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Chemische Operationen und Gerälhschafleo» 
Erklärang chemischer Kunstwörter; in 
alphabetischer Ordnmxg. 



Das Stndiam einer jeden practischen Wittenschaft bringt 
es mit sich 9 daß dabei zuweilen Benennungen vorkom* 
men, welche der Stndirende noch nicht versteht > deren 

ausführliche Erklärung aber auch nicht, ohne Verletzung 
des Zusammenhangs, bei Darstellung der Lehrsätze der 
Wissenschaft angebracht werden kann. In solchen Fal* 
len muls dann vorzüglich die mündliche fielehrnng aus* 
helfen; aber es ist natürlich, dals das Studium um so 
mehr erleichtert wird, je mehr man dabin gelangt, jene 
entbehren zu können. — In den chemischen Lehrbuchern 
pflegt man oft mit der Beschreibung von Instrumenten 
und soldien allgemeineren Operationen, wozu erstere ge- 
braucht werden, anzufangen, um damit im Voraus und 
vor dem Studium der eigentlichen Wissenschaft den Le- 
ser bekannt zu machen; aber diese Methode erfüllt nicht 
den beabsichtigten Zweck. Denn die Beschreibung von 
Operationen kaan, ohne eine vorhergehende KenntniTs 
der Falle, wo sie vorkommen, nicht verstanden werden, 
und fiir den Leser liaben auch die besdiriebenen Instru- 
mente nodi nicht das Interesse, wodurch sie sich ihm in*a 
Gedächtnils einprägen, so dafs, wenn er im weiteren 
Verfolge seines Studiums zu den Fällen kommt, wo ihre 
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Kenntnifs erl ordert wird, er das Vergessene von Neuem 
nachsuchen mufs; und dabei sind nun die langen Be- 
schreibungen im Anfangs für ihn unnuts und ahscfarek- 
kend gewesen. 

Aus solchen Gründen habe ich daher dieses Lehrbndi 
nicht mit Abhandlung der chemischen Operationen, In- 
strumente und ilirer Anwendung anfangen wollen. Um 
aber dem Leser, so viel wie möglich^ den mündlichen 
. Unterricht entbehrlich zu machen^ da wo ihm tmbekannte 
Dinge vorkommen, habe ich die folgende Erklärung von 
Kimstwörtem^ chemischen lustnmienten und Operationen 
hinzugegeben, worin er bei vorkommenden Fällen die Auf- 
schlüsse zusammengestellt findet^ die er im Verlaufe sei- 
ner Studien nöthig haben kann. In diese alphabetische 
Aufstellnng habe. ich auch, um diese Abtheilung als ein 
Ganses geben zu können und wegen Verwandtschaft des 
Gegenstandes, einen kurzen Abriß der chemischen Ana* 
lyse unorganischer Körper aufgenommen, wiewohl dieser 
Abschnitt der Chemie streng genommen eigentlich nicht 
hierher gehörte» " 
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JThiamp/en. — Sdion im LTk p. 37d. habe idi die 

Theorie der Verdunstung gegeben. Hier werde ich sie 
nur in sofern berühren, als sie eine sehr wichtige und bei 
chemischen Arbeiten bestandig vorkommende Operation 
ausmacht. Oetos gebraucht man auch für Abdampfen das 
Wort J&nkocken, Man verdonstet dUe Anfldsmigen^ ans 
denen man die darin aufgelösten Stoffe in fester Form 
haben will, und ferner sehr verdünnte Auflösungen, aus de- 
nen Stoffe niedergeschlagen werden sollen, weil das Samm- 
len des Niederschlags in einer gröfseren Masse von hiüsr 
sigkeit schwerer ist> als in einer kleineren. Das Ab- 
dionpfen gesdiietit entweder in o£her haSt, mit oder ohne 
Brwirmnng des Al>zudampfenden, oder in einem verschlos- 
senen Räume mit oder ohne Zutritt der Luft, a) jibdam^ 
pfiing in offner Luft, geschieht in offnen flachen Gefäfsen, 
' den Abdampfscbaalen, die von Metall^ von Glas oder Por« 
zeüan sein könneo* . Die daxu angewendeten Metalle sind 
Platin^ filbo-^ Zinn, Blei und Kupfer« Die Pladnschaa^ 
len sfaid die besten, aber auch die thenersten. Man kann 
sie zwar entbehren, aber wenn man sich einmal an die 
Voriheile, die eine Platinschaale mit sich fuhrt, gewöhnt 
hat, so hält es schwer, sich auf andere Weise zu beheL- 
too. Besonders suul sie nothwendig bei Abdampfung von 
Anflösnngen mit freier Säure, wobei man sich aber erin* 
nem mnis, daß diese nicht Königswasser, und daß über- 
haupt nicht die Möglichkeit zu einer Entwickelung von 
Chlor oder Brom vorhanden sein darf, denn dadurch wurde 
die öcfaaale unter dem Abdampl'en angegriffen, und der 
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Ruckstand also durch ein Platinsalz verunreinigt werden. 
Bei Mineralanalysen ist es fa<t unumgänglich nothwendig, 
die erste Abdampfung oder sogenannte Gelatinimng in 
einer Platinschaale vorsnnebmen; es kann diels niicht in 
einer Sdiaale von Glas geschehen , theils weil das Glas 
von der überschüssigen Säure gewöhnlich leicht ang'egrif- 
fen und durch seine Bestandtheile das Resultat der Ana- 
lyse verwirrt wird, und theils weil eine Giasschaale wäb- 
lend des £introcknens der Masse» wenn es nicht sehr 
langsam geschieht » fast immer springt. Man kann sich 
swar hierin einer Porzellanschaale bedienen; aber diese 
fuhrt den üblen Umstand mit sich, dafs beim Heraus- 
nehmen der nach Auflösung der Salzmasse zurückbleiben- 
den Kieselerde Theile von dieser auf der OberBacbe der 
Scfaaale snrückbleiiien können» ohne dais sie wa sehen 
sind. Auf Platin dagegen sind sie leicht sn sehen» wenn 
man die Schaale trocken werden lafst, wo dann die ra- 
ruckbleibende Kieselerde weifs wird , und so leicht zu 
entdecken ist. — . Das Reinigen der Platinschaalen wird 
bei den Platintiegeln angeföhart. 

Sckaalen tfon Silber sind mit dem größten Yortheil 
bei allen Abdampfungen anwendtMir» wo die Flüssigkeit 
keine freie Saure enthalt. Besonders gebraucht man sie 
zum Einkochen alkalischer, zumal kaustischer Auflösun- 
gen» von denen Glas und Porzellan leicht angegriffen 
werden können. Man zieht in diesem Falle Silberscba«- 
len den Platinscfaaalen theils deshalb vor» w^Ü man .sie 
weit wohlfeiler von hinlänglicher Grölse haben kann, und 
theils weil eine Platinschaale von kaustischem Kali ganz 
stark angegriffen wird, wenn man die Hitze nach dem 
Eintrocknen der Masse bis zum Schmelzen derselben ver- 
stärken will» was swar in einer Schaale selten vorgenom- 
men wird. — Das Silber zu diesen Scbaalen vdübSm che- 
snisch rein sein. 

J. G. Gahn hat den Gebrauch einer eigenen Art von 
kleinen Silber- oder Platin -Schaalen zum Kochen über der 
Lampe eingeführt, die sehr bequem sind. Taf. I. Fig. 1. A. 
ist eine s<jcbe Schaale im P)rofil^ nnd & eine a oldbe von 
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oben gesdien. C ist ein kleiner Griff von filecb. Wenn 
eine soldie kleine Scbaale^ deren Gro&e übrigens ver- 
schieden sein kann^ und die man, wenn sie von Silber 

ist, am besten inwendig vergolden läfst, über der Lampe 
üteliL und darin gekocbt wird, so kann man sie niclit mit 
bloisen Uanden wegnelimen; daher hat Gabn hierzu eine 
selur bequeme Handhabe von Uolx erfunden^ mit der man 
den kleinen Griff C. faTst. Diese Handhabe ist in Fig. %, 
und B.y abgebildet. Sie besteht aus drei, in D, 
und E, einzeln abgebildeten Theilen. D. ist der grofste, 
und hat einen^ mit punktirten Linien in der Figur be- 
seichneten, anageschniitenen Kanals der im Boden etwas 
weiter als oben ist, und dessen obere Breite^ relativ su 
der des Griffs, man bei JPl in der von oben gesehenen 
Figur sieht. E, ist ein in diesen Kanal passender Keil, 
"Welcher letztere nach unten zu ebenfalls etwas breiter 
ist, so dals der Keil nicht herausfallen, aber in dem Ka- 
nal vor- und rückwärts geschoben werden kann* Von 
dem Studt £• ist vorne an der unteren Seite so viel ab- 
geschnitten^ dafs wenn es gerade auf das entsprechende 
Stück von D, 2u liegen kommt, ein kleiner Ausschnitt 
ixkVR Fassen des ßlechgt-iffs §m Kessel bleibt. Es ist bei 
D* mit einem durch beide gehenden Stift befestigt, der 
an seinem unteren Ende eine Schraube mit Mutter hat^ 
womit man lieide Theile nach Beliei)en didit snsammensie* 
ben kann. Indiem man swischen dem vordem Ausschnitt der 
Handhabe den Griff des Kessels fafst, schiebt man zugleich 
mit dem Daumen den Keil vorwärts, und das Stuck C, wel- 
ches man dadurch von hinten hebt, klemmt den Blechgriff 
des Kessels ein, so dals er nun vollkommen festsitzt. Will 
man dagegen den Kessel wegsetzen, so zieht man mit dem 
Daumen den Keil zurfick, wodurch sich der StiA:, der vor- 
her gebogen war, wieder gerade richtet, während der Kes- 
sel wieder ganz losgelassen ist und von der Handhabe los- 
geht« Ich habe dieses kleine Instrument sowohl wegen 
seiner ingeniösen Gonstruction^ als vorzuglich auch wegen 
der grolsen Bequemlichkeit bei diemischen Arbeiten be» 
schrieben, indem man vermittelst eines solchen kleinen 
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Kessels und einer Spirituslampe in wenigen Minuten z. ß. 
kochendes Wasser haben kann, von dem man bei Versa- 
den im Kleinen selten mehr braucht, als auf einmal in 
einen solchen kleinen Kessel geht 

Scfutalen von Zinn werden sdtener in rein diemi- 
schem Behuf, sondern meist in der Pfaarmacie mr Abdam- 
pfung vegetabilischer Extracte angewendet, und hierzu pas- 
sen am besten tiefere Gefäfse. 

Sdiaalen von Blei haben eine sehr ausgedehnte hx^ 
wendong. Sie werden nur von wenigen Saureii, fast nur 
von Salpetersaure und etwas weniges von Essig angegrif- 
fen, und diels ist nur In geringem Grade der Fall, wenn 
sie mit Schwefelsäure oder ihren Salzen vermischt sind. 
£s können daher die meisten Auflösungen in ihnen abge- 
dampft werden^ ^kaustische Alkalien und solche MetaLU 
sake au^enommen^ die vom Blei gefällt werden, wie 
s. B« Silber und Quecksilber« Qleichwofal werden sie 
meistens nur im Grofsen angewendet In der Pharmacie 
dürfen sie nicht gebraucht werden, wegen eines mögli- 
chen Bleigehaltes ^ den dadurch innere Arzneimittel be- 
kommen können. In gröfseren Laboratorien sind^ beson- 
ders bei den Uebungen, Abdampfschaalen von Blei eine 
fast unentbelirlicbe Gerätbscfaafk, da in ungeübten Hän- 
den Glas und Porzellan, durch die unvorsichtige Hand- 
habung, durch unvorsicluiges Erhitzen und Abkühlen, so 
leicht zerbricht. In Bleischaalen darf indessen nichts zur 
Trockenheit abgedampft werden, weil dann die Hitze 
leicht so stark wird, dais das Blei schmilzt. Bleisdiaalen 
verschafft man sich am leichtesten auf die Welse, dals 
man ausgewalzte Bleiplatten von einem Kupfersdmii^ eu 
Schaalen austreiben läfst. 

Pfannen und Kessel von Kupfer werden nur im 
Grofsen angewendet. 

Schaalen von Glas versdiafft man sidi leicht durch 
Aussprengung aus dem runden Theile von zerbrodienen 
Kolben und Retorten (siehe Glassprengen), von verschie- 
dener Gröfse, je nachdem es die Gröfse des nicht zer- 
sprungenen Stückes zulaßt. Auch nimmt man zu solchen 



Digitized by 



Abdunpfen. 71S 

Schaalen kleinere und gröfiece Uhrglaser. — - Glasgefaße 

mit nidit gewölbtmn Boden eignen sidi nicht dazu^ da 

sie beim Abdampfen fast immer springen. Man mufs sich 
überhaupt vornehmen, nie eine Abdampfung in einem Glase 
mit unebnem^ aufgebogenem Boden ui machen; denn für 
einmal^ daia das Glas halt^ milsglüdet es wenigstens iwel» 
maL Eben so mnis man sich erinnern» niemals etwas in 
einer bis -f^lOO^ gehenden Temperatur in einem Glas-' 
gefäfse zur Trockne zu verdamj)fen, weil dann das Glas 
fast unvermeidlich springt, indem eine Stelle desselben 
trocken und heifs wird, während ein höher gelegener 
Tiieil noch in Berührong mit Flüssigkeit ist, die dann 
auf die trodcene und h^ere Stelle hinunter fliefst und 
das Glas sprengt. Auch rouls man beim Abdampfen in 
Glas darauf sehen, dafs nicht die trocknen Wände über 
der Flüssigkeit der Hitze ausgesetzt werden, denn die ge- 
ringste Bewegung in der Flüssigkeit sprengt dann das Ge- . • 
fafs, weil der Rand erhitzt imd dann von der weniger 
heißen Flüssigkeit plötzlich abgekühlt wkd. Endlich muls 
man beim Aufbeben eines GlasgefaTses, besonders wenn 
es fast eine Halbkugel bildet, dasselbe nicht an dem Bande, 
.sondern von unten fassen, indem man sonst beim Haken 
desselben einen Druck ausübt, der die Schaale oval zu 
machen sirebt, wodurch sie leicht von oben herunter in 
dem Rande einen Sprung bekommt. 

Scftaalen von Porzellan sind, nächst den Platinschaa» 
len, die anwendbarsten, müssen aber dann immer von 
achtem Porzellan sein. Man kann sich selbst mit Thee- 
tassen und ähnlichen, zu anderen Zwecken bestimmten Por- 
zeUangefäTsen behelfen. In chinesischem Porzellan kann 
man indessen nicht lange sehr saure Auflösungen abdam^ 
pfen; denn die Glasur wird bald matt, und es färbt sich 
zuletzt der Boden des Gef älses von den darin abgedampf- 
ten Metallauflösungen. In den Porzellanfabriken zu Ber- 
lin und Paris werden jetzt zu chemischem Behuf Porzel- 
lanscbaalen von den verschiedensten feöisen und von vor- 
sSglidier Gute verfertigt. Ihre Glasur bleibt nach langem 
Gebrauch uuangegri£Fcn, und man kann darin Salzmas- 
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aen bis sur Trockne abdampfen^ ohne dafs die Schaalen 
apringen. Obgleich aie natürlicherweise bei einem sehr 
plötzlichen Temperatnr- Wechsel springen, so vertragen 
sie doch ohne Schaden Abwechselungen der Temperatur, 
wobei Glas augenblicklich springen wurde. Auch Schaa- 
len von sogenanntem Sanitätsgut oder Hygiocerame sind 
fast eben so brauchbar» Die in England verfertigten 
Schaalen von Wedgewood's Porzellan sind nicht sa 
empfehlen; sie springen fast eben so leicht wie Glas, 
und werden bald von den darin abgedampften Flüssig- 
keiten durchdrungen, so dafs sie sich in Kurzem durch 
ihre ganze Masse hindurch färben, und wenn Salzaufiö* 
sangen 'in solchen Schaalen einige Wochen lang' stehen 
gelassen werden, so pflegt gewöhnlich auf der Aufsenseite 
der Scheele eine EfAorescenz von Salz zu entstehen. 

Die Gestalt der Abdampfschaalen ist je nach ihrem 
Gebrauche verschieden. Die Verdunstung geht in der Re- 
gel um so rascher vor sich, je grolser die Oberfläche der 
Flüssigkeit ist^ und wenn es hauptsachlich auf rasche Ver- 
dunstung ankommt, so mufs die Schaala weit und flach: 
sein. Die englischen Abdampfschaalen haben die Form 
Fig. 3. Taf. I. Will man dagegen eine Flüssigkeit mehr 
gesammelt, weniger über eine grofse Fläche ausgebreitet, 
al>dampfen, so gibt man den Schaalen die Form von Fi- 
gur 4« u. 5. Erstere gibt man gewöhnlich den Platinschaa- 
len, zumal da eine Schaale bei derselben Oberflache der 
Wände um so mehr Flüssigkeit faist, je mehr sich ilirtt 
Form einer Halbkugel nähert. 

Bei Abdampfungen hat man Verschiedenes in beob- 
achten: 1) Mu(s ein Luftwechsel über der abdampfenden 
Oberfläche sUtt finden, und die Dampfe müssen abgelei- 
tet werden können, weshalb die Abdampfungen gewöhn- 
lich unter einem Rauchfang vorgenommen werden. Aber 
dabei mufs die verdunstende Flüssigkeit vor hineinfallen- 
dem Staub und Rufs geschützt sein. DieCi l>ewirkt man 
dadurch, dals man die Schaalen mit Löschpapier bedeckt, 
' und dieses fiber den Rändern der Schaale dicht mnbiegt 
und imiwickek* Die Verdunstung geht durch dieses Pa- 
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pier tingehinden hindurch; aber man hat darauf sa ach- 
ten., dafs die Masse in der Schaale nidit gegen das Pa* 
pier spritzt, theils um Verlast vorzubeugen, und iheils 
weil die hinaufgespritzte und in das Papier gezogene Flüs- 
sigkeit von der leichten Asche oder dem Iluis, die mög* 
licherweise auf das Papier gefallen sein können , auflösen 
wurde. 2) Soll eine Auflösung bei einer Temperatur 
r?ber ^100« abgedampft werden, so muTs man die Masse 
während des Abdampfens beständig umrühren, weil sonst 
immer Theile davon mit kleinen Explosionen herausge* 
worfen werden und verloren gehen. Diese Explosionen 
entstehen dadurch^ dais eine Stelle des Bodens trocken 
und sehr heifs geworden ist^ und nadiher mit noch flQs- 
sfger Masse in Berührung kommt, wodurch Wasser plöta» 
lieh gasförmig wird, und so die dabei liegende trockne 
Masse gewaltsam herauswirft. Glasgefäfse springen dabei 
unvermeidlich. Dieser Umstand ündet besonders bei Ab» 
dampfungen fiber der Lampe statt, wenn ein Theii vom 
Boden des Gefüses von der Lampe starker erlütct wird, 
als ein anderer. 3) Hat man soldie Auflösungen mhm^ 
dampfen, aus denen die aufgelöste Substanz gerne efflo- 
rescirt, so geschieht es leicht, dafs sich das Salz an den 
Seiten der Schaale hinauf und bis über ihren Rand zieht, 
«md dann auf den iulseifn Seilen der Schaale m efflo- 
resciren fortfährt. Besonders ereignet sich diels leidit, 
wenn die Flüssigkeit Ammoniaksake enthält, und quan- 
titative Analysen können auf die Weise ganz verdorben 
werden. Man mufs es dann so einrichten, dais die Sei- 
tenwände der Schaale heilser gehalten werden, als die 
Flüssigkeit, wodurch die sich hinaufsiehende Salzmasse 
völlig ansiroduiet, und so der nachkommenden den Weg 
versperrt. 4) Ein anderer Umstand, der zuweilen bei 
analytischen Untersuchungen vorkommen kann, ist, dais 
man eine Flüssigkeit abzudampfen hat, auf deren Boden 
ein schweres Pulver liegt, wo dann gewöhnlich die Hitie 
Tom Boden des Gefälses sich nur so langsam nach oben 
mittheilt, dafs der Boden kodiendheÜs wird, ehe nodi 
die oberen Schiebten warm geworden sind. Man hat 
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dann darauf zu achten^ dafs das Gefäfs am Boden nicht 
-J- 100° warm werde; denn geschieht diefs, so entstehen 
durch das sich unten bildende und wieder schnell con- 
densirende Wassergas starke Stölse, wodurch öfters Theile 
der Masse Üerausgeworfen werden* Da -aber eine solche 
yerdonstong aufserst langsam geht^ nnd es nicht leidit 
ist, die hinreichende Hitze zu geben, ohne -|- lOO® zu 
uberschreiten, so nehme ich in solchen Fällen zu folgen- 
dem Auswege meine Zuüucht: Taf. I. Fig. 6. ist ein 
Lampengestell mit einem schief aufgelegten Platintiegel; 
der mit dem queren Strich bezeichnete Raum bedeu- 
tet die Flüssigkeit und das untere Pkinctirte den Nieder- 
schlag. Die Flamme der Lampe A. wird dann so gerich- 
tet, dafs sie oberhalb des Niederschlags auf den Tiegel 
wirkt, und so geht die Verdunstung ganz leicht von stat- 
ten; aber man muis nicht vergessen^ dafs^ wenn die Flüs- 
sigkeit so tief gekommen ist, dals ihr Rand von der Hitze 
der Flamme getroffen wird^ diese entweder daifonter oder 
viel darüber gerichtet werden mufs, weil sonst ein Theil 
der Salzmasse auf der heifsesten Stelle der Tiegelwand 
eintrocknet und wegspringt; wird aber die Flamme weit, 
über den Rand der Flüssigkeit hinweg gerichtet^ so ge- 
schieht diels nidit> nnd anf diese Weise lassen sich auch 
Flüssigkeiten abdampfen, aus d^pen sich leicht Efflorescen- 
zen an den Wänden hinaufziehen, weil dann die Flüssig- 
keit durch die von den oberen Wänden des Gefälles aus- 
gehende Hitze verdunstet. 

Kerdimstm^ im versddossenen Raum lälst sich 
auf dreierlei Weise ausführen: t) Im luftleeren Räum. 
Diese Methode ist von Leslie erftmden worden. Die 
au verdunstende Flüssigkeit wird unter die Glocke einer 
Luftpumpe neben oder über eine flache Schaale gestellt, 
die, }e nach den Umständen, cojicentrirte Schwefelsänre, 
geschmolzenes und grob lerstolsOTes Ghlorcaldum, grobes 
Pulver von caldnirter Pottasche u« dergl. enthalt. Die 
Glocke macht man nicht soglisich ganz luftleer, weil da- 
bei öfters die in der Flüssigkeit enthaltene Luft sich mit 
so grofser Heftigkeit entwickelt, dais die Masse gLeicb- 
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sam in s Kochen geräih und herumgesprltzt wird. Man 
bort daher ^ wenn das Barometer der Luftpumpe 2 bis 
2i Zoll Druck seigt^ mit dem Anspnmpen anf^ und lalst 
die Flüssigkeit etwa ) Stande lang so stehen. Darauf 
vermindert man den Druck noch um ^nen Zoll, läfst ihn 
dann wieder so ^ bis | Stunde, und macht endlich ein 
so vollkomranes Vacuum, als sich mit der Luftpumpe ma- 
chen lälst. — Um die I^uftpumpe nicht durch eine ein» 
sige Abdampfung in Beschlag su nehmen^ wende ich eben- 
geschUffene Schüben von dickem Spiegelglas an^ anf wel- 
che die mit einem ebengeschlüFenen Bande und oben mit 
einem Hahne versehenen Glocken gestellt werden. Durch 
den Hahn, der vermittelst einer biegsamen Röhre mit der 
Luftpumpe in Verbindung gesetzt wird (siehe d. Art. RÖh^ 
reUf biegsame), pumpt man die Luft ans. Hierauf Mrird 
der Hahn sugesdn^aubt, die biegsame Bohre abgenommen 
und der Apparat, wohin man will, gestellt. Um das 
Dichthalten des Hahnes zu prüfen, stellt man mit der ab- 
mdampfenden Substanz ein kleines, unter dem Artikel Ba» 
rometer beschriebenes, Barometer unter die Glocke. 
2) Olms Auspumpwtg der Jjtflt geschieht die Verdun- 
stung gans auf dieselbe Art, und dazu braucht man nicht 
einmal ebengeschlifiPene Scheiben oder geschli£Pene Glok- 
ken. Man stellt die Glocke auf lackirtes Holz oder eine 
Porzellanschaale mit ebenem Boden u. dergl., und auch 
hier geht die Verdunstung über Schwefelsaure rascher vor 
sich, als in offener Luft. Eine solche Vorrichtung nennt 
man Exsicator, Wenn man im lufdeeren Baum wegen 
der zu starken Verdimstung selten Krystalle bekommt, so 
erhalt man sie doch im Exsicator ganz leicht. 3) MU 
Hülfe von IVärme dunstet man im verschlossenen Raum 
gewöhnlich nur in der Absicht ab, um den Einflufs d^ 
Lnfk aussnscfalielsen, ohne ihren Druck sn verhüten. . Diese 
Verdunstung ist eine Art von Destillation, wobei man ei- 
nen Strom von einer anderen Gasart, gewöhnlich von 
Was.serstoffgas, seltener von Kohlensäuregas, anwendet. 
Die i?lüssigkeit ist dabei in einer tubulirten Betörte, 
Fig. 7., mit einer angekitteten und ebenfalls tubulirten 
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Vorlage^ C, entbalten. Ans einer ge\Y5hii]idien Gasent- 

wickelungs- Flasche leitet man, wie Fig. zeigt, durch 
eine Röhre das in entwickelte Gas bis nahe über die 
Oberfläche der Flüssigkeit« Die Röhre gebt luftdicht durch 
einen Kork, und das Gas streicht durch die in dem To» 
bulus der Vorlage angebrachte Rohre Z>. aus dem Appa- 
rat. Die Retorte wird beliebig auf gewöbiilicfae Welse • 
erhiizt. Das hineingeleitete Gas fuhrt die Wasserdampfe 
weit schneller ab, als es durch, bloikc Destillation ge* 
scfaieht. Auf diese Weise verdunstet man Auflösungen 
von Schwefelbajen und Schwefelsalzen, und üi>erhaupt 
von Substanzen, die sich in der Luft leicht ozydiren, 
die man aber doch nicht unter die Luftpumpe bringen 
will, weil sie durch Entwickelung von flüchtigen und 
corrodirenden Substanzen die Luftpumpe oder ihre Ven- 
tile verderben iLÖnnten. 

Ahgiefaetu — Bei chemischen Versuchen eineflus» 
sigkeit aus einem Gefalse in ein anderes so gießen zu kön^ 
nen, da(s nichts verloren geht, Ist eine Kunst, ohne die 
man keine analytische Untersuchung anstellen kann. Die 
Schwierigkeiten beim Abgielsen bestehen darin: 1) dafs 
auf dem llande des Gefäfses, aus dem man giefst, ein 
TVopfen hangen bleiben kann, der beim Wiederhinstellen 
des Gefäfses an der Aulsenseite desselben herunterfliefst, 
verloren geht und eine Arbeit verdirbt, auf die man schon 
viele Zeit verwendet hatte; oder auch dafs die Flüssig- 
keit beim Ausgiefsen nicht vollständig vom Glase abflielst^ 
sondern zum Theil an der Außenseite herunterlauft. Wenn 
anch dabei nichts w^fiielstj so ist doch die Arbeit sdion 
dadurch verdorben, dafs man nach geschehenem Ausgie- 
fsen das, was auf dem Glase bangen bleibt, nicht voll« 
ständig wieder haben kann. Dieser letztere üble Umstand 
' iindet statt, wenn das Glas senkrechte Wände hat, oder 
wenn es zu voll ist, so dafs die äufsere Seite dessell>en 
mit dem Strahle des herausfiielsenden Liquidums einen 
spitzen Winkel macht. Am besten lalst sich dem vorw 
beogen durch Anwendung von Gläsern mit einer vor-» 
theilhaften Gestalt. Die Glasgeiälse, welche sich am be- 
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sten zvL den meisten chemischen Arbeiten mit Flussigkei- 
, ten eignen^ haben die Form von Fig. 8« Taf. L, und we- 
gen ibres ansgebogenen Randes bat man weniger Yerlnsl 
an beftlivhten. Aber man hat ein noch sichereres Hulfs- . 
mittel^ welches darin besteht, dafs man an der Stelle, 
wo man ausgiefsen will, den äufseren Rand des Glases 
mit ein wenig Talg bestreicht, wodurch die Flüssigkeit 
verhindert wird, an dem Ginse hemntenulaiifen, und der 
niletzt bangen bleibende Tropfen, statt sich über dem 
Rande onsKubreiten, znrQckgeht. Ich stecke so diesem 
Endzweck ein Stück von einem Talglicbt in einen klei- 
nen Cylinder von Bein oder Holz, so dafs ersteres et- 
was über den Rand des Cylinders hervorsteht, den man 
überhaupt nur wegen der Reinlichkeit anwendet. Durch 
den Gebranch des Talgs ist man nicht von der Gestalt 
des Gefaises abhängig; al>er bei starken Anflösnngen von 
kaustischem Alkali, oder wenn die Flüssigkeit so warm 
ist, dafs der Talg schmilzt, ist er nicht anwendbar. 2) 
Kann beim Ausgiefsen ein Verlust entstehen^ wenn man 
eine Flüssigkeit in vollem Strahl unmittelbar in eine an» 
dere gielst^ indem durch das dabei verursachte Spritzen 
oft mehrere Tropfen ans dem Gefalse geworfen werden, 
ohne dafs man es immer gewahr wird. Diefs vermeidet 
man dadurch, dafs man vermittelst eines an die betaigte 
Stelle gehaltenen Glasstabes den fallenden Strahl gegen 
die "Wand des Glases leitet, in welches man ansgieist. 
Je mebr der Winkel, vrelchen der Glassub mit der Sel- 
lenwand des ausgiefsenden GefSfses bildet, sieb einem 
rechten nähert, um so sicherer geht es. Beim Ausgiefsen 
muh man die Ränder der beiden Gefäfse sich nicht be- 
rühren, und auf diese Weise die Flüssigkeit an der Seite 
hemnterfliefsen lassen, weil sonst sehr oft die Flüssigkeit 
aocfa auf der Anisenseite bemnterllnft 

Ahrauehen «— bedeutet dasselbe ifie j^^damp/en, 
AI Chemie, — So wurde eigentlich anfangs die Che- 
mie genannt; aber schon im vierten Jahrhundert fing man 
an dieses Wort nur für den Zweig der Chemie «i ge- 
brancben, welcher sich mit der Umwandeinng eines Me- 

« 
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talles fn ein andern^ und mit den Vernidien» Gold in 
machen^ beschäftigte^ und seitdem ist es mit dem Begriff 
von GoldmacJierkunst gleichbedeutend geworden. Es war 
nicht zu verwundern^ dais man in der ersten Kindheit der 
Chemie^ wo Alles noch ununtersucht da lag, auch auf die 
' Idee der Metali- Verwandlniig gerietb^ und dais die Ans- 
sidit auf . reichen Gewinn die emstlichsten Versuche Gold 
zu machen veranlalste; aber diese Hoffnung, nachdem sie 
von Generation zu Generation vierzehn Jahrhunderte hin- 
durch unerfüllt und truglich geblieben ist, noch bis auf 
unsere Zeit sich erstrecken au sehen ^ mpls gewÜs in ho- 
hem Grade Verwunderung erregen« Von ungefähr dem 
Anfang des awölften Jahrhunderts an bis au Anfang des 
jetzigen gab es in Europa eine eigene Klasse von absieht- . 
liehen Betrrigem, die sich Alchemisten nannten^ und wel- 
che die Kunst^ Gold zu machen^ zu verkaufen suchten. 
Der grölste Theii derselben starbt von der Gereditigl^it 
von .Land zu Land vertrieben^ in Armuth; dem einen 
und anderen glückte es^ einen leichtgläubigen Regenten 
zu betrugen^ und mit der gemachten Beute zu entfliehen^ 
bevor seine Betrugerei entdeckt wurde. Obgleich die Che- 
mie^ auf dem Standpunkte^ wo sie nun steht ^ für immer 
die Alchemisten verbannt hat^ so mochte es doch nidit 
gans ohne Interesse sein^ hier «einiges über die Art anan* 
geben f wie soldie Betrügereien mit Goldmachen ausge- 
führt wurden. Man gab vor^ das Gold aus anderen Me- 
tallen zu machen, und gewohnlich wurde diese Verede- 
lung mit Silber oder Quecksilber vorgenommen. Die 
Veredelung des Silbers geschah nach einer der folgen» 
den Methoden. Es wurde Gold auf trocknem Wege in ' 
einem aliudischen Sdiwefelmetall auf die Weise aufge- 
löst, da(s Glaubersalz in einem Tiegel erhitzt und darauf 
Kohle zugesetzt wurde, in welche Masse man entweder 
Gold in Stücken einbrachte, oder die man als Pulver mit 
Goidoxyd. oder pulverformigen Präparaten von Gold, die 
damals noch nicht allgemein beluüant waren^ vermisdit 
hatte. Entweder liels man nun die gescJunoliene Masse 
erlLalteuj pidverte sie^ und gab sie nun für ein geheim- 

nils- 
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aUsvoUas dngireiides Flulkpiilver aus; odar man fieft den, 
der betrogen werden sollte^ in die scfamehelide Masse ein 
Stück Silber werfen. Das Silber schlug dann das Gold aus 
dieser Verbindung nieder, und man erhielt, nach noch et- 
was fortgesetztem Schmelzen, einen Goldregulus und eine 
Schlacke, die Schwefelsilber enthielt. Wendete man dage- 
gen daa Pulver an^ so wurde das Silber suerst geschttiol* 
ten, and dann mit seinem doppelten Gewicht Pulver dber- 
sdlfittet^ wodurch man dann ebenfalls einen Goldregulus 
bekam. Auch löste man das goldhaltige Schwefelnatrium 
auf, und nannte diese Auflösung Gradirwasser; wenn man 
in dieselbe Silber legte, so sdiiug sich das Gold auf aaine 
Oberflache nieder^' und aah nun aus^ als wice es in Gold 
verwandet. 

Die Veredelung des QuecksObers gesdiah auf mehr- 
fache Weise; entweder wurde heimlich und geschickt ein ' 
Goldamalgam liineingebracht, oder es wurde mit einer 
Karte, zwischen deren £lättem Goldoxyd lag, oder auch 
mit Papier nmgerfilirt^ welches mit einer staik mit Gold- 
OKyd gemengten Dinte besclirietmn war, oder welctes, 
nach dem Schreiben, mit einem goldhaltigen Streusand 
bestreut wurde. Wenn nun das Quecksilber über Feuer 
kam, und das Papier verbrannte, so wurde das Gold 
amaJgamirt und blieb nach dem Wegrauchen des Quecks 
Silbers mit metallischem Anseilen lurQck« Daniel von 
Sieben bQrgen bereitete ein pulverfdrmiges Göldpräpa* 
rat, welches er in Italien in vielen Apotheken als ein 
Universalheilmittel, unter dem Namen üsufnr, verkaufen 
liefs. Er verschrieb es unter anderen Substanzen, die er 
seinen Patienten aus der Apotheke holen liels, und wor- 
aus er ihnen dann die Arx'nei zubereitete, ohne aber das 
Goldpra^at zuzusetien, welches er f Qr sich behielt. Nach- 
dem es siemlicfa bekannt geworden war', erbot er sich, 
dem Herzog Gosmus I. in* Florenz Gold machen zu leh- 
ren, und liefs den Herzog selbst Usufur aus der Apotheke 
nehmen, womit der Versuch auch gelang. Der Herzog, 
walcber auch für sich heimlicherweise die Angabe Da- 
niels richtig befunden hatte, beiahlie die Entdeckung mit 
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20^000 Ducaten, welche dieser durch eine vorgebliche 
fieise nach Frankreich in Sicherheit brachte^ von wo ans 
er durch einen Brief 4em HerMg den Streich entdepktei 
den er ihm gesj^ek hatte. ~ Georg Honaner machte . 
fibr den Knrförst von Wurtemberg Gold^ auf die Art^ 
dafs der Tiegel mit den Ingredienzien in den Ofen ge- 
setzt, und darauf das Zimmer verschlossen wurde> wäh- 
rend aber ein in einer Kiste versteckter Knabe heraus- 
stiege Gold in den Tiegel legte, und sich wieder, ver- 
stedtte. Honaner war indessen weniger gl&cUich; sein 
Betmg wurde entdeckt^ und der Knrfßrst ließ Honaner 
hängen. Zu einer gewissen Zeit machte man Nägel und 
Messer halb aus Gold und halb aus Eisen, indem man 
dem Eisen auf der Oberfläche das Ansehen des Goldes 
SU geben verstuid. Man gab nämlich vor^ ein Gradir- 
wasser an besitaen, welches das Eisen in Gold verwan- 
deln l(dnne, und welches nur das Gold r^ wasche. Ei- 
nen solclien Versuch machte ein Mönch mit einem Mes- 
ser für die Konigin Elisabeth von England. Diese Be- 
trügerei gluckte so sehr, dafs es der bekannte Geoffroy 
für der Mühe werth hielt, den Versuch mit solchen Na- 
geltt in der Pariser Akademie, der Wissenschaften nad^atH 
machen^ um den Betmg aufzude^en» 

Um die Goldmadierlinnst noch wahrsdieinlicber zn 
machen, gab man vor, das Gold könne auch zerstört und 
In Etwas verwandelt werden, woraus sich nicht wieder 
Gold herstellen Ueise. Das Gold wurde mit seinem drei« 
fsigfachen Gewicht von einem Fluis aus Gremor ttttari, 
Schwefel und etwas Salpeter geschmoken. I^adi dem 
Auflösen der Masse in Wasser blieb ein schwaraes Pulver 
zurück, welches sich nicht mehr in Gold verwandeln liefs. 
Reaumur, Lemery und Geoffroy, welche diese An- 
gabe untersuchten, fanden das Gold in dem beim Schmel- 
1^ gebildeten Schwefelkalium aufgelöst^ und zeigten, daia 
das Eurikldileibende schwane Pulver Kohle vom Wein- 
stein war. 

Auch in Schweden bat die Goldmacherktanst' einige- 
male Aufsehen gemacht. Der sächsische Generallieiutenant 
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Payknll^ geboren in Li^fland^ welches damals sdiwedisch 

yrar, wurde, als er bei Warschau einen Theil von König 
August 's Armee gegen die Schweden anführte, 1705 vom 
General Nieroth gefangen genommen und von Carl XIL 
als Verrätber zum Xo4e' venmheilt. Da erbot er sioh^ 
wenn man ibm das Leben lassen wollte, wenn andi bei 
bestandiger GefangensdiaTt, jährb'cb fOr eine Million Beidis- 
thaler Gold zu machen, und zwar wreder auf Kosten des 
Königs noch des Reiches, und diese Kunst auf Befehl ei» 
nem jeden Untertban des Königs zu lehren« Er gab vor, 
dieselbe von einem polnisphen Offiuer, Naniens Lubinski^ 
gelernt wa haben^ der aie .wiederum von seiner Seile von 
einem griechischen Priester au Corinth gelernt haben sollte« 
— Urban Hjärne, ein für seine Zeit ganz berühmter 
schwedischer Chemiker, war der vollkommnen Ueberzeu« 
gun^ dals Paykull Blei in Gold verwandeln könne. Er 
gibt BMp dais er dtau eine Tinctnr.r gebraucht habe, dia^ 
wegen, ihrer flQcfatigkeit, durch Antimon, Scbwefd und 
Salpeter hatte ügirt, d. h. feuerbeständig, gemacht werden 
müssen. Nachdem die Tinctur mit diesen in Pulver ver- 
wandelt gewesen wäre, hätte ein Quentchen von diesem 
sechs Quentchen Blei in Gold verwandelt«^ Der General* 
Fcldaei^pneister Hamilton wäre bei e|Qfan solchen Yac^ 
suche zugegen geweaen; Paykull hatte diese Ingrediao.« 
den in Gegenwart von Hamilton gemischt^ der sie sds^ 
dann mit nach Hause genommen, und sie mit neuen, die 
er selbst angeschalTt hatte, vertauscht hätte. Diese wur* 
den dann den folgei\defi jyiorgen zu Paykull gebracht^ 

welcher da$ Fulvßr mh seijKpf: tudt 
eine gewisse Mengp «JU^i .biliatigaaetiEt hatte; ans dieser 
Masse ^ die er zusamm^ngeschmolaen bätte^ waren nun 

für 147 Ducaten Gold erhalten worden. Aus diesem 
Golde hat man eine Schaumunze von zwei Ducaten Ge- 
Wichtk geprägt, mit der Aufschrift ; JIoc aiirum arte che^. 
wica eonflavit Holmiai^..llOß, O. A. v. Fayhdl. Die iMi 
diesem Goldi|wdie^ gügsnwfff^g^ Zaugait waren He. 
ailton nnd der Actor publicns in Payknira Bcoaefi^ 
der A^yocat-Fiscal Febman. Oer Be^dit..tibeB. Cfiy« 

; • 47* • ■ 
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kuirs Versuch, Gold za machen^ wurde von Urban 
Ujarne abgefalst, der selbst in dieser Kunst arbeiieiey 
md in dessen chemlscben Sdiiiften man die Liebe «a 
dem Wunderbaren nnd UnglauliÜcben findet, welebe fOr 
die an Alchemie glaubenden Chemiker so characterislisch 
ist; es ist daher nicht zu verwundem, dal's dieser Bericht 
- uns mit so vielem Anschein von Wahrscheinlichkeit für 
Paykull's Kunst ulierliefert worden ist. Man frägt na- 
türlicberwdse, wanun Payküirr Lebror diese scbatz« 
bare Kunst nidit auf andere Adepten unserer Zek fort- 
gepflanzt haben. Paykull selbst scheint ehifge Docci-i 
meine über die Kunst, Gold zu machen, an den Gene- 
ral-Feldzeugmeister Hamilton gegeben zu haben^ wel- 
che noch von seinem Nachkonmien, dem Grafen Gustav 
Hamilton» aufbewalnt werden^ und diMr hatte die Ge- 
filligkeit» mich diese Papiere durchsehen ni lassen. Die 
darin gegebene Beschreibung gleicht den gewÖbnlidien aU 
chemislischen Angaben, und das Gold wurde nicht, wi« 
Hjärne angab, in Gegenwart von Hamilton und Feh» 
man gemacht: denn es sind dazu ungefähr 140 Tage er- 
forderlich. Die Operation besteht ans drei Abschnitten^ 
Ton denen jeder eine läng6 Zeit erfordert. Die 'Kdnst 
geht da hinans, *auf vielen» theils selir unsinnigen Umwegen 
Schwefelantimon in zusammengeschmolzener Form zu er- 
halten. Dann ist noch das eigentliche geheime Mittel 
fibrigy welches nIdit in einer Tinctur, sondern' in fcwei 
Fttlv^ besteht'. Wovon das eine Zinnober ist^ welcher 
d mal mit Spiritus, bis nur Vei^duAfstnng desselbeii, ge» 
kocht wird; niid' das andere! Eisenoxyd, das ifr Gtocvfs 
martis nennt, und dessen Bereitung er ebenfalls angibt, 
und zwar auf eine höchst unvortheilhafte Weise mit Ei- 
senspäimen und Salpetersaure. Diese Pulver werden mit 
dem wmat erhaltenen Schwefelantimoii gem^gt^' in ei- 
nM verscUotieilen Gefafte in, wie er es nennt, Vierzig- 
t^gig^ Digestion gestellt, nnd Üaranf f Loth -von diesenr 
Gemenge mit 1 Pfund Antlitaoniiim crudum und 2 Loth 
geläutertem Salpeter geschmolzen. Die geschmolzene Masse 
wird* in einen Gieisbuckel gegossen, und setat aU untersr 
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einen weifsen/ strahligeii Metaliklumpen ab> der in emem 
offenen Tiegel so Imge gebrannt wird, als er noch rancb», 
worauf das Gold sarfickbJaibt Jeder^ der nur einigei^ 
malsen in 4er Chemie in Hanse ist, ahnet acfaon, woranf 

hierbei der Betrug beruht. Crocus martis oder rotbes Ei- 
senoxyd und Zinnober können nämlich beide mit groPsön 
Me^g§a von Goldpurpur gemengt werden, ohne dafs die fs, 
wenigfiMia von ungeübten Angen, au entdecken wäre. Wird 
GoKdpnrpiv> der sehr viel Zinn^entbält^ mit 6chwafeianti- 
fflOB aiiMniBiengeicbBKibanf so wird das Gold vom Zinn 
ganz auf dieselbe Welse geschieden, wie ich es beim Ab- 
treiben des Goldes mit Antimon an seinem Orte erwähnt 
habe^ und nach dem Wegrauchen des Antimons bleibt das 
Gold snruck^ aber von bedeutend geria^eEanii Gewidit, 
4ÜS das angiswendete rotlia Fnlver betrug. « 

Das am aUgeaMinsten angegebene Beaept anm GMf 
machen ist folgendes! Man digerirt Quecksilber mit Grun- 
spahn, Vitriol, Salz und starkem £ssig in einem eisernen 
Topf, und rührt mit einem Eisen^atel so lange um^ bis 
das Quecksilber so dick wie Butter geworden- ist, worauf 
man es heransnimmt und abwascht. Das noch Aussige 
Quecksilber wird durch samfsches Leder ausgeprelsk und . 
die ausgeprefste Masse, die ein Amalgam von Kupfer ist, 
in kleine Kuchen geformt, die man in einem Tiegel mit 
einem Gemenge von gleichen Theilen gepulverter Cur- 
ctunae und Tutia cementirt; den Tiegel erhitzt man dar- 
.anf vor einem Geblase. Nach beendigtem Tersuch fin- 
det man auf dem Boden des Tiegels einen gelben Regu- 
ius, welcher das gewünschte Gold ist. Die Gurcumae re- 
ducirt die Tutia, welche ein unreines ZÜnkoxyd ist, und 
das Kupfer im Amalgam vereinigt sich mit dem Zink zu 
Messing. — Von ahnlicher Beschaffenheit siod alle an- 
l^liehen Darstellungen des Goldes gewesen^ und wir dür- 
fen uns nicht verwundern , dals Betrugereien, die iiun so 
offen vok* uns liegen, unsere Vorfahren hinteres Licht fOli- 
ren konnten, da damals die Chemie von so Wenigen ge- 
trieben wurde, und selbst das Bekannte unzureichend war, 
mit GewÜsheit dergleichen Betrug an entdecken. 



Digitized by Google 



726 Älembik Analyse. 

Alemhik — ein nun ganz verlassener Destillati ons- 
apparat, den man in Fig. 9. Taf. L sieht £r bestellt 
«na einem Kolben mit einem aoligeaetiten gläsernen Uelra^ 
die öfters ans einem StCkk geblasen taxkA, in weldiem PaU 
der Hdhn mit einer Oefifianng nnd eingeschliffenem Pfropf 
zum fiingiefsen der Flüssigkeit versehen ist. Andere da- 
gegen bestehen aus zwei Stücken^ so dafs der Helm auf 
den KoU>en anflutirt wird^ nnd dann braucht jener nicht 
tnbnlirt sn sein. 

Alkahe^i — ein den Aldmnlsfcen Yorkommendes 
Usungsmitfeel fOr alle Körper^ das aber nicht existirt. 
Gl auber's Alkahest war eine Auflösung von kohlensau* 
rem Kali in Wasser , erhalten durch Detonation von Sal- 
peter mit Kohlenpulver. Raspur 's Alkahest war eine 
Anflösung von Zinluojd mit lünstischem Kali, erhalten 
dnrch Detonation von Salpeter mit Zink. 

Alkohol — - bedeutet heut in Tage den ooocentrfaw 
testen Weingeist, ehemals aber jedes äufserst feine Pul- 
ver, in welcher Bedeutung man dieses Wort bei alteren 
Schriftstellern gebraucht findet. 

Aludel — wurde eine Art kleiner^ mnder Gefüse 
genannt^ die an beiden Enden oGFan nnd etwas anq^eio- 
gen, aber an der einen OeBnnng weiter vraren, so daß 
sie in einander gesteckt werden konnten. Sie wurden 
bei Sublimationen gebraucht, indem man sie auf Glaskol- 
ben setzte, und so gleichsam den Hals des Kolbens ver- 
längerte. Man bezweckte damit^ das Sublimat in verschie- 
denen Höllen besonders anfimfangen* 

Analyse unorganifcher Stoffe* — Die chemi- 
sche Analyse setzt die Kenntnisse, die Beurtheilungskraft 
und die Genauigkeit des Chemikers zugleich auf die Probe. 
£r hat dabei sowohl die Natur der Stoffe, welche der zu 
untersuchende Korper enthält, als anch ihr «pantitatives 
Yerhaltnils za einander an bestimmen. Die Analyse ist 
also von swrierlei Art, ijualUatip und ifuanHuitiv, von 
welchen die erstere immer in einem eigenen Versuche der 
letzteren vorhergehen muTs, weil es unmöglich ist, für 
das Verfahren» nach welchem das yiantitative Verhalt- 
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nifs am besten bestimiiit werden kann^ einen Plan zu ma* 
cben^ ehe man wdßj wekhe Bertandtheile der Kdiper 
cntbalL 

Die Gegenstände analytischer üntersndinngen könoeD 
iidi in verschiedenen Aggregationsformen befinden, d. b. 
feste, flüssige und luftförmige Körper sein; die analyti- 
sche Metbode wird für eine jede dieser Formen verscbie- 
den. — Die folgenden Blätter beziehen aich hactptsachlich . 
«nf die Prodacie des Mineraireidis» 

/• Analyse fester Körper* 

Der erste Moment der ^alyse eines jeden festen 
Körpers besteht darin, denselben vollkommen trocken zu 
bekommen. Die meisten Mineralien scbliefsen eine ge- 
ringe Menge Wassers ein, welches nicht zu' ihrer Zusam- 
nensetnnig geliärt, indem aich üue 2^iaclienräanie nit 
dem von der firdoberfliche eindringenden Wasser enge- 
lilUt iMben. Diels ist anch der Gnmd^ warum man stets 
den frischen Bmch eines frisch abgelösten Gesteins im 
ersten Augenblicke seiner Ablösung feucht findet. Viele 
krystallisirte Mineralien enthalten wirkliches Krystallwas« 
9&r, andere dagegen biolses Decrepitationswasser^ und aar* 
knistem mit Hefdgkett, wenn sie sehneli eihitifc werden; 
poröse, erdfönnige oder weidie Mineralien enthalten im* 
mer sehr viel Wasser, welches nur hygroscopisch und aus 
derselben Ursache und nach denselben Gesetzen eingeso- 
gen ist, die ich bereits im ersten Theile, bei der Kraft 
der Kohle, Luft und Wasser an absorbiren, erwähnt habe. 
Wfed liie Menge des - Wassers idcht bestimmt ^ ao Yer- 
sdiwindet es wahrend der Analyse, und gibt einen Yer- 
' Inst, dessen Ursache man dann nicht angeben kann. 

Solche Körper, welche Glühhitze vertragen, glüht man 
in einem gewogenen Platintiegel, den man hernach mit 
seinem Deckel bedeckt, unter einer Glasglocke erkalten 
lälst, die auf einer geschlüFenen Scheibe von Metall oder 
Glas steht, und unter welche man, um die Luft trocken 
m eihalten, eine Sdiaale mit concentrirter Schwefelsaure 
gestellt bat. Der erkaltete Tiegel wird eiligst gewogen, 
ohne voriier geöffnet zu sein. Körper dagegen^ die keine 
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Strengere HItie ohne ZersetECng, Veril&cfatigung oder Ent- 
zündung vertragen, trocknet man in einem dazu einge- 
richteten Gefäfse von der Beschaffenheit, dafs es in, ko- 
chendes Wasser gesenkt werden kann, während ein lang- 
samer Strom .vpo trockner Luft hindurch geleitet wird. 
Diels führt man tm besten auf die Weise aus^ dais man 
vermittelst eines Blasebalgs die Lnf^ snerst durch eine mit 
grobem Pulver von geschmolzenem Chlorcaicium gefüllte 
Röhre, und von da in das Gefäfs, worin der zu trock- 
nende Körper liegt, leitet« Sobald die ausströmende Luft 
In der Ableitöngsröhre keine Feuchtigkeit mehr abseut, 
wird das Wasserbad weggenommen^ und die Substanz in 
dem noch fortdauernden Lufkstrom erkalten gelassen. Beim 
Trocknen leicht oxydirbarer Körper bedient* man sich, statt 
atmosphärischer Luft, des Wasserstoffgases, indem man statt 
des Blasebalgs eine Gasentwickeluags - Flasche mit Zink 
mid verdünnter Schwefelsäure anwendet. Diese Vorricb- 
tnng eignet sich vorzfiglich mm Trocknen der anf 9aa> 
sem Wege dargestellten Schwefefanetalle. 

Substanzen, welche chemlsdi geliundenes Wasser ent- 
halten, trocknet man zuerst in einem Strom von trockner 
Luft, je nach Umständen entweder bei gewöhnlicher Luft- 
temperatur oder im Wasserbade^ wiegt sie darauf, treibt 
alsdann durch eine höhere Temperatur das chemisch g^ 
buttdene Wasser ans^ nnd wiegt sie wieder. 

Aufser Wasser kann ein Fossil andere AQcfatige Stoffe, 
gewöhnlich Kohlensäure, bisweilen Flufssäure oder Chlor- 
wasserstoffsäure, und zuweilen arsenichte Säure oder in der 
Hitze entvreichenden Sauerstoff enthalten; oder es kann sich 
noch mehr ongrdiren lassen. In allen diesen Fällen muß 
das Mineral in einer mit tnbnlirter Vorlage vearsehenen 
Betörte geglüht, und die sich entwickelnden gasförmigen 
Materien durch eine Gasrohre in einen passenden Appa- 
rat zum Aufsammeln geleitet werden. Man bedient sich - 
hierzu am besten kleiner Retorten von achtem Porsellaui^ 
die eine hinreichend hohe Temperatur vertragen; aber In 
Ennangdnng dieser^ kann man kleine gläserne Betörten 
anwenden^ wdche man^ wenn der Versuch in gelinder 
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Hitze, z. B. in der Flamme einer Weingeistlampe, gemacht 
wird, am besten selbst vor der Glasbläserlampe, aus Boh- 
ren von einem weniger leichtflüssigen Glase, bläst. 

Man wiegt znent die Retorte, und wenn dieie auf 
der Waage in Gieicbgewicbt steht^ legt man den sur Un» 
tersucbnng bestiminten Korper, nach den Umstanden ganz 
oder zerstoßen, hinein, und wiegt ihn in der lietorte. 
Man vermeidet dadurch bei seinem Einlegen den Ver- 
lust, welcher nicht mit voller Sicherheit au vermeiden 
wäre, wenn man das Pulver suerst wiegen und dann in 
die Betörte bringen wollte. Der Hals der Betörte wird 
nim mit der Vorlage, mittelst einer biegsamen Böhre von 
Kauiscbuck, am liebsten ohne Fuge, wie man sie z. B. beim 
Absclmeiden einer gewöhnlichen Kautschucksfiasche erhält, 
verbunden. Nor auf diese Art kann man verhüten, dafs 
von Pfropfen oder von Lutum herrührendes Wasser in 
di« Vorlage komme. Man legt fcU^ Kugel der Betörte 
in einen kleinen Tiegel, umgibt sie mit Sand, und er- 
hitzt sie darauf allmählig bis zum Glühen. Betörten von 
Porzellan werden unmittelbar zwischen Kohlen in kleinen 
Zugöfen »hitzt. Wenn die Masse in der Betörte glüht, 
kann man das Feuer ausgeben lassen, wenn aich keine 
Gasentwickelung eingettelit bat, in wachem Fall die Feue- 
rung fortgesete wirdi so lange sich Gas entwickelt. Nach- 
dem der Apparat abgekühlt ist, findet man gewöhnlich in 
dem Halse der Retorte ein wenig Wasser, welches mit ei- 
nem am Ende eines £isendraths befestigten Loschpapier, 
oder auf die Art lieransgesclia£ft werden kann, dais man 
die Betörte wieder erwärmt, und durch eine in den Hals 
eingebrachte gläserne BÖlire die Luft einsaugt, wodurch 
das Wasser nach wenigen Augenblicken abdampft. Diels 
ist aufserdem eine Vorsichtsmafsregel, die mit der Betörte 
an beobachten ist, ehe sie «im Versuche angewendet wird, 
um alle Feuchtigkeit daraus au entfernen. Die« Betörte 
wird mit ihrem Inhalt gewogen, und was sie weniger 
wiegt als vorher, ist GlQbverlust 

Verschiedene Mineralien, z. ß. Glimmer, Augit u. m. a., 
geben einige wenige Tropieu eines sauren Wassers, worin 
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die Säure Fluorwasserstoffsäure ist, was man theils durch 
die Kieselerde^ welche der Tropfen nach dem Abdampfen 
der Flüssigkeit auf dem Glase Kor&cUalst, tbeils durch die 
gelbe Farbe, welche die Sinre dem Femambiidipapier ep> 
tbeilt^ erkennt. Bisweilen ist die Säure in diesem Was- 
ser Fluorbor, sie gibt dann keine Zeichen einer Aetzung 
des Glases, und das Femambuckpapier wird an der Stelle, 
WO es von der sauren Flüssigkeit getroffen wird, erst gelb, 
d>er nach dem Trocknen weiß. Es versteht sidi von sdbtt, 
dais wenn außer Wasser noch eine andere Substanz so- 
gleich mit überdestillirt, diese nach den anzugebenden Re- 
geln untersucht werden mufs. 

Der zweite Moment der Analyse ist, den festen Kör- 
per in anfgeldsten Zustand zu- versetzen. Diefs kann ge- 
schehen, entweder nnmittdbar durch Auflösung in Was- 
ser oder in einer Saure, oder, 'wenn der Stoff nldit d*- 
von angegriffen wird, nach vorhergegangenem GIfihen, 
entweder mit einem Alkali oder mit saurem schwefelsau- 
ren Kali, wodurch die vorher unauflösliche Verbindung 
zerstört wird, und seine Bestandtheile die £igenscbaft, 
von Wasser oder Sanren aufgenommen zu werden, wie- 
dererhalteD. 

Zur Auflösung bedient man der Ohlorwassersto& 

säure oder eines Gemenges derselben mit Salpetersäure 



) Diese Aoflosnogen geaehehea in Glatkolben, bei einer all- 

mähllg bis zum Kochen eilioht^ V78nne. Der Glaskolben 
wird in einer Sandkapelle so geneigt gestellt, dafs er einea 
etwas kleineren "Winkel als 45° niit der Ebene der Kapelle 
macht, wodurch Verlust durch Aufbrausen oder Spritzen gänz- 
lich Termieden wird. Je schwerAtissiger, je kieselhaltiger uad 
je weniger lileioxydhalrig dat 61m ist, um so betser. £s be- 
gegnete mir tenat binfig, deCi da« Glat bei der Digeation von 
den Säuren angegriffen wurde » und ich weifa keine beaaere 
Art, dasselbe Torher an prüfen , als Schwefelaaure odCT con- 
cenlrirte Salpetersäure einige Stunden darin zu kochen; -wenn 
man das Glas darauf nach dem Waschen weniger klar findet, 
ao ist es sehr angegriffen, oder wenn es, so lange es nafs 
ist» klar bleibt, aber bei dem Trocknen, da, wo die Säore 
• stand« vnklar wird» ao iat es weniger angegriffen i aber anf 
jeden Fall an diesen Zwecken vnuii^licb. Wo nan kein Kö- 
nigawaaser so nebmen brancht, iat es am 'besten » die Auitö- 
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letzteres besonders in den Fällen, wo der lur Untersu- 
cfanng bedtiromte Körper Substanxen enthält, die zu ihrer 
AaHosang«o^|rdirt werden müssen. Diejen^n Stoffe^ wel- 
che durch inriederhdte Digeadonen von den Sinren* nicfat 
anfgelöst werden, sind entweder Kieselerde, oder beige- 
mischte Theile eines fremden, in Säuren unauflöslichen^ 
mehr zusammengesetzten StoEes. 

Der zur Untersuchung bestimmte Körper wird fein 
gepnlverL' Die gehörige Zersetsung hfingt ch gäntlich 
hiervon ob. Härtere Körper, s. B. Mhaeralien, weiden 
in Papier eingewidtek und anf einem 'Ambols mit eU 
nem Hammer zerstückelt Die erhaltenen Stücke werden 
in Morsern von Chalcedon oder Feuerstein gepulvert, und 
das Pulver darauf noch einmal auf einer Platte mit einem 
Laufer von derselben Steinart mit Wasser gerieben und 
gesdilämmt. In Ermangelcmg von Chalcedon -Mörsern und 
Platten, kann man iieb solcher von Porphyr bedienen; 
aber diese Steinart ist minder hart, und es mischen sich 
davon leicht abgenutzte Theile dem feingeriebenen Pul- 
ver beL Die allgemeine Vorschrift ist, den Stein vor 
und nach dem Pulvern «i wiegen, tind aus der entstan- 
denen Gewichtaznnahme in benrtheilen, was er vom Mör- 
ser anfgoiommen hat; aber diese Torsdirifk^ so einfach 
sie zu sein scheint^ ist ganz unmöglich zu bewerkstelli» 
gen. Denn wenn man auch, um das Stäuben zu verhü- 
ten, das Steinpulver unter Wasser reibt, so hat es seine, 
beinaheun überwmdlichen Schwierigkeiten, alles mit einer 
soldien Vollkommenheit znm Wiegen an&nsammdn, dafii 
man von dieser Genauigkeit einigen Nutzen haben könnte» 
Vor und nach dem Pulvern den Mörser zu wiegen, und 
die Gewichtszunahme des Pulvers aus der Abnutzung des 
Mörsers xu berechnen, wäre wohl leichter; aber diefs ist 
selten von solcher Wichtigkeit, dais etwas Wesentliches 
dadnrdi gewonnen vnrd. Das Pulver wird vor dem Wie- 
gen nadi einer der angefOhrten Medioden getrod^net. 



MiBg in einem Platintiegel, mit nach Innen convex «ufgeleg- 
um Dackd« Yoixonehmao« 
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Die zn Untersuchungen vorkommenden Stoffe best^en 
in Verbindungen oxydirter oder brennbarer Körper. Ich 
werde die Analyse der oxydirten Körper zuerst abbandelojt 
weil die brennbaren^ um getreimt wardes kn könnaii^ 
dnrcb die • analytischa Openitioii cnydirt werden mfineii. 
Die itt Simren au&ulöseiideii Stoffe werden in den 
fäfsen, worin diefs geschehen soll, abgewogen, weil das 
Ausschütten eines trockenen Pulvers aus dem einen Ge- 
iaTae in ein ai\deres selten ohne Verlust möglich ist. Sie 
' werden darauf mit der Säure Übergossen. Einige Stoffe» 
die sich TOtf. dem Glühen in Sanren leichl aoflöa^ lae* 
aen> verüeren: bei dem Glühen dieae Eigenschaft, s. 
die meisten wasserhaltigen Bi* mtd TVi-Silicate von Kalk- 
und Thonerde; von diesen wendet man zur Bestimmung • 
des Wassergehalts einen eigenen Theil, und einen ande- 
ren zur Auflösung in 'Säure an« 

Die AoCKbUeisQng der auf annem Wege nnaoflöalU 
dien Stoffe durch Brennen wird Idgendennidsen bewerfe- 
atelliget: 'Das leingeriebene SteinpiÜTer wird in einem 
Platintiegel mit feingeriebenem kohlensauren Kali verrait^ 
lelst einer an den Enden abgerundeten gläsernen Röhre 
genau vermischt; nachdem diefs gehörig geschehen (wozu 
eine aiemlich lange Zeit nötbig ist), streicht man die gla- 
aeme Rdhce in einer Ideinen Menge gepulverten itohlen- ' 
aanren Kali's ab; welches darauf in den Tiegel gelegt 
wird. Verschiedene Körper erfordern verschiedene Quan- 
titäten Aikali^s; man nimmt gewöhnlich das 3- bis 5fache 
des Gewichts vom Steinpulver. Die trockene Masse setzt 
juen» in dem mit seinem DedLel veraehenen Platinti^i, 
einer anfangs gelinden Hitze aus^ die nachlier bis sum 
Schmelsen der Masse geht^ im Fall sie geschmolzen wer- 
den kann. Wenn man sie zu schnell schmilzt, so geräth 
sie durch das Entweichen des kohlensauren Gases in Ko- 
chen » es spritzen Theile davon umher, und gehen zyni- 
schen dem Deckel und dem Tiegel heraus. Die Probe 
muls dann wiederholt werden; Ein einsiündiges, anhal- 
tendes Glühen ist öfters mein: als hinreichend. 

Mehrere Mineralien lassen sich vom kohlensauren AI- 
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luitt Bidit Mrlegen^' mdern fcöimtia^iiir dnfdi GIüHieii nill 
kaasttsciieiii AlkaH AufgMdilossen werden^ Ifi^er gehö* 

rcn alle diejenigen, welche Zirkonerde, Tantalsäure oder 
Zinnaxyd enthalten, und sie sind um so schwerer zu zer- 
legen , je mehr sie von diesen Stofiien enthaketi; * In dM* 
lem Fall • inuls ibmi einen Tiegel von SÜber murendens 
das gewogene Steinpiilverwlini^er8t"elnifelegt tmd dina 
inft dem 4» bis 6 fachen tafne^ ^wiebts Kalibydrat gel 
mengt. Diese Operation erfordert viele Vorsicht, weil 
das Kallhydrat leicht schmikt^ und das Entweichen des 
Wassers ein heftiges Kochen* und Umberspritaen verur- 
sadit, wodoreh Theile .der gesitoolienen Masse leicht 
lieramg ewof fe n wwden. Def Tiegel muß daher tief und 
mit einem nadi Innen' eofivexgel>ogenen Dedtel bedeckt 
sein. Das Glühen geschieht am besten über der Argand- 
scben Spirituslampe, die eine hinreichende Hitze gibt, und 
diese besser regiert werden kann, man ancb nicht das 
Schmelzen des Tiegels durch* an hohe Tem p ert tmr äo be^ 
fOrchten hat« ' Nachdem das -Kochen ahfgehört liat, wird 
die Hitae-bia snm GliÜien eihöht; vtoität man wenigstens 
eine Stunde fortfährt. AuFserdem verweise ich hierbei 
noch auf eine, bei der Zid^onerde im I. Th. p. 839. an- - 
geführte Methode, die Zaxkon» mit kaustischem Kali aof* 
loschlielsen. / * 

Nach beendigtem GKifaön wird der Tiegel abgekühir, 
nnd die MAsse hi 'verdilnnterChlorwasaerstoffsSnre aufge- 
iGsr. Dtefs bewerkstelligt man am besten so, dafs man 
die Masse aus dem Tiegel herausnimmt, was, wenn mani 
kohlensaures Kali angewendet har^ sehr leicht gebt. Man 
kehrt den Tiegel über einem 'giftenden jglfisemen Gefißc^ 
nm, nnd ilnrch wiederholtes gelindes Zusamm^ndrOcken 
der Winde des Tiegels, wai'jedodt die- Federkraft dear 
Metalls nicht übersteigen darf, löst sich die Masse bald' 
ab und fällt in's Glas. Das noch im Tiegel festsitzende 
wird mit verdünnter ChiorwasserstoEFsäure abgelöst und 
m der im Glase belindltdien Sahmasse ^egosseni Sie 
iHid hier mit Wasser ;über^e>ssto;' und das' Gefafr itut 
flinedh mtch limen gebogenen/ uhrglasahnBchto* Glase* be-' 
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dedct. irifd flo.l«a0e<}UomMmtoffifiim.i^^ 
ds noA etms muiiifgelöst Ist, und wenn' aDe« AnflNrwi» 

sen aufgehört bat, wird" das Gefafs zuvor noch in gelinde 
Wärme gestellt, um alle Kohlensäuse zu entfernen, weil 
das wahrend des Abdampfens durch ihr Entweichen ver- 
inrHclite 'Spritzen immer Yeijlust mit sich führt. Ist die 
Tlmettmg^ vollkman^ 90 ist die Auflösaug 

klw, mi es bleibt nichts unaufgelöst aurück^ oder wenn 
etwas Unaufgelöstes sich in der Flüssigkeit befindet, so 
bildet es leichte Flocken, ähnlich einer eben niederge- 
schlagenen • Substanz. Ist im Gegentheil noch ein Theil 
des.Minerlds unzersetzt, so liegt es schwer am Bodeo^ 
tmd wenn man mit einem gläsernen Stabe, darin nmrCUirtj 
ao ftttik es sidi wie feiner« Sand an. Es ist dann am 
besten den Versuch mit ^ner fienea Portion an wieder- 
holen. Die gewöhnliche Ursache dieses Mifslingens ist 
Mangel an Sorgfalt beim Schlämmen, wodurdl weniger 
feine Theile eingemengt gewesen waren. 

Geschah das Glühen mit kaustischem Kali» so kamt 
die Masse nicht ans dem Tiegel genommen werden« Man 
reinigt dann die äußere Seite des Tiegels und stellt ihn 
in eine Scbaale von Porzellan, damit die durch das Auf- 
brausen umhergespritzten Theile abgespült und zur Auf- 
lösung gesammelt werden können. Man setzt einen Ueber- 
schuls von ChlorwasserstolFsäure sn^ bis die liiliasse völlig 

lüarcai Flüssigkeit aufgelöst ist. Was von «der-'Sanro 
mcift aufgelöst wird, ist gewohnlich noch uncerkgtes Steinr 
pulver, vfelches man einem neuen Glühen unterwerfeu 
mufs, bis endlich keine in der Säure unauflöslichen Theile 
niehr zurückbleiben. Thpnerdehaltige krysiallisirte l^ossi?» 
lien geben oft qach 3 bis 4 mal wiederholten Glühnqgen * 
i;mau%eschlossene Rückstän4e^ die mai| auf's Jlexie gfv^ 
ben mnfs. 

(Wegen der Schwierigkeiten, womit '.die (Sfieisetzung 

dieser Mineralien verknüpft ist, schlug Chenevix vor, 
sie mit dem 3- bis 4 fachen ihres Gewichts gebrannten Bp-; 
rax zu schmelzen^ wovon sie in der Y^ei%ljihbitze mei- 

stentl}^ . mm klaren Glase aufgelöst lyerdeii« ^ CM« ^ 

* » 
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den Vortheil, daß die Operation in einem Platintiegel ge» 
schellen kann, wobei man einen beliebigen Grad von 
Hitze anwenden darf; aber es hat den NacfatheÜ, daß 
wenn man die Masse In GblorwasserstofiFsanre auflöst^ die 

Borsäure imaufgelöst bleibt^ und sich nicht auflöst, so 
lange die darüber befindliche Flüssigkeit sauer ist« Djese 
Masse erfordert daher su ihrer Auflösung eine groFse 
Menge Wassers^ und wenn nachher £rden und Metall- 
oxyde daraus niedergeschlagen werden, so ist man nicht 
sicher^ dals nicht etwas Borsaure sich im Niederschlage 
befindet, weshalb das Gewicht desselben höher ausfällt, 
als es seio sollte. Ich kann also diese analytische Me- 
thode für quantitative Untersuchungen nicht empfehlen.) 

Manche mineralische Substanaen lassen sich dnrch 
Gliihen mit feuerbeständigen Sauren leichter als mit Al- 
kali an&cfalielsen, wozu namentlich die natürlichen titan- 
sauren, tantalsauren, wolframsauren Verbindungen gehö- 
ren. Man nimmt hierzu reines schwefelsaures Kali, wel- 
ches man in einem Piatintiegel mit etwas weniger als 
dem halben Gewicht destillirter, concentrirter Schwefel- 
saure vermischt; diese Masse schmilzt man so lange^ bis 
das Wasser der Saure weggegangen ist, und die Masse 
ruhig und ohne Kochen fliefst. Man vermischt nun 1 TTi. 
geschlämmtes Pulver von der zu zersetzenden Probe recht 
genau mit 5 bis 6 Th. von jener erstarrten, gepulverten 
Salzmasse, und hält das Gemenge in einem Platintiegel 
so lange in glühendem Fluls, und swar bei aufgelegteiii 
Deckel, ohne welchen die überschussige Säure zu leicht 
verfliegen wurde, bis Alles zu einer durchsichtigen kla- 
ren Masse aufgelöst ist; diese kocht man nach dem Erkal- 
ten mit Wasser aus, wobei Tantalsäure, Titansäure oder 
Wolframsanre gewöhnlich ungelöst bleiben, aber in was- 
serhaltigem und mit andern Körpern verbindbafem Zu- 
ttand, wahrend die Basen in der Auflösung enthalten sind. 

Nachdem nun die Bestandtheile der Probe in anf- 
loslichen Zustand versetzt sind, hat man zu untersuchen: 
n) welche sind diese Bestandtheile? und ^) in welcher 
<^nantitat sind sie vorhanden?^ , , . 
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QaelitatiTe ITiiteraveliiing. 

Bei der qualitativen Untersuchung mvSs man in der 
Probe eile die Stoffe sncfaen, welche man darin zu ver- 
tnuthen Ursache hat^ und zugleich beweisen^ dais sich 
keine andere darin befinden. Man that daher am besten^ 

einen bestimmten Theil des zu untersuchenden Körpers 
dazu anzuwenden^ welchen man nicht mit so grolser Ge- 
nauigkeit zu wiegen braucht. 

^ Zur Abscheidong der Kieselerde aus den kiesel- 
saoren Verbindungen wendet man bei der qualitativen' 
ond qulintitativen Probe ein gleiches Yerfahren an. Die 
erhaltene Auflösung wird in einer mit Papier bedeckten 
Schaale bei gelinder Warme, und zuletzt am besten im 
Wasserbade, zur Trockne abgedampft. Man nimmt am 
liebsten Platinschaalen, oder, in Ermangelung dieser, Schee- 
len von achtem Porzellan, Ist die Auflösung in Königs- 
wasser geschehen^ oder enthalt ein Mineral einen Stofi^ 
der Chlor entwickeln kann^ z. B. Mangan, OerimA u. a.^ 
so darf man die Auflösung nicht in Platingefäfsen abdam- 
pfen, weil das Metall davon angegriffen und das Resul- 
tat der Analyse verlören geht, sondern man bedient sich 
dann des Porzellans. Man mois hierzu nie Glas nehmen, 
ifrell dieses niemals von so guter Qualität zu erhalten ist, 
äafs es nicht gegen das Ende der Abdampfbng zerlegt zu 
werden anfinge. Die Hitze darf nicht so Stadt sein, dafs 
die Flüssigkeit in^s Kochen kommt ; die an das aufgelegte 
l'apier aufgespritzten Theüe gehen verloren. Gegen das 
Ende der Operation ist es am 1>e8ten, die erstarrende 
Masse mnzurfihrenj bis sie völlig trocken Ist und nicht 
mehr nach chlorwassentoffsänre riecht^ weit, ohne diese 
Vorsicht, beim Zugiefsen von Wasser ein Theil der Kie- 
selerde sich wieder auflöst. Wenn aber die Masse ein- 
getrocknet ist, so haben oft üisenoxyd, Thonerde und 
Talkerde ihre Sänre verloren, und sie wurden beim Uebep»' 
gießen mit Wasser unaufgelöst bleiben , wenn man diese 
Siiure nicht ersetzte. Miln ' befeuchtet daher die trockene 
Masse mit concentrirter Chlorwasserstoffsäure, bedeckt das 
Gefäls mit einer Glasscheibe, und lälst es so eine oder 

ein 
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ein Paar Sttmden stehen, worauf es mit Wasser versetzt 
und die Auflösung filtrirt wird. Was auf dem Filtrum 
zurückbleibt^ ist Kieselerde. Ist man |^öthigt gewesen, 
kaustiaches Alkali im Silbertiegel anzuwenden^ lo enthalt 
die io eilialtene Kieselerde Gtüorsilber, welches, nachdem 
die Kieselerde mit Wasser awjgewascben wofden ist, mit 
co p cen t r i rtem kaustischen Ammoniak, welches das Silber» 
salz auflöst^ ausgezogen wird. 

Dafs es Kieselerde und nichts anderes sei^ ergibt sich 
ans Folgendem: Sie mufs weils sein, bei dem Glühen noch 
weilser werden, und eine leichte erdige Masse bilden. Mit 
oonoentrirter Ghlorwasserstoffnare digerirt, mds diese 
nichts auflösen und nicht davon gefärbt werden. Auf 
Kohle vor dem Löthrohr mit gleichviel Natron geschmol« 
len, muis sie. ein klares^ farbloses Glas geben; und so* 
wohl vor als nach dem Glühen mit einer Idnreichendea 
Qoanütät kohlensaurem Natron gekocht, mols sie aar 
farblosen^ beim Erkalten gelatinirenden Flüssigkeit voll« 
kommen aufgelost werden. Alle davon abw«icJueriden 
Verhältnisse zeigen eine fremde Beimischung an, und er- 
fordern, dafs die Kieselerde, gleich dem Steinpulver, mit 
Alkali aoTs Neue behandelt werde, nm mm Abscheiden 
der fremden Stoffe wieder aii%eldst sn werden. Anch 
kamt nudi In dkser Absicht die Kieselerde in einer ko- 
chendheÜsen Auflösung von kohlensaurem Kali auflosen, 
die . Auflösung von dem Unaufgelösten abgiefsen^ und den 
Rückstand untersuchen. Diefs wird besonders . dann nd« 
thig, wenn man lüeselhaltige Substanzen untersaGht> die 
sich schon anf nansem Wege anfsddleisen lassen. 

B. Die filtrirte Anflösnng enthalt jetst die übrigen 
Bestandtheüe in Form von Chloruren aufgelöst. Um aus- 
zumitteln, welche sie sind, setzt man zuerst kaustisches 
Ammoniak hinzu, bis die Flüssigkeit schwach darnach 
riecht. £in Ueberschnis dieses Alkali's ist dabei notb* 
wendig, weil sonst der Niederschlag basisdie Chlorine 
en^ih, die sidi wahrend de» Wasehens Öfters im Wasch-^ 
Wasser aufzulösen anfangen und dadurch irre leiten. Ein 
grofser Ueberschuls dagegen darf nicht zugpsetzt werden, 
I^. 46 
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wbU er ein wenig Thonerde enflött. Das Ammonisk 

scheidet alle Basen ^ die schwächer als dieses Alkali sind, 
ab, und läfst, aalser den leuerfesten Alkalien, Baryt-, 
Strontian-, Kalk- und Talk «Erde und einen Theil Man^ 
ganoxydnl in der Flüssigkeit «irück. Hatte man versamn^ 
das fiisen in den Zustand von Slsanosyd in versatien^ ao 
bleibt ancfa ein Tbeil Elsenoxydal in der Auflösung. Ent- 
hielt die Flüssigkeit Zink, Nickel, Kupfer oder Kobalt, so 
bleibt der ^röfste Theil dieser Oxyde in dem überschüs- 
sigen Ammoniak aufgelöst. 

C. Das Ammoniak schlagt die eigentlichen Erden 
«tnd Metalioxyde nieder* Man lilst dan Niedetscblag In 
einem GefiUse^ welches # snr. Ablndtnng der Kolüensanr^ 
welche kohlensaure Kalkerde niederschlagen würde, mit 
einer geschliffenen Glasscheibe luftdicht bedeckt werden 
kann^ zum Klären stehen. Die Flüssigkeit wird so schnell 
wie möglich filtrirt> und der Miederschlag auf dem Fü^ 
Irma wat kochendem Wasser gewaschen. Nachdem« man 
in fiitiirai angefangen hat, dinrf man diese Arbeit wldis 
eher verlassen, als bis der Niedersclila^ anfängt völlig aus- 
gewaschen zu sein, wenn man anders einer Einmischung 
von kohlensaurer Kalkerde entgehen will. 

2>« Die durchgelaufene Flüssigkeit wird mit Schwefel* 
wasserstolFgas oder mit wassersloffscfawefligem SobwefeU 
KaKum auf einen möglichen Metallg^lt gepr^ Ent- 
steht ein Niedersclilag, so wird derselbe vor dem Löthrohr 
untersucht^ welches die besten und leiclitesLen Kennzeiclien 
für unorganische Körper abgibt. Bei jedem einzelnen Me- 
talloxyde habe ich sein Verhalten vor dem Lotlirohr aup 
geführt^ und ich verweise deshalb .auf die über disi An> 
Wendung des Lötlurohrs im Artikel Lße^ipokr gegebenen 
Vorschriften. — Einige Tropfen eines schwefelsauren Sal- 
zes geben zu erkennen, ob Baryt- oder Strontian-Erde an- 
wesend ist. Oxalsaures Ammoniak schlägt Kalkerde nie- 
der^ und nachdem diese abgesdiieden ist, wird phosphor- 
aanres Natron augesetat^ welches die Gegenwart der Talk» 
«rde anselgt. 

JB'. Der Niederschlag mit Ammoniak (von C.) wird 
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mit einer Lauge von kavudsofaeiii Kali bebandelt ^ wofnit 

er in einem Gefäfüe von Glas, Silber oder Platin erwärmt 
wird. Das Kali löst Thonerde und Beryllerde auf^ und 
siebet zuweiJeu mit den Basen gelailbä Säuren^ wie Phos- 
phor-j Arsenik-^ Bor- Saure aus.. 'Die. Auflösung 

wird vom Unaofgeldsten abfikrirt Die aikaliscbe- Flu»* 
sigkeit wird 'mit Gblorwasserstoffsaure gesättigt^ ito^nm 
so viel zugesetzt wird, dafs sich die anfangs niederge- 
schlagene Erde wieder auflöst, worauf die Flüssigkeit mit 
überschüssig zugesetztem kohlensauren Ammoniak nieder* 
geschlagen wird. Es falJi dabei die Thooarde nieder, 
aber der Uebersdinls von .kofalensaunem Ammoniak ld$t 
die Beryllerde auf> nnd wenn die Flüssigkeit filtrirt- und^ 
so lange sie nach Ammoniak riecht, gekocht wird, so 
scheidet sich die ßeryllerde aus, indem die Flüssigkeit 
milchicht wird, und nach beendigtem Kochen ein voUk 
minöses, weißes Pulver absetzt. Wird kobknsanrea Am» 
moniak in aehr großem Ueberschula sugeseUt^ so löst sich 
ein kleiner TbeU Thonerde auf ^ die oft nadi aebr lan- 
gern Kochen die Flüssigkeit trübt, aber sie unterscheidet 
sich von der Beryllerde, tbeils durch ein anderes Anse- 
ben, und tbeils dadurch^ dais^ wenn ein wenig kohlensau- 
res Ammoniak zugesetzt wird, sieb die fieiyllerde nach 
Verlauf von euer oder ein Paar Stnndeb ai;^t, Thon- 
erde hingegen unverändert bleibt. 

Aus dem, in kaustischem Kali unauflöslichen Ruck- 
stand zieht kohlensaures Ammoniak Yttererde, Zirkon- 
erde^ Ceroxydul, Ceroxyd und Uranoxyd, die drei ersten 
farblos, und die zwei leisten mit einer gelben Farbe aus. 

iiQi kohlensaurem Ammoniak unlösliche TJhaü 
wird in ChlorwasserstofFsänre . aufgelöst. Wenn etwas 
dabei unaufgelöst zurückbleibt^ so ist es Kieselerde, Ti- 
tansäure oder Tantalsäure, worüber das Löihrolu: enfc» 
scheidet« 

Das Aufgelöste ist selten etwas anderes als ein Ge- 
menge von Biamjxfd und ManganoxyduL Die Auflösung 
wird vollkommen, oder am liebsten so mit kanstischeiu' 
Ammoniak neotralisirt, dals nach einer kurzen kalten M*> 

48* 
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ceraiion Eisenoxyd am Boden niedergeschlagen liegt, wäh- 
rend die Flüssigkeit noch die gelbe Farbe behält, worauf 
das übrige Eisenoxyd durch ein neutrales^ bemsteinsaures 
Sah mit alkalitchar Basis Dieder]geschlagen wird* Das 
Blaiiganorjrd wird darauf wabrend des Kodiens mit koh» 
lensaurem Kali ni^ergesdibgen. — Kommen Tlionerde . 
und Talkerde in dem zu prüfenden Stoffe zusammen vor, 
80 enthalt der letztere Niederschlag auch Talkerde, welche 
von Ammoniak mit der Thonerde niedergeschlagen wurde. 
In diesem Fall werden sie entweder darcb Uydrotbion- 
ammottiali geMnnt^ wekbes das Manganoxydulj obgleich 
weniger vollkommen, mit ^ner blassen, zi^^gelrothea Farbe 
(oder mit dunkeler Farbe, falls die Flüi.sigkeit, wie es oft 
geschieht, noch Spuren von Eisen enthielt) niederschlägt, 
öder die Flüssigkeit wird mit Chlorgas oder mit Brom 
gesattigt, die Flasche angepfropft nnd nach- 24 Standen 
mit Ammoniak gefallt. Das Mangan schllgt sich dann, 
vollständiger als Oxyd, nieder. Die Telkerde wird dann 
durch Zusatz von phosphorsaurem Natron und kaustischem 
Ammoniak entdeckt, wobei phosphorsaurer Ammoniaktalk . 
niedergeschlagen wird. Zuweilen enthalten Mineralsub- 
stanzen Phosphmäare, Borsaure, Flaorwasserstoffsaure ^er 
noch andere anorganische Sauren. Diese schlagen sich dann 
mit den durch Ammoniak gefällten Basen ak baslscbe'Salce, 
ohne dafs man sie bemerken kann, nieder; mau mufs daher 
sowohl die Thonerde, als die Eisen- und Mangan -Oxyde 
darauf prüfen. Man bat daher oft eine Einmengung von 
phosphorsaurer Kalkerde in der Thonerde au vermuthen. 
Diese Niederschlage werden dann nach den für die'Pkru- 
fung der Salsa und der Entdeckung dieser Sauren gege- 
benen Regeln, Th. II. p. 424 — 442., untersucht. 

In dem Falle, wo man die Anwesenheit eines Alkali's 
vermathet, wird der gepulverte StoiF mit dem d- bis 6 fa- 
den seines Gewichts kohlensaurer Baryterde gemengt nnd 
i bis 1^ Stunden stark gelullt, worauf die Masse in Ghlor- 
wasserstoffsaure aufgelöst, und nachdem die Kieselerde 
auf die oben angeführte Art abgeschieden ist, die Baryt- 
erde mit Schwefelsäure niedergeschlagen wird« Die übri- 



Digitized by Google 



. Analyse. 741 

gen aufgelösten Stoffe werden dorcb- baslsdiei kobleoMo- 

res Ammoniak abgeschieden; die Niederschläge können 
gemischt und auf demselben Filtrum gesammelt und ge- 
waschen werden. Die abgelaufene l*iüssigkeit wird ab- 
gedampft^ und nachdem sie aof ein geringeres Volnmen 
eingeengt worden iatf wird ^ mit ein wenig oxalsanrem 
Ammoniak Teraetzt^ nm einen TbeÜ KaU^erde^ der sidi 
noch in der Flüssigkeit befmden kann^ niederzuscblagen, 
Sie wird darauf filtrirt, zur Trockne abgedampft, und 
die Salzmasse zum Verjagen des Ammoniaksalzes erhitzt. 
Wenn sich ein Rückstand Hndet^ so ist dieser ein saures 
schwefelsaures Salz mit alkaUscber Basia. Bei der qaan* 
titativen Analyse werde ich angeben^ wie man die Natur 
des im Salze befindlichen Alkali's ausmittelt^ und wie man 
Alkali von Talkerde unterscheidet, welche letztere bei die- 
ser Gelegenheit als schwefelsaure Talkerde zurückbleibt^ 
wenn dieie Erde in der Probe enthalten war. Ein an* 
derer, wenige nnatändiicher Weg ist folgender: Man 
vermischt 1 Th. geschlämmtes Steinpnlver mit 2^ Th. ge> 
schlammtem Flufsspath sehr genau, bringt das Gemenge 
in einen Platintiegel, und setzt so viel Schwefelsäure 
iiinau, dals die Masse damit eben einen Teig bildet, 
worauf man sie gelinde erhitzt. £s entweicht Fluorkie« 
seigas y und nachdem der Ueberscfanis ven Schwefelaauro 
verjagt ist^ können die in Wasser anflöalicfaen Salse vom 
Gypse ausgezogen und das Alkali nach gegebenen Vor* 
Schriften abgeschieden werden. Hat man Ursache, die 
Anwendung des Fiufsspaths zu -vermeiden, so destillirt 
man sich erst in Platingefälsen wasserhaltige Flulssäure 
und wendet diese an, wobei man beaser siebt, ob irgend 
«in Tlieil des Minerals unaenetit ist, wenn <tte röckst» 
dige, zur Trockne abgedampfte Masse in Salzsäure auFge* 
löst wird, worauf man das Unaufgelöste mit neuer Flufs- 
saure behandelt. Nachdem alles aufgelöst ist, wird Schwe- 
ielsäure logesetzt, die Masse abgedampft und gelinde ge- 
glüht, um alle Fin&sanre m verjagen, was besonders nö> 
.thig ist, wenn die; FhsJbe Kalk enthält. 

Dia Gewohnheit, diese Stoffe wa sehen und m behan» 
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deliii erldditM die Untenadning bAt, aber «{ergibt oft 
den Siteren GhemSkcm e&i Veitranen anf Ibien Blick, wo- 
durch sie zuweilen Untersuchungen versäumen, die ihr Ur- 
theil geändert haben wurden; und dieser Umstand ist Ur- 
sache^ dafs der jüngere Chemiker öfters die qualitative Ana- 
lyse vortre£Qich macht, obgleich er ans mangelnden Hand^ 
griffen in der qaanUtaHven fohlen kann, während dagegen 
die gr5isten Meister, aus zn grolsem Vertranen auf ge- 
wisse, weniger entscheidende Kennzeichen und aus der 
mit den Jahren zunehmenden Bequemlichkeit, eine Un- 
tersuchung vorzunehmen, die vielleicht doch nicht mehr, 
als was man schon vermntliete, bestätigen wurde, in ihren 
qnalitativen Bestinnnnngen:' nicht selten bedeutende Müs- . 
griffe begangen haben. Ich kann also nicht genug em- 
])fehlen, die qualitative Untersuchung mit aller Umständ- 
lichkeit vorzunehmen; abgesehen davon, dafs sie zu einer 
guten Arbeit beiträgt, kann sie vielleicht zuweilen das 
Vergnügen gewähren, vorher junbekannte StofiEe oder Ver- 
bindungen m entdecken. 

Was die Untersuchung von Salean im Allgemeinem 
betrifft, welche keine solche vorhergehende Behandlung 
wie die kieselsauren erfordern, und welche, selbst auch 
aus dem Mineralreich, selten so gemischt wie letztere vor- 
kommen, so habe ich schon im Th. IL p. 424 — 453. des 
Lebrlmclis ausfShrlich angegeben, wie dfo dectronegativen 
Bestandtheile der Sähe, d. h. ihre Säuren, entdeckt wei> 
den. Die Vorschriften zur Erkennung der Basen dage- 
gen Rndet man bei jeder einzelnen Basis bestimmt, und 
vor der Beschreibung der von' jeder Basis gebildeten Salze 
Bndet man eine knrze Anweisung, durch wel<ihe Versndie 
•die Basis in dem Sake nachanweisen isti Auf diese Al»- 
sdmitre verweise ich, so wie auf den Artikel ZdVAro^, 
wo eine besondere Aufstellung von Vorschriften für die 
Behandlung der Salze vor dem Löthrohr vorkommt, Dals 
ich diese Vorschriften nicht hier zusammengestellt habe, 
hat darin s^en Grund, daß an groise DetaÜlimng in 
diesen Regeln nir iSntwerftmg einer Pienes bei anatyti-. 
8gIi«i Untersndrangen, die Anfineikaattikeit det Lesen er- 
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mfidet, und er vielleicht dureh cUeEfawlnheilWi denHanpfe* 
plan verge b en hrfiett wfirde. 

Die tfnalUative TTntermchnng der Vfirbindungen 
brennbarer Körper, z. ß. der Schwefelmetalle, Arsenik- 
naetalle u. a., geschieht am besten auf dem trocknen Wege 
vor dem Lothrobr, nach den von mir in dem emahn- 
ten Artikel aasfiyirltch ansnf&hrenden Aegeln; icb iirerweise 
fllso^ nm hier aller WeitläufUgkeit anstuweichen, anf die- 
sen bin. Will man dagegen die Probe auch auf dem nas- 
sen Wege anstellen, so werden sie in Königswasser auf- 
gelöst, und dadurch in Salze verwandelt, in welchen 
die Eigenscbaft der metallischen Säuren,* dorch Alkalien 
sich von mehrmn Oxyden nicht völlig trennen su lassen, 
die qualitative Brobe oft so ersdiweren, dafs man ohne 
Beihulfe des Löthrobrs bedeutenden Irrthumem angesetzt 
sein wurde. 

Von den Stoffen, die in brennbarer Form zur Unter- 
suchung vorkommen, bilden «inige Verbindungen mit Saner- 
stoff, iüB von Königswasser nidit aoig^ldst werden, oder 
die sich nnr unvollkommen davon auflösen lassen. 6diwe- 

felblei gibt schwefelsaures Bleioxyd, Silber gibt Chlorsil- 
ber und Zinn setzt unauflösliches Zinnoxyd ab, wovon 
beinahe nichts aufgelöst wird, wenn das Auflösungsmittel 
nnr Salpetersäure ist. Auf gleiche Weise bleiben Molyb- 
dansanre und Wolframsanre nnanfgelöst, wenii die Schvr^ 
felvtnrbfndungen dieser Metalle mit KÖnigswiMr behau« 
delt werden. 

Aus der concentrirten sauren Auflösung werden von 
zugegossenem Wasser Antimon- nnd Wismuthoxyd, nebst 
verschiedenen Metallsalxen, a. B. selensaures und sohw»- 
felsaures Silberoi^d und Dioxyd, niedergesdilagen. Am- 
moniak schlagt die meisten Metalloxyde nieder, und bilt, 
aulser den metallischen Säuren, die Oxyde von Silber, 
Kupfer, Kobalt, Nickel, Zink und Cadmium in der Auf- 
lösung zurück. Kohlensaures Ammoniak hingegen hält in 
der Auflösung la^eich mit den ebenerwähnten Oxyden 
(aufier dem Gadminmoxyd) auchUranoiyd und die Cer- 
oxyde mrllck. Kanstisches Krii löst sowohl die Oxf^ 
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Ton Zink, Blei und Zinn, ak .die Metallfiiiren anf« Yon 
kohlensanreii^ feuerbeständigen Alkalien werden so viele 
Meta]loK3rde in geringer Quantität aufgelöst^ daß nicbt 

viel daraus geschlossen werden kann. — Metallisches Ei- 
sen schlägt Arsenik^ Selen, Antimon, Zinn, Wisrautb, 
Blei, Kupfer und die edeln Metalle, mit Ausnahme von 
Silber und Quecksilber, auf welche es nnr langsam wirk^ 
nieder. Von Zink werden alle diese nnd dabei Gad* 
mium, waldies nicht von Basen gefallt vrird, niederge- 
schlagen. Titanhaltige Auflösungen nehmen in verschlos- 
senen Gefäfsen, wenn man Zink hineinlegt, nach einiger 
Zeit eine Purpurfarbe, und wolframhaltige eine hellblaue 
Farbe an. Wasserstoffscfawefliges Schwefelkalinm schlagt 
alle Metalle, deren nnt der Saure verbundenes Osjd auf 
irgend eine Art Salzbasb ist, nieder; aber es löst alle die 
Oxyde auf, welche auf irgend eine Art die Rolle von 
Säuren spielen können, d, i. von Selen, Arsenik, Molyb- 
dän, Wolfram, Antimon, Tellur, Zinn, Gold, Iridium, 
Piatin und Rhodium« Es nimmt indessen doch das grüne 
Chromoexydul, Tilansaiire, Tantalsanre oder Kieselerde 
nidit auf, die also hier du rch von den Oxyden anderer 
electron^ativer Metalle abgeschieden werden koxmen. 

Quantitative Untersuchung. 

Unter allen chemischen Arbeiten ist keine so schwer 
mit gehöriger. Richtigkeit auszuführen, als die quantita- 
tive AnaJ^ae, die besonders durch die Lelune von den 
chemischen Pk'oportionen eine liohere Ausbildung gewon- 
nen hat, sowohl durch die Verbesserungen in den analy- 
tischen Prozessen, welche man zur Entwickelung dieser . 
Lehre und lur Bestätigung ihrer Resultate aufzusuchen ge- 
notliigt war, als auch durch die Probe von der Richtigkeit 
der Analyse, die man bei Vergleichnng des Resultats mit 
dieser Lehre erhalt. So lange man nur durdi Wiederho- 
lungen die Richtigkeit einer 'analytischen Untersuchung 
prüfen konnte, und so lange in der absoluten Richtigkeit 
der 2^ahlen kein höheres theoretisches Interesse lag, wen« 
deca man seltener diese beschweiliclie Probe an, enN 
dedtte man seltener diese Inthumer, die ao häufig, ohne 
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dab man sie abn^tj gemacht werden; tmd die Amubong 
der analytischen Chemie war, hinsichtlich ihres quantita- 
tiven Theiles, mehr ein schwieriges und unsicheres Hand- 
werk, als eine, zu aufklärenden Begriffen fuhrende, wahre 
wissenschaftliche Untersuchung. Nachdem die chemischen 
Plroporüonen nnd die Gesetze f ör die Quantitäten, in wel- 
chen sich die Kdrper vonngsweise verbinden, bekannt sa 
werden anfingen, bekam die quantitative Analyse einen 
l>esonderen Werth, und wurde das IVliitel, auch höhere 
Thcile der Theorie der Wissenschaft zu erforschen und 
zu bestätigen. Aber zur Gewinnung richtiger Resultate 
gehört die Kunst, das Mechanische dabei gut ansfuliren 
in können, nnd diese Knnst wird nur dordi lange Uebung 
gewonnen, die anfserdem von einer natürlichen Anlage un- 
terstützt werden mufs, ohne weldie man in d^r genauen 
Analyse nicht weit gehen kann. ^ 

Anfänger in der Chemie müssen daher sucht versao* 
men, sich in quan t i t ativen Ana^rsen sn üben; denn ob- 
gleich die quMititative Bestinunung gewiß In nidits An- 
derem als rein mechanischer Handarbeit besteht, so hat 
man doch zu bedenken, dafs, ehe man sich zu dieser 
Handarbeit eingeübt hat, man nicht fähig ist, in den hö- 
heren Theilen der Wissenschaft einen genauen Yersuch 
anzustellen. Man rouis eine solche Gewohnheit haben, 
genan an viriegen, aus einem Ge£älse in ein anderes sn 
gielsen, ohne etwas zu verlieren, imd ohne den letzten 
Tropfen über den Rand auf die äufsere Seite des Gla- 
ses flielsen zu lassen, t^d so viele kleine Umstände beob- 
achten, deren Versäumen oft eine sorgfältige Arbeit von 
mehreren Wochen vernichtet, dais keine Zerstreuung, kein 
nnvorhergeseliener Umstand das Resultat verdirbt Bevor 
diese Gewohnheit erworben ist, hat man oft den Verdrufs 
gehabt, durch Nachläfsigkeit oder Unbedachtsamkeit sei- 
nen Versuch zu verderben. Man mufs dabei immer als 
Grundsatz annehmen, einen solchen milslungenen Versuch 
sogleich wieder von vorne anzufangen, ohne mit einer 
wahrscheinlidien Gorrection das Resultat verbessern zu 
wollen; denn so unangenehm auch eine solche Wiedev- 
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holtmg sein mag, so ist sie doch weniger tmungenebni» 
als^ nach einem mit grofser Muhe und langem Zeitanf- 
wände endlich vollendeten Versuch, das innere Bewufst- 
•ein SU haben, das llesultat dieses Versuchs sei, ungeach- 
tet allen Aufwandes an Geld, Zeit und Mühe, doch viel- 
leidit nicht völlig riditig, in^d folglich, sowohl für die 
Wissensdiaft als fQr die eigene Belehrung des Analytik 
kers, so gut wie ungeschehen. Nachdem man sich der 
chemischen Proportionen als Leitfaden für die quantita- 
tive Analyse allgemeiner bedient, bat sich eine gröfsere 
Anzahl Gbemiker, als früher, mit quantitativen Analysen 
SU besdiäftigen angefangen, und weniger Oeftbte haben, 
vermittelst der Bestätigung, welche 'sie durch eine ver- 
meintliche üebereinstimmung mit den chemischen Propor- 
tionen ihrem Resultat gaben, ganz falsche Schlufsfolgen 
dargelegt, deren Unrichtiglieit man durch diese Üeberein- 
stimmung einzusehen oder zu ahnen verbindert wird. £s 
ist daher nöthig, sich auf die Annihemng unvollständiger 
"Versuche so einem nach der chemfsdien PToportlonslehre 
richtigen Verhlätnifs nicht zu verlassen; besonders in sol- 
chen Fällen, wenn mögliche Verhältnisse einander nahe 
liegen, und bei welchen die äufserste Genauigiceit und 
die gröfste Gescbiddiclikeit ofk erfordert werden, nm zu 
bestimmen, welches von ihnen das redite ist 

Bei diesen Versuchen sind eine Menge HandgrlfFe nft» 
thig, die gewifs dadurch am besten gelernt werden, dafs 
man sie von einem geübten Chemiker ausfuhren sieht, 
wovon man sich aber auch vieles aus ihrer Beschreibung 
aneignen kann* Ich habe daher in diesem Theile, bei 
der Beschreibung eines jeden einzelnen Instruments, um- 
ständlich die bei seinem Gebrauche nothwendigen Vor- 
sichtsmaFsregeln gegeben, und bei den Artilceln: Abdam" 
pfen, ahgirßen, filtriren, wascJien^ Tiegel u. m. a., wird 
der Leser den gröfsten Theil der näheren, nothwendigen 
Voracluiften bei Versuchen der Art finden« 

Die Quantität des zu untersuchendeii ftoflbs wird 
nach der Bmplmdlichkeft der Waage gewählt Mit klei- 
nen Mengen erlangt man öfters einen höheren Grad von 
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Genauigkeit, als mit grofseren, abgesehen davon, dafs die 
Quantität anzuwendender Reagentien und die Zeit zum 
Filtriren, Waschen und Abdampfen stets mit dem Ge- 
wichte der Probe lonehmen. Klaproth wendete bei • 
seinen Analysen gewöhnlich 100 Gran an. Nach dietefti 
Beispiel wählte idi die damit nahe Übereinstimmende 
Quantität von 5 Grammen. Aber die Erfahrung hat 
mich nachher belehrt, dafs diefs für die meisten Fälle 
sa viel ist. Ich ziehe 1 bis 2 Grammen vcnt^ und wende 
von thonerdehaltigen Mineralien nicht mehr wie elne«i 
Gramm an^ weil die yolmninise fiesdMffenheit der Thon» 
erde nadi dem Niederschlagen em Auswaschen erfbrdertf 
welches bei einer grofseren Probe oft länger als eine 
ganze Woche dauert. In solchen Fällen aber, wo der 
eine oder der andere Bestandtheil in einer selir geringen 
Menge in die Mischung eingeht^ ist es immer am besten^ 
die Menge dersellm durch eine besöadare gcdbeie Probe 
ffir sich genau bu bestimmen« 

Da es bei Angabe der Vorschriften für Analysen un- 
möglich ist, sie für alle Fälle zu bestimmen, so werde 
ich mich an gewisse eintelne Yerbindungs - Arten hal- 
ten, die häuHger als andere analjrsift sa werden pflegen^ 
und die im Mineralreich yorkonnnen. Unter diesen sind 
die Silicate am allgemeinsten j und dayon werde idi ni- 
erst einige Beispiele angeben. Hierauf soll die Analyse 
eines gemengten arseniksauren und phosphorsauren Sal- 
Ks> darauf die von Schwefel-Verbindungen (naturlichen 
Schwefelsaken )^ und zuletzt die von Platinerzen^ als Bei» 
spiel einer sehr gemüicfaten Verbindnng metallischer KAr- 
per, folgen« 

1. Kiesfilsaure Verbindungen, 
Ich habe schon angeführt, wie die Kieselerde abge- 
schieden wird. Sie mufs, wie alle unorganische Steife, die 
nicht A&cfaHg sind, noch vor dem Wiegen gegl&bt wer- 
den, um die Fenditigkeit zn entfernen. Dieses Glühen 
gesdäieiit am besten in kkfnen, gewogenen natintiegeln, 
über der, beim Artikel Lampe beschriebenen, grofsen Spi- 
ritnslampe. Bei diesem Glühen wird entweder das Fil- 
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tmm verimmtit^ oder es wird mit der Masse gewogen, 
worauf ein Theil zum Glühen abgewogen wird. Im er- 
sten Fall bedient man sich eines Papiers, welches wenig 
Asche gibt, und dessen Rückstand man durch mehrere wie- 
derholte Versuche auf grdiseie^ von mehreren Bogen des 
Buchs genommene^ Quantitäten hinsichtlich sehoer Menge 
gleich gefunden hat* Nachdem das Filtrum vorher ge- 
trocknet und gewogen worden ist, rieht man nachher die 
Äsche von diesem Gewicht Papier ab. Wiegt man hin- 
gegen das Filtrom vor und nach dem Trocknen des Nie» 
derschlages, so muTs es in jedem Falle noch heifs in 
einen mit Deckel versehenen Hegel gelegt^ und nachdem 
es in dem bedeckten Hegel unter einer Glasglocke, in 
vreldie man eine Schaale mit concentrirter Schwefelsäure 
eingesetzt hat, abgekühlt ist, zugleich mit diesem gewo- . 
gen werden. Thut man diefs nicht, so bekommt man 
kein sicheres Gewicht, vreil das Papier wahrend des Ab- 
kiihlens und Wiegens in offener Luft immer Feuchtigkeit 
anzieht' und nicht gewogen werden kann. Hierauf wird 
ein Theil des getrockneten Stoffes abgewogen und ge- 
glüht, und aus seinem Verlust berechnet, was die ganze 
im Filtrum befindliche Quantität würde verloren Labeo* 
Ich wähle vorzugsweise die erstere Metbodoj wenn der 
gegluhete Stoff nach den^ Wiegen keiner vreiteren Be- 
handlung bedarf, und letztere, wenn dieser weiter z«r- 

-legt werden mufs, wobei die Bestandtheile der Papier- 
ascbe zu Irrthümern Veranlassung geben können. Auch 
geschieht diefs in solchen Fällen, wo die Reduction eines 
metallischen Stoffes zu befurchten ist Was die Kieselerde 
in's Besondere betrifft, so mids sie vor dem Glulien stark 
getrocknet und mit Yorsicht aus dem Filtrum in den Tie* 

• g®^ gebradit werden, worauf das > Filtrum zum Verbren- 
nen obenauf gelegt wird. Ist die Erde nicht völlig trok- 
ken, oder liegt sie auf dem Filtrum, so wird viel davon^ 
durch die in der Hitze aus dem Papier sich entwickeln» 
den gasförmigen Stoffe, als feiner Staub w^jgefulurt;. Der 
bedeckte Tiegel wird unter eine Glocke neben Schwefid- 
sinre gestellt, bis er kalt geworden ist, und dann schnell 
gewogen« 



Digitized by Google 



Analyse. 749 

Nun ist noch die Auflosung in Chlorwasserstoffsäure 
m zersetzen übrig; aber da hierbei nach den verschiede- 
nen Basen anders verfahren werden mufs^ nnd eine für alle 
Falle geltende Yonchrift nicht gegeben werden kann^ so 
.weide ich bier^ statt einer äoldien^ die Analyse einiger kie^ 
selsanrenTerblndmigen beschreiben^ weldie die gewdhniick 
vorkommenden Fälle in sich fafst. 

Erstes Beispiel. Ich werde hierzu die Analyse des 
Ortbits, eines sehr zusammengesetzten Fossils^ wählen. Wir 
aetien voratis, dals, nachdem dieses Minerai in Königswa^ 
Mr anfgelösty die Anfiösang xi!kr Trockne abgedampft nnd 
die Kieselerde aof die schon angefahrte Art abgeschieden 
worden ist, die Auflösung der Chlorüre zu zerlegen übrig 
ist Durch die qualitative Probe, nehmen wir an, sei 
ausgemitteltj dafs das Mineral Kalkerde, Thonerde, Ytter« 
erde, Eisenoi^d, Manganbi^dul nnd Ceroxydnl Enthalt. • 
Nadidem das Wasser, womit die Kieselerde aus» 
gewasdien wurde, zu einem geringeren Volumen abge- 
dampft ist, wird es der sauren Auflösung zugefügt, die 
man mit kaustischem Ammoniak niederschlägt. Dieses läisC 
nur die Kalkerde mit etwas Manganoxydul in der Flusdg-« 
keit mruck, wahrend die übrigen niedergeschkigin ww- 
den. Man läßt den Niederschlag aus der Flüssigkeit, die^ 
wie p. 738. angeführt ist, vor dem Zutritt der Luft be- 
wahrt wird, sich absetzen. Die klare Flüssigkeit wird ab- 
gegossen, oder noch besser durch das Filtrum gehen ge- 
lassen, nnd dann erst der Niederschlag auf das Filtmm 
gebracht. Den Trichter hält man stets mü einer Glas. 
Scheibe bededtt Erst nadidem aDe Flüssigkeit durcfage^ 
gangen ist, wird siedendheifses Wasser aufgegossen, und 
nachdem auch dieses völlig durchgelaufen ist, wird eine 
neue Quantität zugegossen, womit man fortfährt, so lange 
ein Tropfen des durchgegangenen Wassers, nach Abdam- 
pfong auf einem Spatel von polirtem Platin od^ Gold, 
emen Flecken hinterlafst. Das Waschwasser wird für sich 
Us ita einigen Drachmen abgedampft, und danh^ der fil« 
trirten Flüssigkeit beigemengt, die man nun mit oxalsau« 
rem Ammoniak niederschlägt, und darauf gelinde erwärmt, 
um den ganzen Kalkgehak «im Sinken au bringen. Der 
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cnaLumro Kalk wisd «nTs Filtram gehmbt, gewafdm, 
getrockiMBt und mit dem Filtmm geglüht^ wobei er in 
kohlensauren Kalk verwandelt wird ; aber da die Hitze da- 
bei einen Theil seiner Kohlensäure ausgejagt haben kann^ 
so wird er mit einer coacentrirten Auflösung von kob- 
knsaurem Ammoniak angefeuchtet^ darauf, getrocknet, bb 
mm angehenden Glühen wieder ,erfaittt nnd darauf ge« 
wogen. Der Gehalt an reiner Kalkte wird ans der 
Zusammensetzung der kohlensauren. Kalkerde berechnet, 
die man in den Tabellen über das Atomengewicht und die 
procenti^che Zqsammenseuung der meisten unorganischen 
K^orper angegeben Bndet. Wenn aber^ wie in diesem 
Beispiel^, Mangan gegenwartig ist, so enthalt die kohlen» 
saure Kalkerde immer eine Spur von Manganoxyd ^ wo- 
durch sie mehr oder weniger dunkelgrau ausfällt. Sie 
wird dann in Cblorwasseri>tofFsäure aufgelöst, das Man- 
gan durch Zumischung von Chlor oder Brom höher oxy. 
dirt,. und dann nach einer Weile mit Ammoniak gefallt» 
Zuweilen findet man das Manganoiyd, wenn der Gdialt 
geringe ist, erst nach 12 bis 24 Stunden abgeschieden; 
sein Gewicht wird von dem der kohlensauren Kaikerde 
abgfBzogen. 

^. Der durch Ammoniak erhaltene Niederschlag wird 
mit einer etwas ubersdiussig sugesetaten Lauge von kau- 
stischem, Kali digerirt, oder am besten gekpcht Was 
nidil vom Filtram abgenommen werden kann, wird mit 

Säure ausgezogen und zum Uebrigen gemischt. Das Kali 
löst die Thonerde auf. Zum Beweis, dafs das Kali in 
hinreichender Quantität zugegen war^ dient ^ dals wenn 
man di^ filtnrte Flüssigkeit mit einem Tropfen, Säure ver- 
aetit^ .«^r anfangs gebildete Niederschlag von dtft Lauge 
wieder aufgelöst wird» hfi entgegengesetsten Fall muTs 
das von der Lauge noch Unaulgelöste mit einer neuen 
Menge Lauge digerirt werden. Die alkalisch^ Flüssigkeit 
wird üitrirt, das Unaufgelöste ausgewaschen und die durch- 
gegangene Flüssigkeit mit Chlorwasserstoffsaure übersättigt^ 
bis dals die Thonerde wieder aufgelöst ist^^w;orauf die 
Elteigkeit mit kohlensanrem Ammcaiak^ .welches n^an in 
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geringem Ueberscbnfi snsetzt, niedai^ge^chlagen wird. Der 
Niederschlag wird wohl gewaschen^ getrocknet und ge- 
glüht. Er besteht aus Thonerde. Um einen kleinen An- 
theil Kieselerde^ der fast immer darin enthalten ist^ ab- 
tuscheiden ^ wird er in einem Platintiegel mit concentrir- 
ter Schwefelsaure vermiscfat und geHnds erhittt; die Erda 
schwillt auf, yarblndet sich niit der Saure, und wenn diela 
vollkommen geschehen ist, wird sie in kochendem Was- 
ser aufgelöst^ wobei Kieselerde zurückbleibt, die man ab- 
scheidet, wiegt und deren Gewicht man von dem der 
Thonerde abuebt. 

Anmerkang* Wenn die Thonerde die groCsere Qbaa* - 
titat des mit Ammoniak erhaltenen Niederschlags ausmadi^ 
so pflege ich den Niederschlag zu trocknen, zu glühen 
und zu wiegen; darauf lose ich ihn in concentrirter Chlor- 
wasserstoßisäure oder Schwefelsäure auf, aus welcher Auf^« 
losung die anderen Stoffe durch luiusUsches Kali nieder* 
geschlagen^ darauf abiiltrirt, ausgewaschen, getrocknet und 
gewogen werden« Was sie mm weniger als vorher wie- 
gen, ist das Gewicht der Thonerde. Dieses Verfahren hat 
den Vortheil , dafs man bei der voluminösen Beschaffen- 
heit der Thonerde und der Schwierigkeit, sie, aoszuwa* 
sdien, jetat die ganze Operation der Wiederausscheidung 
dendben ans der Kalilange vermeidet j und die Analyse 
wenigstens doppelt so schnell geht. 

c. Diejenigen Stoffe, welche sich vom Kali nicht 
auflösen lassen^ werden in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst. 
Diese sind nun Ceroxydul, Eisenoxyd, Manganoxyd und 
Yttmrde. Das Geroxydul wird auf eine eiganthumli^e 
Art abgeschieden. Man setst in die Aufl&nng eme JUnde 
von krystallisirtem sdiwefelsauren Kali, die über die Ober- 
fläche der Auflösung hervorragen mufs, damit alle Theila 
der Flüssigkeit mit diesem Salze völlig gesättigt werden. 
Die Ceroxyde haben die Eigenschaft, mit Kali und.Schwe- 
fel^oi^ ein Dq^pelsak su bilden, welches in einer gesaft* 
tigten AnCldsnng von scfawefdsaucem Kali nnloelich ..|stj 
d^ meg übrigens freie Saure enthalten oder nicht Oie- 
se« Sak wird jetzt niedergfschlagenj und Wj^nn wi^ 
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24 Stenden die AnflSsmig kein idiweMsrares Kali »dir 

aufnimmt^ wird das Klare abgegossen und der Nieder- 
schlag mit einer concentrirten Auflösung von schwefelsau- 
rem Kali in Wasser ausgewaschen. £r wird dann in rei* 
nem köchendheilseii Wasser aufgelöst^ und die Anflösaiig 
mit kaustischem Kali niedergeschlagen (Ammoniak würde 
ein basisches schwefelsanres Sah fallen), der Niederschlag 
darauf gewaschen, getrocknet und geglüht. Dieser ist im- 
mer Ceroxyd, und wenn das Mineral Oxydul enthielt, so 
mnlis der hinzngekommene Sauerstoff abgerechnet werden. 

Die mit schwefelsaurem Kali gefällte Flüssigkeit 
wird mit Ammoniak nentralisirt, um dimn das Eisenoxyd 
mit einem bevnsteinsauren Salze niedenoschlagfon. Diese 
Operation erfordert, wenn sie gelingen soll, viel Sorgfalt^ 
weil der geringste Ueberschufs von Säure den Uebelstand 
mit sich führt, dafs das bernsteinsaure fiisenoi^d^ obgleich 
es ans der sakhakigen Flüssigkeit niederschlagen wird^ 
doch «inen gewissen Grad von Aufloslichkeit in reinem 
Wasser bdiält, wodurch es walirend des Wascbens merst 
gallertartig wird, und sich dann mit gelber Farbe im 
Waschwasser aufzulösen anfängt; dieses setzt jedoch das 
benisteinsaure £isenoxyd wieder ab, sobald es in die vor- 
her durchgegangene! salzhaltigere Flüssigkeit fällt. Wenn 
nur dieß liegegnete^ liabe ieh mit glücklidiem £rfolg eine 
staike Auflösung von Salmiak als Wasdiwasser angewen* 
det, und darauf das Wasser mit kaustischem Ammoniak 
versetzt und den Salmiak weggewaschen. Diefs ist jedoch 
ein Notiibehelf, dem man immer auszuweichen suchen mufs. 
Um diese Fallung richtig su ma6hen^ sattigt man die Flüs« 
sigkeit mit Ammoniak^ welches Mn einigem Uel>ersclnds an- 
gesetzt wird 9 so dais sich ein wenig Eisenoxyd nieder- 
schlägt. Es geschieht immer beim Zusetzen des Ammo- 
niaks, dafs Eisenoxyd sogleich niederfällt; dieses löst sich 
aber nach einer Weile wieder auf. Man setzt dann wie- 
der ein wenig Ammoniak au^ laist das Gemenge an ei- 
nem +20 bis 30« warmen Orte ein- Paar Shmden sto* 
lien; inad' wenn der Niederschlag wieder verschwunden ist, 
werden wieder einige Tropfen sugeseut^ und die Flüssig- 
keit 
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keit anPs Nene stdbeti gelasaen» Man fahrt hicfmlt to 

lange fort^ bis endlich eine Portioü Eisenoxyd unaufge* 
löst zurückbleibt. Das Ammoniak, dessen man sich hierzu 
bedient^ muTs sehr verdünnt sein. Hat die Flüssigkeit ihre 
Farbe verloren^ so ist die ganze Portion des Eisenoxyds 
niedergesdilagen^ und die Flüssigkeit eathak einen Ueber- 
scbnls. von zugesetztem Alkali; es muis dann eine .neue 
Menge von Saure zugesetzt und die Sättigung mit mehr 
Vorsicht gemacht werden. Zum Niederschlagen bedient 
man sich eines völlig neutralen, bernsteinsauren Salzes^ 
wosa kxystallisirtes bemsteinsaures Natron am besten pafit 
Man wendet auch bemsteinsanres Ammoniak auj aber es 
ist öfters sauer^ was mit dem. krystalHshrten ünmer der 
Fall ist; man muß daher sudien, seine Auflösung gerade 
so mit Ammoniak gesälti^t zu erhalten, dafs sie weder 
sauer noch alkalisch reagirt. Man braucht jedoch das 
bernsteinsaure Ammoniak nur iq solchen Fällen anzuwen- 
den^ wo in der Flüssigkeit ein feuerbeständiges Alkali 
enthalten ist, dessen Gebalt man bestimmen wilL 

Das bemsteinsaure Eisenoxyd schlagt sich mit blals- 
rother Farbe nieder, und der Niederschlag grscbieht am 
vollkommensten, wenn man die Masse nachher erwärmt. 
Es wird auf dem Filtrum ausgewaschen, und hierauf lälst 
man anunoniakhaltiges Wasser hindurchgehen *), um einen 
Theil der Bemsteinsaure auszuziehen, weil man dann beim 
Glühen weniger zu befürchten braucht, dafi das Bisenoiyd 
von der Säure zu Oxydul reducirt werde. 

Man glüht das bernsteinsaure Eisenoxyd in einem 
Gefälse von Glas oder Porzellan, welches bei der ersten 
Einwirkung der Hitze bedeckt sein mufs, weil die Masse 
oft gelinde decrepiturt; aber nachher, lalst man der Luft 
freien Zutritt. Das Glühen kann auch in einem schief 
gestellten Platintiegel, wo die Luft hinlänglich zugelas- 
sen wird, geschehen. Man bekommt, wenn alles gehörig 
geschieht^ rothes Oxyd> wovon g^wi^ Theiie am Mag- 



*) Loihält das Ammoniak Kohlensaure, so wird eia wenig vom 
berpstaiManrMi Eiaan aufgeldtu 

I^. 49 
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not bangiBh bleiben, welches «ber, wenn es mit Salpeter- 
tSnre behandelt wird, nie etwas Bestimmbaies an Gewicht 
nmimmt; so dafs diese letztere Aii>eit immer überflüs> 

sig ist. 

Man kann sich auch zur Fällung des Eisenoxyds der 
bensoesanren Salze bedienen, aber sie haben den Nach^ 
dieil, einen voluminöseren Niederschlag m geben, mid, 
wenn dieser nach dem TVocknen geglüht wird, sehr yiel 
vom Eisenoxyd tu redodren, wodurch man es nidit 
mit seinem ganzen Sauerstoffgehalt, sondern gewöhnlich 
ein sehr ungleidiförxmges Gemenge von Oxyd mit Oxydul 
erhalt. 

Ehe ich die NiederscUagung des Eisenoxyds verlasse^ 
muls ich ^ne, die Analyse aller eisenoxydhaltigen Minera- 
lien betreffende, kleine Digression machen, um ein- für alle- 
mal die Aufmerksamkeit des Lesers auf verschiedene Abschei- 
dnngs- und Bestimmungs-Arten der Eisenoxyde zu richten* 
* Herschel hat vorgeschlagen, eine eisenhaltige Auflösung 
mit kohlensaurem AUceli nahe an aattigen, wobei, wenn 
die Flüssigkeit nachher cum Kocheti gebracht wird, das 
Eisenoxyd in Form eines basischen Salzes niedergeschla- 
gen wird. Wenn sich in der gekochten Flüssigkeit noch 
ein geringer Gehalt von Eisen beiludet, so wird wiederum 
mit Alkali gesättigt und aufs Neue gekocht« Enthält eine 
Flüssigkeit, auiser £isenor|rd, Fhosphorsanre, Arseniksaare, 
Flniasäore, Borsäure, mit einem Worte eine feuerbestin- 
dige Säure in Verbindung mit einer Erde aufgelöst, wel- 
che Verbindung zugleich mit dem Eisenoxyd vom Alkali 
niedergeschlagen werden sollte (z. B. wenn iLisenoxyd 
tmd phospborsaurer Kalk in einer Säure zusammen auf- 
gelöst voricommen), so ist Herschel 's Methode die 
beste, nm das Eisenoxyd vom Erdsalze abzuscheiden; aber 
man muls sich dabei erinnern, dafs das im Kochen sich 
niederschlagende basische Eisensalz einen grofsen Theil und • 
bisweilen die ganse Menge der feuerbeständigen Säure 
enthält, wovon das Eisenoxyd nachher besonders befreit 
werden maSL Will man sonst das Eisenoi^d für sich, 
ohne die phosphorsanre Kalkerde, niederschlagen, so hat 
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man keinen anderen Answeg^ als es ans der «amen Anf- 
losuDg mit Gjranefsenkaliiiin an fallen ^ den Niederschlag, 

welcher gern durcb^s Filtrum geht, wenn man ihn mit 
reinem Wasser aussiifst, mit einer Auflösung von Salmiak 
wa '^aschen^ und den phospborsauren Kalk darauf mit 
kaustischem Ammoniak niederzuschlagen. Noch ist im 
Aligemeinen an bemerken, daß, wenn man die HerscbeU 
sehe Methode cur Abscheidung des Eisenoxyds anwendet, 
der Niederschlag ein basisches Salz ist, und dafs, wenn 
die Auflösung Chlorwasserstoifsäure enthalten bat, der Nie- 
derschlag ein basisches £isencblorid ist, aus welchem sich 
Eisenpblorid beim Glühen verflüchtigen, und dadurch ei^ 
nen nicht geahneten Verlust verursachen kann. 

Um die Quantität der Bestandtheile der analysirten 
Probe genau zu bestimmen, ist es nöthig zu wissen, in 
welcher Oxydationsstufe sich das Eisen darin befindet. 
Hierzu haben wir einerseits annähernde Auswege, z, B» 
dais die Summe der insammengelegten Bestandtheile an 
groß wird, wenn man das Eisen äls Oxy4 berechnet, 
oder an klein, wemres als Oxydul angenommen wird; 
schwarze oder grüne Farbe der Probe sieht man als ein 
Zeichen des Oxyduls an, da im Gegentheil die gelbe und 
rotbe oder keine Farbe den Verbindungen des Oxyds ge« 
hören kann; aber alle diese Zeichen sind unzuverlässig. 
Ein Fehler in der Analyse kann die Berechnung von Veiw 
Inst oder Ueberschnls nnricfatig madien, und die geerb- 
ten, eisenhaltigen Mineralien enthalten öfters sowohl Oxyd 
als Oxydul, bisweilen als Eisenoxyd- Oxydul, aber oft auch 
in anderen Verhältnissen, wobei Kalkerde, Talkerde oder 
Manganoir^dul statt eines Thmls des Eisenozyduls eintre- 
ten können, ungefähr so, als wenn man im Eisenozyd« 
Oxydul einen greisen Tiieil des Oxjrduls gegen eine ent- 
sprechende Menge einer anderen isomorphen Basis ausge» 
tauscht hätte. 

Xlaproth pflegte das Eisenoxyd, um seine Quanti- 
tit nach dem Glühen genan su bestinmien, mit Oel an 
vennischen, nnd et nun Verkohlen des Oda an eihitien, 
indem er glaubte, das Eisen immer anf einer gleichen , 

49*. 
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Oxydationsstnfe zn bekommen; diefs ist jedoch mriditig, 
und bei der Bestimmung der Quantität des Eisens mufs 
man es immer als Oxyd wiegen, um seines Resultates 
sieber zu sein. Es ist daher einleuchtend, dals man nach 
Klaproth's Metbode weder genau die Menge des Ei- 
sens^ noch die Ozydationsstofe^ in der es sich in der 
Pk'obe befand^ erfahren kann. 

Die Oxydationsstufe des Eisens zu bestimmen, dawi 
haben wir nun auch sichere Methoden. Es kann diefs 
anf Bweifacbe Weise geschehen, entweder mit der noch 
fesCen oder mit der schon aufgelösten Probe. Erstere gibt 
in jeder Hinsicht das sicherste Resultat, wo sie anwendbar 
ist Diese Methode besteht darin, dafs man das Eisen 
bei starker Glühhitz^e durch Wasserstoffgas reducirt, und 
den hierdurch entstehenden Gewichtsverlust oder das Ge- 
wicht des sich dabei bildenden Wassers, oder auch beide 
mgleich bestimmt. Bei diesem Versuche mu(s alle Feuch- 
tigkeit und alles diemisch gebundene Wasser entfernt sein* 
bie m untersuchende Substanz reibt man zu Pulver^ und 
legt dieses in eine kleine gläserne Ketorte , die mit der 
Luftpumpe verbunden und luftleer gepumpt werden kann 
(siehe das Nähere über dieses Verfahren bei Röhre 71). 
Hierauf wird die Retorte über einer Spirituslampe erhitzt, 
nnd dadurch das Wasser ausgetrieben, welches man, um 
alle Tension zu vernichten, in geschmolzenem Ghlorcal- 
cium oder in coticentrirter Schwefelsäure (unter der Glocke 
der Luftpumpe) auffangen mufs. Man läfst die Masse im 
Vacumn erkalten. Die Reduction wird dann folgender- 
malsen bewerkstelligt: Durch Zusammenbiegen Von dün» 
nem Platin- oder Eisen-Blech hat man sich ein Ideines 
Oefafs gemacht, welches man aber im letzteren Fall zn^ 
vor in Wasserstoffgas geglüht und erkalten gelassen hat; 
oder man nimmt dazu ein zu diesen Versuchen absicht- 
lich bestimmtes kleines Porzellangefäfs, wie es unter dem 
Artikel Röhren beschrieben ist. In einem solchen Gefäfs 
wiegt man die wasserfreie Probe ab, schiebt es darauf in 
dne liinlanglich weite Potzellanrohre, und legt diese durch 
eineB passendoi Ofem JDurch dieselbe laßt man nun Was« 
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serstofFgas streichen, welches zuvor durch Chlorcalcium ge- 
gangen ist, und erhitzt, wenn alle atmosphärische Luft aus- 
getrieben ist, die üöbre bis zum Weirsglüben. Das an»> 
strömencie Wasserstoffgas wird durch ein gewogenes Ge» 
Iiis mit gescbmolaenem-Chltprcaldtuii getestet. Wenn sich 
aas dem aasströmenden Gas kein Wasser mehr absetzt^ 
nimmt man das Feuer weg, und l^fst die Röhre erkalten, 
während aber beständig noch Wasserstoffgas bindurcbstro- 
men mufs. Man bestimmt nun sowohl den Gewichtsver- 
bist der Probe^ als auch das Gewicht des erhaltenen Was» 
se^> die fibereinstimmen mQssen. — Zuweilen läfet sidi 
die vollständige Reductlon des Eisens nur durch Sehwe- 
felwasserstofigas bewirken. In diesem Falle kann man 
nur das Gewicht des Wassers bestimmen, weil die Probe^ 
indem sie Schwefel aufnimmt, an Gewicht zunimmt. 

Die Oxjdationsstufe des £i6ens in einer AuEiösusg n 
bestimmen 9 ist sehr laicht; .die eigentliche Schwteriglceit 
dabei besteht darin, die Probe olme Veränderung in Auf- 
lösung zu bekommen. . Die abgewo^^iene Probe Jost man 
in Chlor wasserstoffsäure in einer i lasche auf, die luft- 
dicht verschliefsbar ist^ nachdem man alle atmosphärische 
Luft durch KoUensäuregas daraus ausgecriebea hat» Di» 
Auflösung geschieht mit Hülfe von Wärmer Sie* wird 
klar abgegossen, wemv etwas ungelöst bleibt^ was sid> 
nicht auflösen kann, und dieses schnell mit kochendhei- 
ijsem und luftfreiera Wasser abgespült. Die sämmtllche 
Flüssigkeit bringt man in eine. Flasche, welche gewoge» 
nes Pulver von metallischem 9ttbev ^ und gekochtem lafi^ 
fintie» Wasser entliält» womit. jnan.si^ anfuUt und darauf 
sogleich verschliefst. Man digerirt sie bei 'nahe -^loo»* 
unter öfterem Umschutteln, und dabei reducirt nun das 
Silber alles Eisenchlorid zu Chlocur. und bildet. Chiorsil- 

Da« Silberpulver zu diesen Veräuchen erhalt man am besten, 
indem man auf geschmolzenes Chlorailber saures Wasser glefst^ 
nui ei« StSek Ziok f# Unge darenf liege» tlifat, bis allee Sil- 
ber redaeirt isu Nadi Hinwegoahme des Zioka «pülc maif den 

Silberkuclien mit Salzsaure ab, zerreibt ihn swischen den Fin- 
gern zu Mehl, kocht' dieses mit Wasser aas, und trocknet ea 
darauf, ohne a« abef som Giöb«A kononea «nJasaeo. • 
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ber. Wenn die Flüssigkeit farblos geworden ist, wozu 
bisweilen 24stündige Digestion erforderlich ist, giefst man 
dieieibe klar ab^ nimmt das Silber auf das f ütroni, wäscht 
«t aut, trodmet und wiegt es. Was es nirn mehr wiegt^ 
ist ans dem Eisencfalorid aufgenommenes Gfalor^ wovon 
44,26 Tbeile 97,84 in der Teibindtmg befindlichem Ei- 
senoxyd entsprechen. Was sie darüber an oxydiriera 
£isen enthielt, ist nur Oxydul gewesen. — Aach durch 
Zusatz von Gblorgoldkalium nnd Bestimmung der Menge 
des redndrten Goldes kann mm den Qi^ulgehaU be- 
stimmen* 

Die Flüssigkeit, woraus das BIsenorjrd niederge- 
schlagen ist, enthält noch Manganoxydul und Yttererde. 
Sie können auf zweierlei Weise getrennt werden, a) Ent- 
weder wird die Flüssigkeit mit Ammoniak gerade gesät- 
tigt, wobei die Yttererde niedergeschlagen nnd das Man- 
ganoxydul als ein Doppelsals, in Verbindung mit der gro» 
fsen Menge des in der Flüssigkeit enthaltenen Ammoniak- 
salzes, zurückbleibt. Es wird dann aus der filtrirten Flüs- 
sigkeit durch überschüssig zugesetztes kohlensaures Kali 
niedei]geschlageil, woranf die Flüssigkeit %ur Trockne ab- 
gedampfk wird. Das Manganoa^d bleibt dann beim Ueber» 
giefsen der Masse mi^ Wasser nnanfgddst; es wird dar» 
auf gewaschen, in offenem Feuer stark geglüht und als 
Manganoxyd -Oxydul berechnet. Oder sie werden 

beide mit kohlensaurem K.ali niedergeschlagen, die Flüs- 
sigkeit vsxt Trockne abgedatn{>ft, nnd dann, nach dem 
Ateiehen des Sakes hdr Wasser, die Yttererde in koh- 
lensanrem Aftimoniak aufgdost; aber dieß erfordert viel 
kohlensaures Ammoniak und wird dadurch theurer. Wenn 
die Auflösung gekocht wird, verfliegt das Ammoniak, und 
die Yttererde wird niedergeschlagen. (Siehe hierüber bei 
der Yttererde nach.) 

Zweites BeisgneU Wir haben im Voxhergebenden 
* die Talkerde unter den Bestandtheito vermißt. Ihre 
Anwesenheit fordert eine andere Operationsmethode, well 
die Thonerde und die Talkerde eine so grofse Verwandt- 
' Schaft au einander haben, dals^ wenn eine Auflösung von 
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bdden mit kanstuclMni Ammoniak varmiacht wird^ ticfa 
ela Theil Talkerde als thomatve Talkerde (wenn man 

sie so nennen darf) mit der Thonerde niederschlägt, wo- 
von man die näheren Eigenschaften Th. !• p» 829. nach** 
sdilagien kann. 

a. Wir wollen mia eine Verbindoog von Kieselerde^ 
Tbonegrde, Talkerde, Kalkerde und Elacnoxyd vorstellen, 
so wie sie oh alsPyroxen (Augit) oder Amphibol (Horn- 
blende) vorkommt. — Wir denken uns hier die Kiesel- 
erde nach den vorher angegebenen Grundsätzen abgeschie- 
den. Es ist noch übrig, die vier Basen: Kalkerde, Talk- 
erde, Tbooerde und ^isenoiyd von einander an scheiden. 
Die saure Flüssigkeit, aus welcher wir die Kieselerde 
durdi Filtriren abgesdiieden haben, wird mit dem Wascb- 
wasser verdünnt und in ein cylindrisches Gefäfs gegos- 
sen, welches mit einem Uhrglas ähnlichen Deckel bedeckt 
werden kann, und darauf in kleinen Antheilen mit einer 
Auflosang des Qicarbonats v<m Kali oder von Ammoniak 
vermischt Es entsteht hierbei ein starkes Auß>ransen, wo- 
bei der Deckel, auch walirend der Zumischung des Alka- 
li's, darüber liegen muls, um einen Verlust durch Spritzen 
zu vermeiden. Das ßicarbonat schlagt die Thonerde und 
das Eisenoxyd nieder, aj^er die Kalkerde und die Talk- 
erde Uelbeoi als Bicarbonate in ddr Flüssigkeit mruck. 
yNir wcilkn anerst die Behandlung des Niederschlags be» 
trachten. 

Der Niederschlag wird wohl gewaschen; aber 
wenn man sich des Kali's bedient, geht es nicht jin, ihn 
in dÜNem Zustande eu trocknen und zu glftheii, um nach* 
her, dmdk Abavg d«a Qevrithts des Eiaenoxyds, das der 
Thonerde an bekommen, w^die.niedergeschlageneThon«* 
erde kohlensaures Kali, in einer unauflöslicben chemischen 
Verbindung, enthält. Man nimmt ihn also vom Filtrum, 
sieht das auf dem Papier üückständige mit einer Säure 
«BS, md dif^rirt «die Mass^ mit kausti^cliem Ki|li, welches 
dm Kiaenoxyd «nalafgelöst Euruckläfst, das gevraschen, . ge- 
trocknet, geglfidit und gewogen mfiid. Sollte das Eisen- 
oxyd Mangan enthalten, so löst man es auf und behan* 
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delt ^ mit dnem btauteiiisliiireii Sähe j wie im Vor- 
hergehenden angef&hn ist. Die alkalische Anfidsafig wird 
mit GhlorwasserstoBsatire CttiersSttigt^ bis sieb die Tfaoa- 

erde wieder aufgelöst hat, und dann mit kohlensaurem 
Ammoniak niedergeschlagen. Der Niederschlag wird mit 
Icocfaendem Wasser gewaschen, getrocknet und geglüht, — 
Man muis ihn immer von Neuem auflösen^ nm^ wie vor- 
her angef&hrt ist> m nnteirsachen^ ob er einen Antheil Kie- 
selmle enthält oder nicht. 

Anmerkung. Mehrere Chemiker pflegen, mn gro- 
ssere Kosten zu vermeiden, aus der alkalischen Auflösung 
die Thonerde mit eiuer Auflösung von Chlor -Ammonium 
niedersusdilagen^ was sich darauf gründet^ dafs das.Chior 
das Kalium sattigt, und die Tlionerde niederfallt, walirend 
' das Ammoniak frei wird. Aber dieses Alkali löst, beson- 
ders wenn es in grofsem üeberschufs anwesend ist, eine 
nicht unbedeutende Menge Thonerde aui*, die erst durch 
die Abdampfung des Anmiioniaks aus der Flussigkieit abge- 
schieden wird. Yergiist man diese Abdampfung» so erliäit 
man nothwendi^ einen Verlust. Es triffk aulserdem hierbei 
ein anderer 'Unistand ein, welchem man selten genug Auf- 
merksamkeit geschenkt hat, dafs nämlich der grofse Üeber- 
schufs von kaustischem Ammoniak, der in der Flüssigkeit 
entsteht, zu einer Abscheidung des KalFs mit der Thon- 
erde beiträgt, wodurch man t)ei diesem Verfalmny wenn 
die Analyse mit Sorgfalt gemacht wird, bei Zusammen» 
rechniftng der 'Bestaiidthelle tramfer elften' Üeberschufs be- 
kommt. Wenn man, im Gegentheil, die Thonerde aus 
einer sauren Aullusung mit kohlensaurem Ammoniak nie- 
derschlägt, so enthält die Flüssigkeit freie Kohlensäure^ 
durch weldie die Verwandtschaft des Alkali'«' inr Thon- 
esde aufgehoben wird. 

• e. Die Kalkefde tmd die Talkerde, welche in der 
niii ßicarbonat niedergeschlagenen Flüssigkeit aufgelöst zu- 
rückgeblieben sind, können auf mehrere Art getrennt wec^ 
den. 1) Die Flüssigkeit wird mit Cblarwasserstoffsäme 
gesättigt, die Kohlensäore v^sgi^ und ein kleinef üebeiu 
tf€ha& von kkustischaMi Ammoniak kugesetiL Es wird'dai^ 
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auf oxalsaures Ammoniak^ so lange noch ein Niederschlag 
entsteht, zugemischt, und die Flüssigkeit in Ruhe gelassen> 
um die Ausscheidung volikommen zu machen. Das Gch 
fällte wird auf's Filtmm gebracht und wie im vorfaeige* 
henden Beispiel bdiasdelt. 

Die filtrirte Flüssigkeit und das Wasdiwassor werden 
abgedampft^ in einem gläsernen Kolben zum Kochen ge- 
bracht und mit kohlensaurem Kali niedergeschlagen. Die 
klargewordene Flüssigkeit wird abgegossen^ der Kieder« 
schlag mit ein wenig Wasser abgespült^ und das Durch- 
gegangene zur Trockne abgedampft^ worauf die Masso 
mit kochendem Wasser Übergossen wird^ welches - einen 
neuen Theil Talkerde unaufgelöst zurückläfst. Die Flüs- 
sigkeit mufs nach der Wiederauflösung alkalisch reagiren. 
Geschieht dieses nicht> so muls mehr Alkali zugesetst und 
wieder eingetrocknet werden. Die beiden Portionen Talk» 
eide werden auf dasselbe Ultmm gebracht und mit Jlo» 
cfaendem Wasser. gewaschen. Das Waschen geht schnell 
und mufs nicht zu lange fortgesetzt werden, weil sich ein 
wenig Talkerde im Waschwasser auflöst. Nach Fyfe's 
Versuchen wird 1 Tb. kohlensaure Talkerde von 9000 Th, 
kochendheÜsem Wasser aufgelöst. Waseht man-, im Ge-^ 
gentheil^ mit kaltem Wasser^ so geht das Waschte Iflsg^ 
samer, und dann wird 1 Th« des Niederschlages von 2500 
Tb. Wasser aufgenommen. Die Talkerde wird wohl ge- 
glüht und in kohlensäurefreiem Zustande gewogen. — 
Man löst sie dann in Chlorwassersto£fsäure auf^ dampft 
mr Trockne, ab^ und lost die Masse wieder in saurelial» 
tigem Wasser auf^ wobei dne nicht unbedeutende Menge 
Kieselerde mrfickbleibt, weldie die Tallserde^ so wie das 
Manganoxydul und das Zinkoxyd^ gewöhnlich mehr als 
alle andere Stoffe zurückhält. ■ 

' 2) Die Flüssigkeit wird mit kohlensaurem &ali verr 
setzt und £ur Trockne abgedampft. Man bekommt^ wem 
die Sakmosae mit Wasser übergössen: wird^. kohlensaure 
Kalkerde und- kohlensaure Talkerde nnauf gelöst^, die rrdbl 
gewaschen, mit destiilirter Schwefelsäure gesättigt und zum 
aogehenden Glühen erluizt werden. Die Masse wird. ge» 
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wogen; sie wird darauf mit einer gesättigten Auflösung 
von schwefelsaurer Kalkerde in Wasser ausgezogen, wor- 
auf das Unaufgelöste wieder getrocknet, geglüht und ge« 
wogen wird. Hierbei ueht die GypaanfLosung hur scfawe- 
felsanre Talkerde am; was diese dann tinanfgel&st suruck- 
IMkf ist scfawefelsauier Kalk; der Verlust ist schwefelsaure 
Talkerde. Die Quantität der beiden Basen wird nach der 
Zusammensetzung der schwefelsauren Salze^. die man in 
den Tabellen angegeben Hndet, berechnet. 

3) Die Kalkerde wisd> Y(ie vorher angeführt, mit 
oxalsauretti Ammoniak niedergeschlagen* Die Taikerde 
wild darkuf mit phosphorsaurem Natron gefällt, welches 
mit ein wenig kaustischem Ammoniak gemischt ist (weil 
das einfache neutrale Salz nicht gefällt wird), und der 
Niederschlag, welcher basische phosphorsaure Ammoniaks 
talkerde ist, wird gewaschen^ g^uht und gewogen. Diese 
neneittch vorgeschlagene Methode ist jedoch nicht sover* 
lassig, weil der Niederschlag, obgleich gaaa nnanfl&slicfa, 
wenn die Flüssigkeit einen Ueberschufs von phosphorsan- 
rem Salze enthält, von dem beim Waschen zugegossenen 
reinen Wasser aufgelöst wird, woraus es sich auf's Neue 
niederschlägt, wenn man ein phosphorsanres Sah ausetzt. 
Diese Auflödichkeit^ die . beim Gebrancb dieser Mediode 
iibersehen wurde, macht das Resultat unauvedassig , ob- 
gleich man es durch die irrige Berechnung corrigirt hat, 
dafs der geglühte Niederschlag 40 p. C. Talkerde enthal- 
ten sollte, da er in der That nur 36^67 enthält. Was 
also durcb's Waschen verlosen gegangen war, batte man 
durch die Annahme einer größeren Menge Talkerde im 
Niederschlage ersetzt. Die Talkerde wird daher entwe- 
der, wie vorher erwähnt ist, mit kohlensaurem Kali ab- 
geschieden, oder man kann die Flüssigkeit abdampfen 
und das Salz glühen, wo dann die Talkerde im Wasser 
imaufldslich zurückbleibt. 

jinmarhtnff. Jfi den Fallen, wo die Endea nitMan^ 
ganoigrdnl sugleich gemischt sind, muls dieses. erst mit.Hj- 
drothionammoniak niedergeschlagen werden. Der Nieder- 
schlag wird nach dem Auswaschen in Ghlorwasse r sloffsaure 

» » 
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aufgelöst^ die Auflösung mit kohlensaurem Alkali vermischt 
nnd eingetrocknet. Die trockene Masse wird in Wasser 
aufgelöst^ welches koblensaiirea MaogaaoKjdui nnd MaiH 
ganoxyd cnriicklalst^ die auf das Filtmm genommeii^ ge- 
waschen^ getrodtnet mid geglfiht werdoi. Ist die Qaaiw 
tilat grofs, so mufs sie auf Kieselerde geprüft werden, 
wie ich es bei der Talkerde angegeben habe. Man kann 
auch, wie schon pag. 740. angeführt ist, die Flüssigkeit 
mit Gblor oder Brom sättigen^ und dann das Mangan als 
vollkommenes Oxyd mit' einem Bicarbonafie daraus fallen. 
Dieses wird am bequemsten sdion vor der Fällung der 
Thonerde vorgenommen. 

Drittes Beispiel» Wenn Mineralien ein Alkali ent- 
halten^ so ist zum Ausziehen des Alkali's eine eigene« Ope» 
ration noliiig. Läist sich das Mineral in einer Saure miE* 
Idsen^ so ist diese Operation leicht. Besteht es Bi aus 
Kieselerde^ Natron, Kalk und Thonerde, so wird das fein- 
gepuJverte Mineral in Chlorwasserstoifsäure aufgelöst. Ge- 
wöhnlich gelatinirt es; die Masse wird zur Trocltne ab- 
gedampft, erst mit c<Hicentrirter Chlorwassers tofiPsäure und 
dann mit Wasser angefeuchtet^ die Kieselerde abfiltiirt 
und gewaschen > und die Auflösung mit kaustischem Am^ 
moniak, welches 'die» Thonerde abscheidet, und endlich 
mit oxalsaurem Ammoniak, welches die Kalkerde nieder- 
schlägt, gefällt. Nachdem diese abgeschieden sind, wird 
die Flüssigkeit cur Trockne abgedampft, und das Salz in 
einem gewogenen Platintiegel erhitst, so lange noch Sal-, 
niak davon ' weggeht« worauf man den Rückstand wiegt. 
Dieser darf nicht bis txxm Schmelzen erhitzt werden, weil 
dann leicht ein Theil Chlorkalium verfluchtigt wird. Das 
erhaltene Salz ist jetzt eine Chlorverbindung von Kalium, 
Natrium oder Lithium. Im letzteren Falle serJOUelst es; 
■her die beidm ersteren bleiben nuTeränderL Hat jnan^ 
nadi Zusata von oxabaurem Ammoniak ^ die AttOdsong 
nicht erwärmt,- so geschi^ es, daß nicht alle Kaikerde 
ausgefällt ist, und dann hat man noch einen Rückstand 
von Chlorcalcium, welcher Feuchtigkeit anzieht, im Salze 
übrig; aber es wird in diesem Falle von kohlensaurem 
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Ammoniak sogleich gefallt. Enthielt das Mineral Talk- 
erde, so bleibt diese gröfslentheils zurück, wenn man das 
Salz in Wasser auflöst^ und kann gewogen werden. Die 
uhrige kann mit concentrirtem kaustischen Ammoniak aus 
der Auflosung abgeschieden werden« . 

Um qualitativ eu bestimmen, ob das gefondene Al- 
kali Kali oder Natron ist, hat man mehrere Wege; z. B. 
die Auflösung des Salzes wird mit Weinsäure vermischt 
und gelinde abgedampft, wobei sich Weinstein nieder- 
schlagt. Oder /man setzt Platinchlorid hinzu, welches das 
Doppelst vott Platinchloridund'Cblorkalium niederschlagt 
Wenn keins von diesen eintrifift, hat das. Sah Natron m 
Basis. ^ ' 

Wenn zufälligerweise beide Alkalien vorkommen, ist 
die Schwierigkeit, sie quantitativ zu trennen, nicht unbe- 
deutende Von' mehreren Methoden, die ich versucht habe| 
ist fiodgenda am besten gelungen: Das erhaltene Sek wird 
mit 3( snal aeines Gewidites krystallishrtem . Doppelsalw 
von Chlomatriura und Platincblorid vermischt, welches ge- 
rade hinreichend wäre, um das Kali gegen das Natron 
im Doppelsalze zu vertauschen, im Fall das zu prüfende 
Sak nui aus Chlorkalium »liestande. Das Gemenge wird 
in wenigem Wasser aufgelöst und bei sehr gelinder Wärme 
murTVockne abgedampft, worauf man es mit. Alkohol be> 
handelt, welcher Chlomatrium und dessen Doppelsalz mit 
Platin auflöst, aber das Doppelsalz mit Kalium unaufge- 
löst zurücklälst, welches dann, nach dem Waschen mit 
Alkohol, getrocknet und gewogen wird. 100 Th« des 
Doppelsitlses enthalten 30,86 Th. Cblorkalium. Was nun 
an dem Gewicht des angewendeten Sakes fehlt> war Cblop- 
natrium. Der diesen Chlorüren entsprechende AUcaligehalt 
wird nach den Tabellen berechnet. 

,Anmerkung^ Platinchlorid allein kann man nicht so 
gut anwenden, weil man einen Ueberschuls davon anweiif 
den muß, und dieser von Alkohol leieht aerlegt wird« 
Das Ghlomatnnm-Doppelsak ist hingegen ohne Zorsetaung 
darin leicht lösbar. 

ViertGä UßUpieL Wenn ein alkaUhaUiges Mineral 



Digitized by Google 



Analyse, 765 

von Sanren nkAt anfgelöst wM, *iinils es* als gstdiiaiinn* 
ies Pulver mit dem 5 fachen sdnes Gewichts zefaier koh- 
lensaurer Baryterde geglüht werden, (welche durch Fäl- 
lung aus reiner kr^stallisirter salpetersaurer Baryterde mit 
kohlensaurem Ammoniak erhalten wurde). Das Giühea 
geschieht im Platindegel bei einer sehr hohen Tempera- 
tnr* Man bekommt einen tnsammengesinterten^ nnge- 
sdimolzenen Klampen^ der in sehr verdünnter Gblorwas- 
serstoßsäure aufgelöst wird, wobei die Kieselerde ge- 
wöhnlich als ein flockiges Pulver giöfstentheils" unaufge* 
lost zurückbleibt. Die Auflösung wird eingetrocknet and 
cor Abscheidang der Kieselerde gans wie^nadi dem Glü- 
hen mit Alkali behandelt 'Will man auch die Menge noch 
anderer BestandtlieOey als die des Alkali*s^ -bestimmen^ so 
werden sie mit kaustischem Ammoniak niedergeschlagen; 
man verfährt damit, wie schon früher beschrieben ist, 
und schlagt darauf die Baryterde mit Schwefelsäure nie- 
der. Das beste ist jedoch^ durch fiehandiung mit Alkali 
die übrigen Bestandtheile anssnmittdn^ imd durch eine 
besondere Probe das Alkali durch die Analyse mit kob* 
lensaurem Baryt zu bestimmen. Man versetzt dann, nach 
Abscheidung der Kieselerde, die Auflösung mit einem Ge- 
menge von schwefelsaurem Ammoniak und einer hinrei- 
chenden Menge kaustischem Ammoniak, wovon Tboaexd», 
Eiseiioxyd und schwefelsaure Bäryterde zusammen niedeiw 
geschlagen werden, die dabei ^ einen weit weniger volu- 
minösen, und folglich weit leichter auszuwaschenden Nie- 
derschlag bilden, als die Thon erde allein würde gegeben 
haben; (will man hierauf noch die übrigen Bestandtheile 
prüfen, so Icönnen sie aus diesem gemeinschaftlichen. Nie- 
derschlage mit GhlorwasserstofFsäure «uagesogen werden). 
Die filtrirte Flüssigkeit kann nOch Kalkerde enthalten; 
diese mufs mit oxalsaorem Ammoniak niedergeschlagen, 
abhltrirt und gewaschen werden. Die Flüssigkeit und das 
Waschwasser werden zur Trockne abgedampft, die Masse 
m einen gewogenen Platintiegel mit umgekehrt anfgel^ 
tem Deckel gelegt und sehr hehutsam erwärmt. Sie wird 
mit einigem Kochen levMxt, es entweichen Ammoniak 
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md scbwedichtsaiires Amnioiiiak^ und es bleibt endlich 
eine ßusnge Mane von sanrem schwefelsauren Kali so- 
rOdki die noch einiges Glühen ansbalten kann^ ehe sie 
nentral wird, üm den letKen Ueberscfanls von Schwe- 
fels änre wegzubringen, pflege ich auf einem kleinen Pla- 
tinlöifel ein Stuck kohlensaures Ammoniak hineinzubrin- 
gen, den Deckel darüber zu legen, und den Löffel so 
lange daiSn su lassen, bis alles Ammoniak verdampft ist 
Das Ammoniak lunn aber erat dann hineingebradit wer- 
den, wenn die Messe vollkommen erstarrt ist^ weil das 
flussige Salz sonst in Aufwallen gerSth und den Löffel 
bespritzt, und es beschwerlich ist, das Gewicht des am 
Löffel ansitzenden Salzes zu bestimmen. Es emweicbt da- 
bei die Scbwefelsaare mit dem Ammoniakgase, nnd das 
Safe wird neotral. 

Um zu erkennen, welches Alkali man mit Schweif 
säure in Verbindung hat, wird das Salz erst mit Alkohol 
behandelt. Dieser löst das schwefelsaure Lithion mit Hin- 
terlassung des schwefelsauren Kali's und Natrons. Diese 
werden dann in Wasser aufgelöst und der KiystalUsa* 
tion überlassen, wobei schwefelsaures Kali von scfawefel» 
saurem Natron leicht cu unterscheiden ist, wenn sie sich 
allein vorfinden; aber sind beide Alkalien mit einander 
vermischt, oder erkennt man die Krystallform des Salzes 
nicht bestimmt, so muTs eine gewogene Menge des ge- 
glQiieten Salaes in Wasser aufgelöst nnd mit essigsaurer 
fiaijrterde niedergeschlagen werden, worauf es nir Trockne 
abgedampft und die Essigsaure durch Glühen cerstort wird. 
Das Alkali wird darauf mit Wasser ausgezogen, wobei die 
überschussig zugesetzte Baryterde unaufgelöst zurückbleibt. 
Die Auflösung wird dann mit ChIorwassersto(fsäure gesät- 
tigt, BOT TrodLue abgedampft, das Sals in Wasser aufge- 
löst nnd auf die vorher angeführte Art mit dem Platinsal» 
geprüft. 

Wenn ein Mineral Talkerde enthält, so bekommt 
man diese immer in Verbindung mit dem schwefelsau- 
ren Alkali als schwefelsaure Talkerde. Man entdeckt üure 
Anwesenheit, wenn man die concentrirte Auflösung des 
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Sah«8 mit einem grolsen UebeisdniCt von ooncentrirtem 
kausdM^en Ammodtfk versetzt, wovon die Talkerde com 

Theil niedergeschlagen wird. Wenn diefs der Fall ist, 
wird das Ammoniak wieder abgedampft, und das Salz, 
wie eben angeführt ist, mit essigsaurem Baryt behandelt, 
wobei, nach dem Verbrennen der EssigsSme, die Talk* 
erde mit der kolilensanren Baryterde tmanfgeldst mruck* 
bleibt, wenn man das Alkali mit Wasser aosai^t. Sie 
kann dann mit Schwefelsäure von der ßaryterde ausge- 
zogen werden. Es erfordert immer einige Umsicht, niciit 
Lithion für Talkerde zu nehmen, oder umgekehrt. 

jhimer'kung. Man bediente sich ehemals anm Zarle- 
gen alkaühaltiger Minendien der salpetersanren Baryterde« 
Diese ist jetit nicht mehr im Gebrancb, weil sie die Pia* 
tintiegel oxydirt, und also nur in Tiegeln von Silber an- 
gewendet werden kann, die ebenfalls etwas angegriffen 
werden, wodurch man Silber in die Kieselerde bekommt. 
Aniserdem achmilrt und kocht, die salpetersatm Baryterde 
wahrend der Zersetsnng^ und man liat^urch Spritsen ei- 
nen Verlast zu beförcbten. Gehlen säilt^g den Gebrandi 
von kohlensaurer Baryterde zuerst von Später hat Eg- 
gertz, bei der Analyse des Albits, Bleioxyd anzuwen- 
den versucht, und Berthier hat vorgeschlagen, in Pla- 
tintiegeln salpetersanres Bleioxyd, und in Tiegeln von 
Tbon nur Bleiosyd, sur Analyse alle^ alkalihahigen Mi* 
neralien, anxnwenden. Obgleich das Bleioicyd wirklich 
hierzu angewendet werden kann^ so fuhrt es doch ver- 
schiedene Uebelstände mit sich, wovon der vorzuglichste 
in der Gefahr besteht, dafs sich Blei reducirt und den 
Tiegel serstört; zndem wird es in Ghlorwasserstoffsaure 
nur schwer aufgelost. Man nluls sich rar Auflösung der 
geglöhten Masse der Salpetersäure bedienen, und man be* 
kommt endlich, nachdem alle darin aufgelösten Stoffe mit 
Ammoniak niedergeschlagen sind, eine grofse Einmischung 
▼on salpetersaurem Ammoniak, welches während des £in« 
kochen« cor TVockne sich immer aufbläht und> umher* 
spritEt, rnid man hat endlich ein salpetersaives Alkdi, 
wovon man nicht mit gidcber Sfcbisriieit wie von 
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scbvrefelsaBren Salz oder einem Ghlorür das Gewicht be* 
zechnen kann«. Bei einer quantitativen Untersuchnng ist 
ein bestimmtes Besnltat von so groisem Warthe^ wenn 
> man es mit dem Geldwerthe • der Reagenti»! ver^gleicb^ 

dafs die Nichtanwendung des besten Reagens, wo man 
es sich verschalen kann^ niemals eine Erspar ung wer- 
den kann. 

K,n/i]^4*h kann anch der Gehalt von Alkali-qnantitativ 
bestimmt werden^ wenn man sidl anf die voiber an^ 
f&hrte Art der Flnfssanre oder des reinen Fltißspaths und 

. der Schwefelsäure bedient, um die Bestandüieile eines 
sonst unauflöslichen Minerals auflösbar zu machen, und 
darauf das erhaltene schwefelsaure Salz nach der eben 
gegebenen Vorschrift nntersacbt. 
2. FUospAorsaure und arseruhsaare Verhindangem 
Sie konamen In der Natnr gewöhnlich mit einander 
vermischt vor. Metallsalze zersetzt man am besten durch 
Glühen mit dem 3 fachen Gewicht kohlensauren Kali's; 
nach dem Auslaugen mit Wasser bleiben die Basen zu- 
rück. War die Probe vor der Behandlung mit Alkali 
geglüht, und gewogen^ so zeigt das Gewicht der Burüdt- 
bleibenden Basen die Menge der vom Alkali ausgeioge- 
nen Säure an. Hiervon sind jedoch Eisen- und Mangan- 
oxydul-Salze auszunehmen'. Die Basen werden in Salpe- 
tersäure aufgelöst^ und daraus durch SchwefelwasserstofF- 
gas alles Fällbare niedergeschlagen« — Wenn zugleich 
pbosphorsaurer Kalk mit vorkommt^ verhalt sich dieser 
wie eine durch Ammoniak fallbare Basis. Man muß als* 
dann den Niederschlag in Essigsaure auflösen^ und die 
Lösung so lange mit essigsaurem Bleioxyd vermischen^ als 
dieses noch phosphorsaures ßleioxyd niederschlägt, wor- 
auf man das überschussig augesetzte Bleisalz durch Schwe- 
felwassersto£P entfernt^ bevor man^ wie es im Folgenden 
für die Trennung von Metallozjden angegeben ist^ snr 
weiteren Trennung der Basen schreitet 
' Die alkalische Lösung enthält die Arseniksäure und 

Phosphorsäure oder nur eine von beiden. Sie kann aber 
auch Thoneide enthalt^j wenn sie. in der Probe, enihal* 

ten 
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tMi war. Das Alkali wird mit Salpetertam gesStt^s 
wird dabei nichts niedergeschlagen^ so war im Alkali 

keine Thonerde enthalten, von der auf jeden Fall auch 
die geringste Spur entdeckl wird, wenn man die Flüs- 
sigkeit^ zu der man etwas uber^cbussige Saure gesetzt hat^ 
mit Ammoniak sättigt. Was so niederfällt^ ist basische 
phosphorsamre oder aFseniksanre Thonerde. Ist nur die 
eine dieser Sauren vorhanden, so schlagt man sie mit es- 
sigsaurem Bleioxyd nieder, und dieser Niederschlag ist 
zwei Drittel arseniksaures oder phosphorsaures Bleioxyd, 
woraus man das Gewicht der Säure berechnen kann. Hat 
man es mit beiden Säuren zugleich zu thun, so cersetet 
man die Lösung in einer tubuUrten Flasche, unter Ans» 
schlttfs der Luft, durch einen Strom von Schwefelwasser- 
stofPgas, bis das arseniksaure Salz in arsenikschwefliges um- 
gewandelt ist, aus welchem man das Schwefelarsenik durch 
£ssigsäure niederschlägt, auswäscht, bei -J-lOO» in einem 
getrockneten Luftstrom trocknet und wiegt. Das Gewicht 
der Arseniksäure kann daraus berechnet werden. Dia 
durch Essigsäure gefällte Fltlssigkeit wird rar Yerjagung 
alleir Spur von Schwefelwasserstoff gekocht, und die Phos- 
phorsäure durch essigsaures Bleioxyd gefällt. 

Phosphorsaure Erdsalze können nicht mit Alkali al- 
lein analysirt werden, sondern man mufs Kieselsäure su» 
setzen und damit glühen. Das Salz wird mit Wasser aus- 
gezogen, und ist phosphorsaures nnd kieselsaures Alkali. 
Die Basen bleiben als kiesdsaure zurück, und werden wie 
solche behandelt. Aus dem aufgelösten Salz wird die Kie- 
selsäure durch Sättigung mit Salpetersäure und Abdampfung 
zur Trockne erhalten. Die weitere Behandlung geht ans 
dam Yorhergebanden hervor. 

S. Verhindangen Emst^iem Schwefelbasen. 
Als Beispiel, nehmen wir an, sei äne Yerbindung 
▼on Kupfer, Eisen und Zink, alle drei mit Schwefel ver- 
bunden, zu untersuchen, a) Die Probe wird pulverisirt 
nnd in einem gläsernen Kolben mit Königswasser über- 
gössen. Die Metalle losen sich bald unter Zurücklassung 
def Schwefels anf ; msa uHat jadodi die Digestion £or^ 
IT. 50 
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bis der Scbffefel in rtmden Tronfen snruckbleibt^ worauf 

man, um die Arbeit zu beschleunigen, diese abfiltriren 
und sie wohl waschen kann, indem man zusieht, dafs sie 
nichts von der Auflosang in sich enthalten. Sie werden 
bei gelinder Wärme getrocknet nnd gewogen. Die Auf- 
lösung wird mit Gblorbaryum niedergeschlagen 9 und d«r 
Sdiwefelgehalt in dem getrockneten und geglöhten Nie* 
derscblage nach den Tabellen berechnet. Das überschüs^ 
sig zugesetzte Baryumsalz wird mit Schwefelsäure nieder- 
geschlagen, oder, was besser ist, man löst einen anderen 
Tiieil der Probe anf^ um die Quantität der Metalle u 
bestimmen« Das Kupfer wbrd dnrch einen Strom von 
Schwefelwassentoffgas, welches in die staik samre Flüs- 
sigkeit geleitet wird, abgeschieden. Der Niederschlag ist 
das ßisulfuretuni des Kupfers. Er wird in Salpetersäure 
aulgelöst, vom Schwefel ablUtrirt, und mit überschüssig 
zugesetztem kaustischen Kali niedergeschlagen. Der Nie- 
derschlag wird mit kochendem Wasser ausgewaschen, 
trocknet und (ctne Filtrum) geglfiht. Der Knpfergelnk 
.wird vom Oxyd berechnet. 

//) Die mit Schwefelwasserstoffgas niedergeschlagene 
Flüssigkeit wird mit Salpetersäure vermischt und zum Ko- 
chen erhitzt, theils um das Eisen zu oxydiren, theils um 
den ühersohüssigen Schwefelwasserstoff an verjagen; man 
laist sie daranF klar werden, scheidet den niedergeschla- 
genen Schwefel ab, nnd spölt ihn mit Wasser aK Die 
klare Flüssigkeit wird mit Ammoniak gesättigt, so dafs 
sich ein Theil des Eisenox^'^ds ausscheidet, worauf der 
ganze Eüeogehalt '^it bernsteinsaurem Natron, und end- 
lich, nachdm dieser abfiltrirt ist, der Zinkgehalt mit koh- 
lensaurem Kali niedergeschlagen wird, womit man die 
Flüssigkeit ihr Trockne abdampft — Nach Verjagung 
des ganzen Gehalts von Ammoniak, muFs die trockene 
Masse alkalisch sein, wenn der ganze Zinkgehalt ausge- 
fällt sein soll. Die Salzmasse wird dann gelinde geglüht. 
Das Zinkoxyd bleibt nun unanfgelöst smrnck, wenn man 
Wasser 'ansetzt. Es wird gewaschen, getrocknet und ge- 
glüht, nnd der Zinkgehalt nach deni Gewicht des Qj^nds 
berechnet 
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Anmerhmg, Klaproth schlug das Kupfer immer 
dorch Eisen nieder, und wog es, getrocknet und gewa- 
sdien^ in metallischer Form. Aber die& gibt nur eine 
Annahemog, denn das Kupfor oacydirt sich wabtend des 
Trocknens^ und Theile ^n dem niidmdilagenden IBten^ 
misdien sidii öfters als ein schwarie!^ Roß ein, so da&* 
das Gewicht nie genau werden kann. Ich habe diese 
Methode sehr anwendbar gefunden, wenn man auf fol- 
gende Art verfährt: Die Kupferauflösung wird mit Schwe-* 
fdsanre yersetzt^ und wenn sie Salpetersäure enthielt^ wird ' 
sie snm völligen Yeijagen dieser Bfioto abgedampft, wer-' 
aof man sie mit Wasser verdünnt und £imi Kochen er-^ 
hitzt. Sobald die Flüssigkeit kocht, stellt man eine blank- 
gefeilte Eisenscheibe, oder am besten einen mit verdünn- 
ter Schwefelsäure gereinigten, etwas breiten Streifen voa 
Eisenblech ein, und setzt die Digestion fort^ bis das Ko^" 
pfer ao^failt ist» Das Kupfer wird vom £isen abge-:. 
nommen, darauf mb Wasser ausgekocht, getrodctfer nnd' 
in einen [passenden 'Glas -Apparat gelegt, erst in einem 
Strom von atmosphärischer Luft, um die vom Eisen ab- 
gesetzte Kohle zu verbrennen, und dann zur Heduction 
des entstandenen Kupferoxyds in Wasserstoffgas geglüht, 
nachher in diesem der Abkühlung überlassen nnd dann g»-- 
wogen. Wäscht man das Kupfer oof dem FUtmm, nnd 
verbrennt letBteres nachher mit dem^ was sich nicht ab- 
nehmen läfst, so erhält man ein wenig von einem Kn- 
pfersilicat, welches vom Wasserstoffgas nicht vollständig 
reducirt wird, und welches man, mit Abzug der Asche 
des Papiersi am besten als Kupferoxyd in Berechnung «nf-^ 
nimmt. Man liann das Gewicht des Knpfiers aus dem' 
Gewicht des mit Schwefelwasserstofigas erhaltenen Nie^ 
derschlages nicht beurthellen, weil sich; das Schwefelku- 
pfer während des Trocknens zum Theil oxydirt und sauer 
wird; aber wenn man eine l>estimmte Menge davon in 
eine kleine, vor der Lampe ansgeblasene Retorte legt, 
die man damit anfüllt, nnd die Masse so lange erhiu^, 
bis der überschüssige Sdiwefel mit der Feuchtigkeit und 
der Schwefelsaure entwichen ist, und nur die niedrigste 
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Schwefelang^stnfe Ki^ler$ inHIckbleibf^ «o kaiiii.iii«ii 

vom Gewicht dieseir Masse das des Kupfers berechnen» 
. . 4, Schwof elsalze, 

Stellea wir uns vor, e^ sei ein Gemische von a^$enicht-. 
sehwefligen und nfifierantimonichtschwefligen Salzen von 
. nacthreren MetaUesi %^ B. £ueii^ Kobalt» JNicke], Zink» Blei 
nnd Silber» za analyaisen. Hier lilst sich nicht die Anflö- 
suDg in Königswasser anwenden^ well sich das Silber- nnd 
Blei-Chlorür mit der sich abscheidenden antimonichten 
Saure und Schwefel vermischen^ und dann nicht so scharf» 
wie durch folgende Methode» zu trennea sind. Man er- 
hilit nämlich die iProbe. In einem Strom von Qüorgas» 
nnd üngt die flikhtigen' Chloride von Schwefel, Anti- 
mon nnd Arsenik in Wasser auf. 

Diefs zu bewerkstelligen, macht man sich einen klei- 
nen Apparat aus einer 12 bis 14 Zoll langen, und ^ bis 
^ Zoll weiten Glasröhre. Man bläst einige Zoll weit von 
dem einem £nde ,eine Kugel» nnd nngafahr \ ZoU weiter , 
eine Kweltef etwaa langltdie. Da« Stdek Bdhre zwischen 
hdden Kngeln. wird bieranf gebogen, so daß» bei hori- 
zontaler Stellung der ersteren, die zweite etwas abwärts 
geneigt ist. Die Röhre hinter der geneigten Kugel biegt 
man alsdann so» dafs sie, bei horizontaler Stellung der er- 
sten Kugel» p^rpendiculär zu stehen kommt Taf, L i?ig. 9* 
ist di0$ei; Apparat .abgebildet. — Bei Anwendung dessel- 
ben 'wird die feingepulverte Probe in clie Kugel A. ge- 
legt, und durch C. Chlorgas eingeleitet, welches durch 
eine mit geschmolzenem Chlorcalcium gefüllte Röhre ge- 
gangen ist; das andere Ende D. wird in eine geräumige» 
an I mit Wasser gefüllte Flasche bis nahe auf den Bo- 
, den d^elben geleitet. Sobald durch das Ghlorgas alle 
Luft ausgetrieben, ist» wird unter die Kugel A* eine ein* 
fache Spirituslampe mit gana kleiner Flamme gesetzt. Das 
in die Flasche gelangende und durch d.is Wasser aufstei- 
gende Gas raucht etwas, weil ihm nur unvollständig vom 
Wasser der Chlorscliwefel entzogen wird. Aus diesem 
Grunde muls der Raum in der Fiasclie über dem Wae» 
ser groß sein; anch kam es von Nmien sein^ die Bohre 
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BD* durch efaien Kork in den Hab' der Flasche gehen , 
m lassen > md in ein iweites Loch im" Kork eine sw^te 

lange und gerade Röbre einzupassen, die man inwendig 
befeuchtet (in die man z, B. eine Zeit Iflng geblasen hat), 
und darcb die nun der Ueberschufs von ChJorgas, den 
das Wasser der Flasche nicht ahsorbürt« abgeleitet wird; 
In dieser Böhre werden alsdann die rauchigen TheileV 
die sonst ndt dem Gase weggehen könnten^ snruckge- 
faalten. 

Enthält die Probe in Verbindung mit Schwefel und 
anderen Metallen nur Arsenik und kein Antimon^ so geht 
die Zersetzung schwieriger vör. sich und erfordert einto 
mehrstündig fortdauernde Operailon; ist aber^ wie wir 
hier vonrassetaen, ragleidi Antimon dab<^ S0^< geht die 
Zersetzung viel raaeher* Auf jeden Fall, yfo man sie 
auch unterbrechen mag, findet man, dafs sie niemals nur 
partiell geschieht, sondern dal's der Tlieil des Pulvers, wel- 
cher sich nicht mit Chlor verbunden hat, unverändert ist, 
und am^jewaichen nnd dem Gewicht nach abgesogen we^ 
den kann« 

Bei dieser Operation Verwandelt sich ein Theil des 

Eisens in Clilorid, welches fluchtig ist, und sich in d^ 
kleinen Röhre zwischen und B, sublimirt, von wo aus 
man es allmahlig, und je langsamer um so besser^ in die 
tn seiner Aufnahme bestimmte Kugel B. treibt. Wenn 
die Operation beendigt ist> was ma» daran erkennt/ daß 
das in eingelegte Pulver allmäUig seine Farbe ändert« 
und dafs der letzte zurückbleibende, dunkelgrane Konfct 
auf dem Boden von X endlich verschwunden ist, erhitzt 
man die Kugel B. so gelinde, dafs die electronegativen 
Chloride daraus abdunsten« das Eisenchlorid aber trocken 
turückbleibt« worauf man auch ehien Theil der abwari»- 
steigenden Röhre erhitzt, um alle flüchtigen Chloride dar- 
aus abzudampfen. Die Rohre wird hierauf mit einer Feile 
abgeschnitten, und das abgeschnittene Stuck in die Flasche 
gebracht« die man wohl verschliefst und 24 Stunden lang 
an einer warmen Stelle stehen läfst, damit so viel als 
w ^l ich von dem -gefällten Schwefel durch das voi^an- 
dene überschussige Ghlorgas in Sänre verwandelt werde. 



Digitized by Google 



774 Analyse. 

Man hat nun den Rückstand in den Kugeln und den 
Inhalt der Flasche zu untersuchen. 

1. Inhalt der Kugeln, Er besteht aus Chloruren 
der basischen Metalle. Durch hinekigebradities Wasser 
löst man die Sake anfi so daß die gante Masse in ein 
Glas ausgegossen werden kann. C%lorbIei I5st sich nur 
schwer im Wasser, und Chlorsilber bleibt ungelöst. Bei 
.Zusatz von ein wenig Chlor wasserstoffsäure und Erwär- 
men löst sich das Chlorblei weit leichter auf. Das Chlor- 
siiber filtrirt man ab^ wesoht es^ trodinet es scharf, und 
^iegt es, woranf men es in kaustischem Ammoniak auf- 
löst, um sn sehen, ob yiell^cht ein R&ckstand von nodi 
^ unzersetzter Probe darin enthalten sei, den man dann 
jnriegt und abzieht 

Die erhaltene Losung versetzt man mit Schwefelsäure 
\m Uaberschuis, und dunstet zur Verjagung der Salzsäure 
ab. .Bei Auflösung der nirückgeblie]>enen sdiwefelsanren 
^al^e in Wasser bleibt schwefelsaures Bleiooiyd snröck, 
aus dessen Gewicht man das des Blei's beredmet. Die 
saure Flüssigkeit wird mit Ammoniak neutralisirt, und 
das Eisen, nach den gegebenen Vorschriften, durch bern- 
stQinsauies Alkali niedergeschlagen. — Aus der übrigblei- 
benden, mit Schwefelsäure .versetzten Lösung wird das 
j^vipfer durch Sdiwefdwaaseistoffgas niedeigesehlagen, und 
der Niederschlag auf die früher angegebene Art behandelt. 
— Durch lange fortgesetztes Kochen wird das Scliwefel- 
wasserstoffgas ausgetrieben. Darauf setzt man kaustisches 
Ammoniak hinzu, bis sich die anfangs gefällten Oxyde 
wieder aufgelöst haben. Aus dieser Lösrag aehlägt Icaa- 
stisdies Kali Nickeloxyd mit blaß apfelgriloer Fafbe nie- 
der, und wenn die blaue Farl>e der Flusslgk^t ver- 
schwunden ist, und Kali nichts mehr niederschlägt, wird 
die Flüssigkeit filtrirt, und dann zur Verjagung des Am- 
moniaks verdunstet, wobei sich das Kobaltoxyd nieder- 
s^dilagt. Alljein da wir auch Zink an der Probe an- 
genommen, haben, .mufs ein Umweg genommen werden. 
Nachdem aus der Lösung aller Schwefelwasserstoff ans- 
getrieben ist, wird dieselbe mit kohlensaurem Kali über- 
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sättigt^ das Gemische zur Trockne verdunstet, und die 
Salzmasse^ die nun kohlensaures Kali im Ueberschuls eat- 
halten moTs, gelinde geglüht; das Salz wird mit Wasser 
ausgesogene und dabei bleiben die Oxyde zurück^ ^yrelclie 
man in Cblorwasserstoffsaure anHöst. Diese Losnng wird 
in einer tubulirten Hetorte zur Trockne verdunstet un4 
erhitzt^ während ein Strom von Chlorwasserstoffgas hin- 
durchgeleitet wird, bis alles Chlorzink überdeslillirt ist, ' 
welches man hernach auf die oben angeführte Art dur^i 
kohlensanres Kali aersetzt. 

Nickel- und , Kobalt - Qilorur werden hierauf durch 
Auflösung in Ammoiiiak und Fällung mit Kali etc.^ wie 
schon erwähnt wurde, getrennt. 

2. Inhalt der Flasche. Auf dem Boden liegt ein Ge- 
menge von gefälltem Schwefel und antimonichter Säur^. 
Die Flüssigkeit wjffd genau mit kaustischem Ammoniak 
gesättigt^ um alle noch aufgelöste antimonichte Säure und 
etwas JBisenoxyd, von mit dem Gase fortgeführtem Eiseh- 
ehl orid, niederzuschlagen. Die Flüssigkeit wird darauf von 
dem Niederschlag abfiltrirt. — a) Die Hhrirte Lü^ua^, 
welche schwefelsaures und arseniksaures Anunoniak nebst 
Chlorammonium enthält» wird mit Chlorwasserstoffsäure 
stark sauer gemacht^ und darauf mit einer L5sung von 
ChlorbaT3rnm gefällt. Die schwefelsaure Baiyterde wird 
abfiltrirt und gibt durch Rechnung^ das Gewicht des Schwe- 
fels. Die davon abgelaufene Flüssigkeit, welche nun die 
Arseniksäure enthält, wird durch Schwefelsäure vom über- 
schussigen Baryumsalz befreit. Alsdann kann man die 
Bflienge der Arseniksäure auf zweierlei Weise bestimmen: 
entweder durch Sättigung der Flüssigkeit mit Alkali^ Um- 
Wandlung des arseniksäuren Salzes in arsenikschwefliges 
und Ausfällung des Schwefelarseniki. auf die vorher ge- 
nannte Weise; oder auch auf die Art, dafs, nachdem die 
Quantität der übrigen Bestandtheile bestimmt und die des 
Arseniks dadurch ungefähr l^ekannt ist, mam sein zweifa- 
ches Gewicht metallisches Eisen, in Salpetersaure auflöst^ 
■ diese Auflösung zur Flüssigkeit mischt und durch kaustl- 
sche^ Ammoniak iiieder schlügt, welches man im Üebef- 
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tdiols EQsetKt Hierbei fällt ein iMslsdies Doppeirak von 
Eisenoxyd mit Arseniksanre nieder, welches 
niak nicht zersetzt wird. Der Niederschlag ist sehr schlei- 
mig und schwer auszuwaschen. Er entliält Ammoniak, 
welches man, bevor man ihn glüht, bei einer sehr ge- 
linden Hitze austreibt, weil, wenn diefs nicht geschieht, 
leicht ein wenig Arseniksäure sn arsenicbter Saare redn- 
cirt und dadurch verloren wird. 100 Th. gewöhnlichen 
Eisens enthalten i Th. Kohle, den man beim Auflösen 
verliert, und geben daher 143,5 Th. Eisenoxyd; was nua 
das Eisen darüber an Gewicht zugenommen bat, ist Arse- 
niluaure, aus welcher man die Menge des Arseniks be> 
rechnet. 

Das abfiltrirte Gemenge von antimonichter SSnre, 
Schwefel nnd etwas Eisenojtyd wird mit einer Lösung 
von saurem weinsauren Kali zur AuHösung der Metall- 
oxyde digerirt, der Schwefel darauf ausgewaschen, bei 
4- 1000 in wasserfreier Luft getrocknet und gewogen. 
Die Auflösung in dem sauren weinsauren Salz wird doich 
Schwefeiwasserstoffgas gefällt, der Niederschlag anf em 
gewogenes Filtrum genommen nnd wie der Schwefel ge- 
trocknet, worauf man ein bestimmtes Gewicht davon ab- 
nimmt und in einer kleinen, an einem Stuck Barometer- 
röhre ausgeblasenen Kugel durch Wasserstoffgas reducirt 
Das »uruckbleibende Antimon wird gebogen, nnd dar- 
nach der Metallgehalt in dem Ganzen vom erhaltenen 
Schwefelantunon berechnet — Aas dem Gewicht des 
Scfawefelantimons laPst sich nichts berechnen, weil das 
oxydirte Antimon aus einem Gemenge von zwei Oxyda- 
tionsstufen bestanden haben kann. — Aus der durch 
SchwefelwasserstofFgas gefällten Flüssigkeit schlägt wasser* 
atoffschwefJiges Schwefelammoninm zuweilen noch etwas 
Eisen nieder. Die Fliissigkeit wird dann grün nnd klar, 
wenn der Eisengehalt, wie gewöhnlich, geringe ist. Man 
verkorkt sie und stellt sie an einen warmen Ort, wobei 
sich Schwefeleisen absetzt, welches man abscheidet, in 
Salpetersäure aqflöst, nnd woraus man das Eisenoxyd 
durch kaustisches Ammonial^ niederschlagt 
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H. Hose gibt eine etwas andere Yorsditlft für die 

Analyse der electronegativen Cliloride. Zum Wasser in 
der Flasche mischt er vor Anfang der Operation Wein- 
säure und etwas Chlorwasserstoffsaare ^ um die antimo- 
nicbte Säure aufgelöst- su behalten. Die erhaltene saure 
Flössigkeit wird faemacfa von dem Schwefel abfiltrirt, und 
dessen Gewicht bestimmt Die Schwefelsiore wird durch 
Chlorbaryum gefällt, und ans der filtrirten Losung das 
überschüssig zugesetzte Baryumsalz durch Schwefelsäure 
niedergeschlagen. Antimon und Arsenik werden durch 
Schwefelwasserstoff gefällt^ und dessen Ueberschuls vor 
Abfiltrimng der Scfawefelmetalle ans der Flössigkeit tb^ 
gedunstet. Diese werden stark getrocknet und gewogen. 
Da das Antimon früher als das Arsenik fallt ^ so ist es 
nothwendig, nach beendigter Fallung den Niederschlag vor 
dem Ab/iltriren recht wohl in der Flüssigkeit umzami- 
schen. Von der trockenen Masse ^iegt man t» ß. die 
Hälfte ab^ um sie^ zur Ausmitteinng der Menge von darin 
enthaltenem Schwefel, durch Königswasser cn osjdML 
Die andere Hälfte' wird in Wassenfoff^as redncirt; wo- 
bei Schwefel und Schwefelarsenik weggehen und metal- 
lisches Antimon zurückbleibt. Wenn die Quantitäten von 
Schwefel und Antimon bekannt sind, findet man die des 
Arseniks durch Subtraction vom gemeinschaftlichen Ge^ 
vricht der gemengten ScliwefelmetaTle. ; ' 

Die mit Scbwefelwassentoffgas gefällte Vlfissigkeit gibt 
mit Hydrothionalkali etwas Schwefeleisen. 

5. Flutinerz, 

Als Beispiel der Untersuchung einer gediegenen Me- 
tallmasse vrill ich die des Platinerzes anf Öhren, da seine 
Zusammensetzung sehr gemischt, nhd die Anzahl der Operi» 
tionen in der analytischen Unterrachung folglich grols ist. 

Zuvorderst sondert man die Korner mechanisch von 
einander, welche sich durch ihr Ansehen von den übri- 
gen unterscheiden. Dann versucht man, ob der Magnet 
einige von ihnen auszielie. Der Platinsand enthalt, aniser 
den dnrcb Osann darin emdeckten Flitterchen von ge* 
di€genem Eisen, oft metallisdie Terbittdungen von Elsen 
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und Platin^ welche nticbt nur vom Magnete ausgezogen i 
werden, sondern sogar aelbak P<^arUat besitzen. Dkse { 
Maben eine andere Znsammenaetsung ab die nnmagneti- | 
.sehen Körner. Man sieht sie mil dom Magneten aus^ nod I 
bestimifit ihre relative Menge. | 

Darauf behandelt man die Probe mit verdünnter Sak- ' 
saure. Der Zweck hierbei ist, sie von dem Ueberzug von 
JSaseuaxydp mit dem sie oft bekleidet sind, ^u befreien 
lind das metallische Eisen an&ulösen. Dann wird die 
Menge des Eisens^ welche anf diese Weise in der Probe 
gefunden ist, bestinunt. 

Die Probe darf nicht geglüht werden, ohne dafs man 
sie nicht zuvor gewogen hat, denn sie bekleidet sich ge- 
j^rohnlich dabei mit einer Haut von Eisenoxyd und nimmt 
401 Gewicht an. Es ist liinreichend. sie auf einer heüsen 
.Sandkapelle sn trocknen. 

Der Plan an der eigentlichen Analyse würde sidi 
nach der Menge und Natur der Bestandtheile des Platin- 
erzes richten; allein er bleibt für alle bis jetzt bekann- 
ten Platinerze, sowohl für die aus Asien als für die aus 
.ftyiedka» derselbe ^ da sie alle dieselben Bestandtheile^ 
.puir in etwfs wanderten Verhältnissen^ enthakeiu Diese 
JBestandtheile, nach ihrer relativen Menge geordnet, sind: 
Platin, Eisen, Iridium, Kupfer, Rhodium, Palladium und 
Osmium. Iridium und Osmium finden sich in den Pla- 
^erzen in zwei verschiedenen Zuständen, entweder als 
wirklich legurt mit den übrigen Metallen> oder nur eii^e- 
achmolien in deren Masse als kleine Partikeln von Os- 
minni-Iridimn« Im ersten Falle lösen sie sich mit dem 
Platin auf; im letzteren bleiben sie ungelöst zurück, als 
glanzende weifse Flitterchen, die so zart und leicht sind, 
dals sie auf der Haut ausgestrichen werden können. Wenn ! 
gröfsere Kömer von Osmium-Iridium^ aurückbleiben^ so 
ist diels ein Beweis^ dais man sie nicht gehörig aua|gele- 
sen bat. Es. kann bisyreilen von Wif^tigkeit sein^ ihre 
relative Menge zu bestimmen; dieß geschieht am besten 
dadurch, dafs man das Uebrige auiiösL 

Ich bew^ksteljLige die^ kp^f^ !^ gew9geoj?n ^le- 
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falls mittelst Königswasser in einer mit einer ebgeküfaltett 

Yoriage versehenen Giasretorte* Die Siure^ wekbe wÜi» 
rend des Aofldsens überdestillirt, ist gelb. Diefs rührt 
nicht blofs vom Chlor her, sondern auch von den ße- 
standtheilen der Lösung, die während des Aufbrausens in 
einer feinen Wolke in die Höhe getrieben werden, und 
wegen des entweichenden Sticfcstoffoiydgases nicht wieder 
in die Retorte inruckf allen können; sogar FÜtterchen von 
Osminm und Iridium findet man auf diese Weise überge- 
führt. Die Säure wird abdestillirt, bis die Flüssigkeit die 
Consistenz eines Syrups hat und beim Erkalten gesteht. 
Die Salzmasse wird in möglichst wenigem Wasser gelöst^ 
und die Lösung mit der gehörigen Vorsicht abgegossen. 
Der imgeLöste RQdtstand wird mit der übergegangenen 
• Saure Übergossen, und mit derselben abermals destillirL 
Hierbei löst sich gewöhnlich, was beim ersten Male ungelöst 
blieb. Die Flüssigkeit wird ebenfalJs bis zur Syrups-Coö- 
sistens abdestillirt« Wenn das Destillat nicht farblos is^ 
wao£s es nochmals nmdestillirt werden. Es enthält ge- 
wöhnlich Osadnmoxyd, wovon 

ren etwas yerloren geht; allein die Quantität deaselbeii 

ist im Allgemeinen sehr gering. . r 

Das farblose Destillat wird mit Wasser verdünnt und 
gesättigt, entweder mit kaustischem Ammoniak, oder, wenn 
man <üefs zu kostbar linden sollte, mit Kalkhydrat; doch 
mn& die Säure etw(is im Ueberschu/s bleibt« .Doveli 
diese Sättigung wird beabsichtigt, dais das Schwe&lwas- 
serstoffgas, mit welchem man bemach die Flüssigkeit fallt, 
nicht durch den Einflufs der Säuren zersetzt werde. Diese 
Fällung mufs in einer Flasche vorgenommen werden, wel- 
che ingepfropft werden kann und von der Flüssigkeit 
^t gefüllt whrd. Sobald die Flüssigkeit freies Schwefelr 
wasserstofigas enthalt, wird die Flasche zugepfropft und 
tum Klären hingestellt. Daxu «nd bisweilen ein oder 
zwei Tage erforderlich. Das Klare wird mit einem Stech- 
heber abgenommen uhd das Schwefelosmium auf ein ge- 
wogenes Filtrum gebracht, gewaschen,, geürocknet und ge- 
wogen. Nach der Theorie sollten, in. dem so crh ak fnen 
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ficfawefelORiiliifli 60|6 fii G MeuU ambtlten «ebn; alkiii 
fBfln erhah et nicht hei von überscfaflssigem Schwefel 
%ind von Feuchtigkeit^ auch ox3rdiit eis sieh etwas bdm 

Trocknen. Nach einigen Versuchen mit gewogenen Quan- 
titäten habe ich gefunden, dafs dieses Schwefelosmiura, 
so wie man es bei dem angeführten Versuche bekommt, 
^ bis 62 p. C Osmium entbalL Gewöhnlich sind die 
QnantitStan des Osmkinis so gering» daft es von keinem 
-Belange fQr die Analyse ist, ob man in der Berechnung 
des Osmiumgehalts dieses Präparats einen Fehlet von ein 
Paar Procenten begeht. 

Wir kommen nun auf die Metalllösung zurück. £9 
geschieht bisweilen'» daß nach der Auflösung der Sals« 
teasse die Flüssigkeit nach Chlor riecht; diels röhrt von 
•der ZeraetBung de» Palladiumchlorids her. Die Lösung 
Inufs dann so lange in Digestion gestellt werden, bis aller 
Geruch von Chlor verschwunden ist. Sollte dabei eine 
Trübung entstehen, so rührt diese von Palladiumoxyd 
*her^ das man dann auflösen muis. Diese Lösung Hltriit 
*inan dorch ein gevi^ogenes FUtmm> worauf die ungelöstmi 
^faeile •nrflckbleiben. - Diese best^en aas Kömmi von 
Osmium -Iridium, ans den erwähnten Plftterchen dersel- 
ben Metallverbindung, aus Sandkörnern u. dergl., welche 
man vor der Analyse nicht entfernen konnte. Zuweilen 
erhält man überdiefs ein schwarzes, wie Kohle aussehen- 
des Pulver^ welches beim Waschen durch das Filtrirpa» 
pier gellen will; diefs ist Lridiumoxyd. Man bekommt 
•es hauptsächlich, wenn das Königswasser «d viel Salpe» 
tersäure enthält. Bei der Concentration der Salzlösung 
oxydirt sich nämlich das Iridium durch die Salpetersäure, 
und es geht Chlor fort. Daraus entsteht der Nachtheii, 
dem Jetzt nur schwer abEuhelfen ist, dals man das Iri- 
düim von dem OMnium-Iridinm nicht absdieiden lumn, 
well sie fai allen Flüssigkeiten unlöslich sind. M«n nnils 
^folglich vom Anfange an darnach trachten, diesem Uebel- 
stande zuvorzukommen. 

Die fiitrirte Lösung wird mit dem Doppelten ihres 
Volmnenft an Alkohol von Ofi^ spec Gew* veraaischty 
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wodurch sie ungefähr auf einen Alkoholgehah von 60 p. C. 
ihres Volumens kommt. Nun setzt man eine concentrirte 
Lösung von Cblork«lium in Wasser hinzu, so lange ak 
dadurch noch etwas gefällt wird» Oer Ntederachlag be^ 
steht aus Kalinm-Ghloridsalaen vmi Piathi und IfidLan^ 
vermireinigt mit dem von Rhodium, *iind ein wenig vott 
dem von Palladium, welche ungefähr auf gleiche Weise 
gefällt werden, wie überhaupt alle Krystalle etwas von 
den Salzen der Mutterlauge mitnehmen. Der Nieder* 
schlag ist schön citronengelb^ wenn er von Lridinm frei 
ist, l>esitit al>er alle N&ancen vom Both, vom Brendgeib 
l»is znr Zinnol>erfarbe, wenn er Lridhm enthalt. Er whrd 
auf ein Filtrum gebracht und mit 60 procentigem Wein- 
geist, dem eine geringe Menge von concentrirter Chlor- 
kalinmlösung zugesetzt ist, ausgewaschen. Man wascht 
ihn damit so lange ^ bis das Durchgehende nicht mehr 
von Schwefelwasserstofl^s gefiUlt wird. 

Die analjrtischen OpetBÜcmen serfallen mm: A» in 
die Behandlung des gewaschenen Niederschlags^ und itt 
die der weingeistigen Flüssigkeit. 

Das gewascliene Doppelsalz wird getrocknet 
nnd höchst genau mit einem gleichen Gewichte iLohiea* 
sauren Natrons geraengt Das FÜtrum, mit dem, was» 
nicht davon abgesondert werden ^tann, wird verbranm^ 
und die Asche, nachdem sie mit etwas Icohlensanrem N»« 
tron vermischt worden, dem Uebrigen hinzugelegt. Das 
Ganze wird in einen Porzellantiegel gelegt und sehr ge- 
linde erhitzt, bis die Masse durch und durch schwarz ist» 
Wenn dieser Versuch im Piatinti^el angestellt wird, sor 
seilt man sich der Gefahr ans, daß; was sehr leicht ge» 
sdiieht, das Metall des Tiegels, noch ehe eine cersattend» 
Wirkung des Alkali^s statt gefunden hat, einen kleinen 
Theil des eingelegten Chlorid -Salzes zu Chlorur reducirt, 
indem sich Platin vom Tiegel damit verbindet, wodurch 
eni mierwarteter Uebersdmls venvsacht wird. 

Bei dieser Behandlung werden die Doppelsalse dank 
das Alitali aerlegt, und, indem sein SanerstoflF mit der Kok» 
lensäure fortgeht, das Platin reducirt, während das Rl io dfcws 
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und Irfdinm oi]r&t scvuckibleibeD^ In cdnem Zustande, 
welcher erlaubt, da« Platin von ihnen dnrch Auflösen ab- 
zusondern. Wenn man statt dessen^ wie gewöhnlich, die 
Fällung mit Salmiak bewirkt, so werden, bei Krbitzung 
des Niederschlags in einem Tiegel, sowohl das Rhodium, 
als auch das Indinnij neben dem Platin, zeducirt, nnd bei 
aachheriger Behandlung mit Königswasser wieder gelost 
•* Die Sahmasse ^rd mit Wasser ausgelaugt. Wenn 
dadurch das meiste Salz fortgeschafft ist, wird verdünnte 
Salzsäure hinzugesetzt, um aus dem Iridium- und Rho- 
dium-Oxyd das darin enthaltene Alkali auszuziehen, wor- 
anC dieCt ansgewascfaen^ getrocknet und geglüht wird* Man 
kann das Filtram verbrennen nnd die Asche desselben ab- 
rechnen; allein es ist dabei ni bemerken^ dafs man das- 
selbe besonders verbrennen muls, damit die Oxyde nicht 
von den aus dem Papier entwickelten brennbaren Gasen 
reducirt werden. Darauf wiegt man die Masse. 

Nachdem dieses geschehen ist, schmilzt man sie in 
einem Platintiegel mit dem 5- bis 6£acfaen ihres Gevridits 
an sanrem schwefelsauren Kali ausammen. Diels wird 
einige Male wiederholt^ oder so oft, als sich der FluTs 
nocli färbt. 

Die Menge des Rhodiums laik sich auf zwei Wei« 
aan bestimmen. Entweder kann man das ungelöste Pla- 
tin waadien, glulien und wiegen^ wo sich dann das auf« 
gelöste Bbodiumoxyd, welcbes 71 p. G. Metall enthält, 

aus dem Verluste ergibt; oder man versetzt die Auflö- 
sung des sauren rhodiumhaltigen Salzes mit kohlensau- 
rem Natron im Ueberschufs, trocknet die Flüssigkeit ein, 
und glüht das Salz in einem Platintiegel. Nadi Auflö- 
sung desselben in Wasser bleibt da^ Bbodiumoo^ sn- 
cBck, welches man nun auf ein Filtrmn bringt, wascht, 
mit dem Filtrum verbrennt, und durch Wasserstoffgas 
reducirt; das erhaltene Metall wird dann gewogen. Am 
besten ist es, beide Methoden anzuwenden. Das so er- 
baltene Rhodium enthält xaweilen Palladium; diels aieht 
man mit Königswasser aus, und f älk es aus der Lösnngi 
aacfadam dieselbe nentralighrt wcncden, mit Qneduilber» 
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Cyanid. Dat Gwidit des erhaltenen Palladiiuns wirdi 
von dem des Rbodiums abgezogen. , 
Nachdem das Rhodium ausgezogen ist, behandelt 
man die Metallmasse zunächst mit gans verdünntem Ko-i 
nigsWasser^ welches beim Digenren reines Platin ans dep». 
salben anssieht. Die Losnng sieht von anfgeaddammtem 
iridimnoacyd sehr dmiitel ans; nachdem' de aber sich ge-^ 
klärt hat, besitzt sie eine rein gelbe Farbe, Sie wird nun 
abgegossen. Jetzt giefst man concentrirtes^ mit Kochsalz 
versetztes Königswasser auf den Rückstand imd dunstet 
die Flüssigkeit sur Trockne ab. Das Kocbsals wird liift- 
zugesetzt^ um die BUdnng von Piatindilorftr m mhi»- 
dem« In dieser mehr conoentriiten Siare löst sich etwas 
Iridium auf; allein, wenn man sie nicht anwendete, würde- 
eine merkbare Menge Platins im Iriddum bleiben. Bei 
Aaflosnng der eingetrockneten Masse bleibt das Iridium* 
oxyd smück. Wenn man sie mit reinem Wasser wascht^ 
geht sie Hast immer mit dnrch's Filtmm; man mab sie 
daher cor Absondenmg der Plaliiddsmig mit einer schwa- 
chen Kochsalzlösung waschen, und, um diese fortzuschaf- 
fen^ mit einer schwachen Salmiaklösung, von welcher das. 
ZiinicUaleibende beim Glühen verllüchtigt wird* Det g^- 
wasdioie Buckstand wird mit dem Flltrom verfarant>' 
dorch Wasserstoffgas redndrt nnd gewogen. Die 'izi-, 
dinrnhaltige Lftsong von Natroosafe wird mit fcohiensaii-' 
rem Natron vermischt, eingetrocknet und geglüht. Man 
erhält dann ein Gemenge von Platin und Iridiumoxyd^ 
welches durch Audliugen vom Sake befreit, und nun mit* 
Kofldgswasser behandelt wird^ worauf das Iridimnoxyd 
nrudLbleibt* Aus der Lösung fallt kaustisches Ammo» 
aiak noch*<rtne Spur von braunem Iridiumoxyd, welches 
doch nicht ganz von Platin frei ist. Das Iridiumoxyd 
wird reducirt, und das Metall zu dem früheren addirt. 
Um nun das Gewicht des Platins zu erhalten, hat man 
v<m dem gemeinschsMchen Gewicht des Platins^ Bho* 
d ium ai.y d s und Iridinmoogrds das Gewicht das Bhodium» 
oxyds abraddien. Dann muft man an dem e ih a lt enep 
Iridiummetall 12 p. C. seinem Gewichts addiren^ um das. 
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Gewidit des Iridl — ox ycU in bekonnnen, welches nen 

nun von dem noch übrigen Gewicht des PJatins abzieht. 
Das Platin aus seinen Lösungen zu reduciren und sein 
Gewicht zu bestimmen^ würde die Operationen nur ver- 
langem, ohne die Genauigkeit zu erhohen. 

B, BeAandhif^. der weingMiaigem Flüssighai. Man 
gleist *dEleA Flüssigkeit in «ine Flasche mit eingeriebenem 
Stöpsel^ und leitet SchwefelwasserstoiFgas in dieselbe , bis 
sie damit gesättigt ist. Man verschliefst alsdann die Fla- 
sche, und lalst sie 12 Stunden lang an einem warmen 
Orte altlien, worauf alle Schwefelmetalle niedergeschla- 
gen sein werden. Zuweilen ist dann die Flussigkett rotb^ 
entweder von Rhodium oder ¥on Iridium-Sesqoicbloiid. 
Die Flüssigkeit wird filtrirt und der ^kohol abgedunstet, 
wobei sich noch mehr Schwefelmetall absetzt, welches 
man dem vorher erhaltenen hinzulügt. Es bestellt ans 
Schwefeliridium, Schwefelrhodium, Scbwefelpalladinm und 
Schwefotftupfer, wllnrend die durchgegangene Flüssigkeit 
Eisen, ein wenig Ii^dium nnd Riiodittro, nebst einer Spur 
von Mangan enthalt. Bei der Verdunstung des Alkohols 
setzt sich in dem Gefäfse ein gleichsam fettes, übelrie- 
chendes Schwefelmetall ab, welches man nicht fortspülen 
iumn. Nachdem die Lösung ganzHch von demselben ab- 
gespült worden ist, gießt man etwas kanstischea Ammo- 
nhdt in die Schaala, wodurch es losgespölt wird. Dia 
Lösung wird nun in einen Platintiegel gegossen und zur 
Trockne verdunstet; dann legt man die feuchten Schwe- 
felmetalle darauf, trocknet und röstet sie im Tiegel, 
so lange noch etwas scbweflichte Sänxe geinldet wird. 
Nach beendigter Röstung übergieist man' die Masse mit 
ooncentrirter Salsslnre, welche sich grün oder gelblich- 
grün färbt, indem sie basisches schwefelsaures Kupferoxyd 
und basisches schwefelsaures Palladiumoxyd auflöst. Rho- 
dium- und Iridium^ Oxyd, nebst etwas Platin, t>leiben un- 
gelöst. 

Die Lösung an Saksanre wird mit Chlorkalinm nnd 
Salpeteraanre versetit, imd darauf anr IVockne verdun- 
stet; man bekommt dadurch eine dunkle Salzmasse, wel- 
che 
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die Chlorkalimn, Kattom^KiipFerciilorid und KtHonKMb^ 
dfimicblorid enthalt. Die beiden ersten dfeser Salze, welche 

in Alkohol von 0,833 spec. Gewicht löslich sind, werden 
durch denselben ausgezogen ; das Palladiumsalz aber> wel- 
ches dabei ungelöst bleibt, wird auf ein ^wogenes Fil- 
trom gebracht und mit Alkohol gewaschen. Es entlMk 
26^ Pk'ocent PaUadimn. Man kann die Salcmasse andi 
in siedendheiisem Wasser auflösen, mit Cyanquecksilber 
fallen, und auf diese Weise den Palladiumgehait bestim- 
men; allein diese Methode ist umständlicher. Sie verdient 
indefs den Vorzug, wenn man an viel Cblorkaliam durch 
den Alkohol ansauaiehen hat. 

Die weingeistige Losung des KupHenalies enthalt ein« 
Spur von Palladium, vrelche indeis gans vernachlässigt 
werden kann. Die Lösung wird «ur Verjagung des Alko- 
hols verdunstet, und das Kupfer entweder mit kaustischem 
Kali, oder, nach einem Zusaue von Schwefelsaure, mit 
Eisen gefallt. Will man dis Palladium von diesem Kn* 
pfer ausüehen, so löst man es in Salpetersinre, neutrali* 
sht die Lösung, und vermischt sie mit Qaecksilbercyanidt . 
wodurch zuweilen ein aufserst geringer Niederschlag von 
kupferhaltigem Cyanpalladium entsteht, welchen man ab- 
£ürirt, mit dem Filtrum verbrennt, und auf diese Weise 
seinem Gewichte nach bestimmt Gewöhnlich ist seine 
Menge so gering, daß-er nicht gewogen werden kann. 

Die gerösteten Schwefdmetalle, welche von der Sek- 
säure nicht gelöst worden, werden mit saurem schwefel- 
sauren Kali zusammengeschmolzen, so oft als dieses sich 
noch färbt. Sie enthalten weit mehr ilhodium als das 
n Anfange der Analyse gefällte Kalium - Piatinchlorid» 
und mit ihnen wird eben so verfahren, wie dort enge- . 
geben ist, üuch in Besug auf einen Hinterhalt' vom Pal- 
ladium, welcher hier gewöhnlich ist. Die mit saurem 
schwefelsauren Kali ausgezogene Masse wird mit Königs- 
wasser bebandelt, welches ein wenig Platin lost und Irl* 
diununyd tnrückläfst. 

Die eingekochte Flüssigkeit, ans welcher die Schwe» 
fefaneialle gefällt wncden, enthfll nur Bisam, in Fomi im- 
IV. 51 
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Ghlorünalfety eine guSagB Menge Iridinm und RhoiHnmi 
iMbst einer Spur von Mangan. Sie wird mit einer Idn- 
leidienden Menge Salpetenlnre venettt und bif tor voll* 

ständigen Oxydation des Eisens aofgeliocht, worauf man 
das Eisenoxyd mit kaustischem Ammoniak niederschlagt^ 
wiscbt^ glubt und wägt. Dieses Eisenoiyd enthält Iri- 
dium md Bbodiom^ beide in einem solchen Zaatende» 
dals de mit dem Eiaenoocyde roa Sabainre gelöst wer- 
den, dieser Auflöstmg bleibt, in Folge der ZersetBong 
eines kieselhaltigen Minerals, von dem das Platinerz einige 
KiSmer enthält, etwas Kieselerde ungelöst zurück, doch 
gewölinlich in m geringer Menge, um in Rechnung ge- 
logen werden n dfirtou Das Eiaenoxyd wird durch 
Wanentofigas redndrt, und daa Metall in Salssanie^ die 
man zuletzt erwärmt, aufgelöst. Es bleibt alsdann eine 
geringe Menge eines schwarzen Pulvers ungelöst zurück; 
dieses enthält die Metalle in einem noch nicht recht aus- 
gemittelten Zustande, weil es bei einer äuTserst geringen 
Hitae mit einer Feuererscfaeinung decrepitirt. In einen 
bedeckten Gefalse gibt es viel Wasser^ abcv keine Fensp» 
erscbeinung. Nadi dem Brennen an offener Luft wird es 
gewogen, und es hat nun denselben Oxydationsgrad wie 
im Eisenoxyd. Man zieht hierauf sein Gewicht von dem 
des Eisenoxjds ab, und berechnet ans dem Gewichte des 
letzteren das des Eisens. 

Die mit kaustisdiem Ammoniak gefalb» Flilsd^cat 
enthält nodi Iridium und Bhodium. Sie wird, nachdem 
sie zur Zersetzung der Ammoniaksalze mit der hinreichen- 
den Menge von kohlensaurem Natron versetzt ist, zur 
Trockne abgedunstet, und der Ruckstand bis zum gelinden 
Glühen eriutzt. Darauf lost man das Salm in Wasser, wo* 
bei die Metalloa^de ungelöst sorfickbleiben. Erlützt man 
den Rfidcstand in stark, so wird die Sahldsung gelb, 
und sie enthält etwas von den Oxyden aufgelöst. Die- 
sem Uebelstande ist indefs durch eine mäfsige Hitze zu- 
vorzukommen. Die Quantität des Mangans in den M^ 
taUoa^en ist Itaum grolser, als an seiner Eriunnung er- 
fimledich ist, und bei einer Ptobe von 2 Grammen dnrdb» 
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§m unwägbar. Sie wiid ent den gewiachenen Ob^den 

mit Saksänre ausgezogen« 

Um die gar zu große Menge von kleinen Opera- 
tionen zu unigeben^ hebt man die Oxyde von Rhodium 
mid Iridium^ welche aus dem Eisenoxyde und der SaJs- 
Biass« ecfaalten werden^ bis mr Behandinng der Schwefelf 
metalle mit saurem scbwefelianren Kali auf, wo sie dann 
diesen hinzugefügt und mit ihnen analyrfrt werden. 

Ich habe in den hier angeführten Beispielen diejeni- 
ge Falle ^ welche am gewöhnlichsten vorzukommen pAe» 
gen^ zusammenzustellen gesucht. Für diejenigen^ weldie 
Uar nicht aufgenommen sein können, oder ECa yerwik- 
kdtn Falle, wo die Uer engegebenen Methoden nicht 
passen würden, muJa ein jeder dfo Eigenschaften der 
Körper^ deren Anwesenheit er ausgemittelt hat, ud sein 
individuelles Vermögen, eigene Methoden zu ihrer Ab- 
icheidnng anszufinden^ m Bathe ziehen^ wobei die Regel 
nun Grande liegen mnlk: dqfit die beHe amdytitche Me» 
thode diejenige ist, deren Genauigkeü M der jAtsfUh* 
rung am wenigsten vom der OetekiMieklieit des Analy^ 
tikers abhängt. 

Bei einer jeden Analyse entsteht, durch die Mannig- 
faltigkeit der Prozesse, ein Verlust, dem man nicht ent- 
gehen kann, welcher bei geübteren Chemikern adten sn 
2 p.c. geht, und gewöhnlich awischen 1 imd 1^ p. C t«- 
riurt, welcher abor, wenn man nur 2 oder 3 Körper zu 
trennen hat, nicht zu i p. C. gehen darf Man kann 
nicht nach Gutdünken diesen Verlust mit einem propor- 
tionalen Zusätze zu allen Bestandtheilen conrigiren; denn 
er trift oft einen Stoff mehr als den anderen, und eine 
Analyse, deien Besultat der Menge der angewandten 



*) Siw^a aaaljtitdie Vannehe* ^» B. <U« Aaaljsen, udi ird- 
diett di« Ätomengewichte berechnac tSad* lataen dorch die 

Eiofachhett der Methode eine ao grolaa Genauigkeit sv» daik 
aie bei mehrmaliger Wiederholung nur in den Zebntauaend- 
theilen dea Gewichtea der zur Aaalyae abgezogenen Probe 
nnter einander abweichen. 

61* 
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Prbbe gerade entqnridtt» ist öftevs weniger mverlassii^ 

als diejenige y wo ein gröfsem Yerlnst aufrichtig angege- 

,ben ist. 

Geht der Verlust über 2 p. C, und keine Umstände 
wahrend der Operation geben Anials^ diesen von einem 
Fehler in der Analyse berKuleiteni so hat man einen Ge- 
halt von Alkali und biswellen eine Saure Im untersuchten 
Stoffe m vermutben. Wenn Fluor darin enthalten ist^ 
erleidet das Fossil durch Glühen immer einen grofsen 
Verlust^ welcher sich durch eine noch länger fortgesetzte 
Uiue vermehrt* ' 

Ein anderer Umstand bei der Znsammenstellung des 
BesidtaU der Analyse ist ein vermehrtes Gewicht. Bei 
ungeübten Chemikern leigt dieses unvollkommenes Aus- 
waschen der Niederschläge an, und ist ein gröfserer Feh- 
ler als der Verlust. In den Händen erfahrener Chemiker ' 
rührt ein vermehrtes Gewicht davon her, dafs^ wenn ein 
Fossil die niedrigeren Oxyde von Eisen, Mangan, Kobalt 
u. s. w. enthalten hat, das Resultat der Analyse gewöhn- 
lich die Quantität des höheren Oxyds angibt, welches da- 
bei gebildet worden ist, und dessen Sauerstoff- üeberschufs 
dann abgerechnet werden mufs. Dieser Umstand ist oft 
versäumt worden, und hat nicht selten beigetragen, grö- 
bere Verluste au verbergen. Noch ein Umstand kann 
eine fehlerhaft vermehrte Menge im Resultate verursadien, 
wenn sich nämlich, beim Ni^erschlagen eines Oi^ds oder 
einer Erde, ein basisches Salz, z. ß. von Chlor, Schwe* 
feisäure oder irgend einer anderen beim Versuche zuge- 
setzten Säure, gebildet hat, das sich bei dem Glühen ent- 
weder nicht serseti^ oder erst bei einer Temperatur, bis 
lu weicher man die GiuhhitM der anm Wiegen bestimih- 
len' Körper gewöhnlich nicht erhöbt. Man kann xiemlich 
atdier sein, dafs sich beim Niederschlagen mit kaustischem 
Ammoniak solche basische Salze bilden, wenn das Am- 
moniak nicht überschussig zugesetzt, und die Flüssigkeit 
nicht mit dem Niederschlage eine Zeit lang macerirt wird. 
» Ich habe schon angeführt, dals, wenn thonerdehaltige 
Mineralien mit Kali behandelt wnden, man gewöhnlldi 
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einen OBbcndnift In Oewicltt cbr TlhoMotdo clnrcli einen 

Rückhalt von Kali erhält. 

Bei der Zusammenstellung des Resultats der Analyse 
inurs man vorxügÜch auf die UebereinstimmuDg desselben 
mit .den Gesetzen der chemigche» Proportionen «eine Auf» 
meriuemkeit riditen. Wenn diese Uebereinstimmnng feUt, 
ist es ein Beweis^ dais das Resultat« der Analyse febler^ 
haft ist, und man hat dann Anlafs nachzusuchen^ wo der 
Fehler liegt. Ein Resultat, wenn es mit diesen Gesetzen 
in Widerspruch steht« sogleich als eine Ausnahme oder 
als einen Beweis :gegen <üe Ricbtigkeit dieser Gesetee er- 
klaren sa wollen« leigt nor Unbekanntscfalift mit den 
Sdiwierigkeiten an« stets genaue Resultate an erbaltem 
Es kann endlich ancfa ein solcher Mangel in der Ueber- 
einstimmung mit den chemischen Proportionen davon her- 
rühren^ dafs man zur Analyse keine reine Probe oder nur 
•in mecbaniaches Gemenge anwandte; odter wadtL -Voa der 
ZnsammenkrjstallisirDng isomorpiiet Körper« die unter sidl 
keine bestimmte ebemlsdie Yerbindnng büdeo; " 

Die quantitative Bestimmung gasförmiger Bestandtheile 
in den Mineralien oder anderen festen Körpern geschieht 
auf mehrere Art: Entweder wird das Gas auf dem nas- 
sen Wege durch eine Saure ausgetrieben« » Bt KobleBsau- 
legas mit Scbwefelseore oder Salpetersiinrev oder dnrdl 
Gluben. Im ersteren Falle * wird ein gltecner Kolben 
mit einer Portion verdQonter^ von salpetrichter Saure be- 
freiter Salpetersäure gewogen, und darauf wiegt man die 
Probe ab, am liebsten in. dichten, gröiseren Stücken, die 
in den Kolben i>ehutsam eingelegt wserden« so dafs kein 
Umlierspritaen statt finde!.- Man stellt den Kolben ge- 
• neigt« und Iii seinem Hals wird eine^.gkkfafalls vor dem 
Versuche gewogene , mit gegluhetera Gblorcalcimn gefüllte 
gläserne Röhre angebracht. In dieser Röhre setzt das Gas 
alles mitgefühl te Wasser ab, und man kann gegen das Ende 
der .Operation die letzten Ruck stände des Gases durch 
Wärme austreiben« ohne einen Verlust an Wasser beförcb» 
ten sa diicfen« Was nnn der ganm i^fiparat nach dem 
Britten weniger wiegt« als daa »naammepgenommene Ge* 
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wkfat det Kolbens, der Saure^ der Probe und der Bdfare^ 
Ist entwidieiiei Gas. 

Wenn ein Gas dnrch Glfihen ani ge tii eben wird^ ge- 
schieht ycs in einem ähnlichen kleinen Destillations -Appa- 
rate, worin man die Mineralien zur Bestimmung des Was- 
aergehaltes glüht. Wenn aowohl Gas als Wasser zugleich 
von der Hitie anigejagt wttden^ verfahrt man fdgendei^ 
maßen: Eine gläserne Bdhre Mrird an einem Enda Boge- 
scbmolien and daselbst m einer kleinen Kugel y<m pes- 
Sender Gröfse ausgeblasen. In dieser Kugel wird die 
Probe abgewogen. Die Röhre wird darauf^ in geringem 
Abstände von der Kt^el^ vor der Lampe zu einer schmä- 
leren Bdhra anigetagen nnd ingieich so umgebogen^ da(s 
das Genae die Gestalt einer kleinen Betörte mit srhmalem. 
Halseerbilt Sie wird nnnv?leder gewogen, wodardi^nadi- 
dem das Gewicht der Probe bekannt ist, das Gewicht der 
ideinen Retorte auch ausgemittelt wird. Zu dieser Retorte 
wird eine an beiden £nden offene Vorlage geblasen, von 
welcher man das dne dnrch eine Kairtschockröhre mit der 
Betoitei deren Mündung darin eingefülirt wird, verbin- 
det; das andere aber endigt sich in eine kleine mit Chlop» 
calcium gefüllte Röhre. Die Vorlage und die Röhre mit 
Chlorcalciura werden gewogen. Das Gas und das Wasser 
w;erden zusammen ausgetrieben^ aber nur das Gas lunn 
entweichen; was also der Apparat nadiliar vreniger als 
vor dem Yennche vdegt, ist das Gewklit des Gases, nnd 
vras die Ideine iRetorte weniger als vorker vriegt, ist das 
gemeinschaftliche Gewicht des Gases und des Wassers. Es 
bleibt gewöhnlich ein Wassertropfen in der Röhre der 
Retorte zurück, diese wird dann auiserhalb der Vorlage 
abgesduiitten und mit dieser gewogen, woranf sie herans- 
genommen, getrocknet und ^ Gewidt abgezogen wird. 
Was die Vorlage und die Röhre mit Cblotcaklnm mehr 
als vor dem Versuche vnegen, ist Wasser, dessen Gewidit, 
SU dem des entwichenen Gases gelegt, demjenigen, was 
der mit dem abgeschnittenen und getrockneten £nde zn- 
aammengewcgene Apparat verloceo iiat, entsprecben nuil% 
vrenn anders der Versuch richtig ansgeffifart ist Ist das 
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siMBitraibeDde Gas ■ AnuBoniak^ $o wuSk diA Rfibro mit 
y ichmolifnflm wd ktyrtaUwaiswrfirfriein Kalihydrat gefSUk 
werden^ weil das Ammoniakgas vom Galdnmsalte absor- 

birt wird. Diese Art analytischer Versuche kommt bei 
Analysen von Brannsteinarten , kohlensauren MeraUsalf>ftB 
u. s. w. vor. 

//• Allgemeine Regeln . für die. Unteranoliiing 

der Geae, 

GasfönnigeStolFey die man nntersacfaen will, werden 
am besten über Quecksilber aufgefangen; wer sich dieses 
aber, wegen seiner Kostbarkeit, nicht verschafEea kann, 
mnis ^ch damit begnügen, die Gase über Wasser aulza^ 
feDgen, nnd daliei kann man «ieinlich richtig ^palitaiM 
Rerakate erhalten, obgleich sie kt qnantitatlter Himlohl 
nidit auf völlige Genauigkeit Anspmch machen können. 
Mit einiger Uebung im Rechnen kann man jedoch zu einem 
ziemlich zuverlässigen Resultate gelangen, wenn man das 
gefundene Resultat nach dem corrigirt, was ich im* ersten 
Theil dber'cüe Quantität Toa Wasaei|[as in einer. damit 
getittiglen Jiak angefahrt habe. Diela Ist jedodk. weit 
weniger sicher, als die Bdiandlung der Gase fiherQnedc* 
Silber, was in den meisten Fällen bei Anstellung genauer 
Versuche unumgänglich nothwendig ist» 

Bei der Untersuchnng von Gasgemengen hat man m 
beslimnieii: i») daa Vohmen des genaen Geneiigaa «ad 
h) die Qualität und das relative Volamen der Bestand« 
tbeile. Das Volumen virird in einem schmalen, cyllndri- 
sehen, graduirten, am besten nach den Decimal - Abthei« 
Inngen des Gubikraeters eingetheilten gläsernen Gefäise 
bestimmt, mit Beobachtung, dafs die Flüssigkeit, sei sie 
Wasser oder Quecksilber, aniserfaalb und innerhalb des 
GefÜses, gleidi hoeh stehe, mit Beobachtung der Baro- 
meterbdhe und dipa Thennomeierstandes, und daß das 
Thermometer eine Weile am Messungsgefäfse aufgehängt 
war. Man muls dabei, wenn das Maafs des Gasvolumens 
bestimmt vrird, das Volnmen des gefundenen Barometer- 
und Thermomelerstandes an einem gevHssan Barometer- 
od Thennomelaratamie mdncimi, i.B. <V76 Meter Bavo- 
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meterfaöbe und m Qfi Tempemms, md 01 wäre m wua- 
iebeB', da& alle Ghamikerifare Aagaben auf dieaan fixirten 
Punkt redadren wollten, damit mm, 'ohne Mühe, sogleich 

zwischen verschiedenen Versuclien eine Vergleichung an- 
stellen könnte. Ich habe übrigens bei dem Artikel; Messen, 
naher beschrieben, was hierbei beobachtet werdien mafs, 
. Maa itntaRBQcht die qnaliutive Zosammeosetsang eines 
Gasgemenges mit folgendeii Reagentien: aj hn Wasser- 
stöfFgas-Bddiomefer, entweder mit WasserstbfTgas, wenn 
man glaubt, dafs es Sauerstoffgas, oder mit Sauerstoffgas, 
wenn man glaubt, dafs es brennbare Gasarten enthalte. Ent- 
hält es nur so kleine Beimengungen von Sauerstoff oder 
Wasaentoff» dals sie aUein nicht verpoffea^ so läfst man 
dn Gemenge von Wesaeratoffgas nnd 8auerstofigaa hinan, 
weein^naeb Bedarf die Menge des einen oder de» anderen 
vorwaltet, und dessen relative Quantitäten genau bestimmt 
sind; läfst dann- einen electrischen Funken durchschlagen, 
nnd bemerkt, ob die Condensation grdläer ist, als sie von 
diesem Gemenge bitte sein aoliem la dieaam Falle wäre 
arodi'elnTheil.de»Itebega8e8 verbrannt» Statt dea elactiir 
achen Fnnkena wendet man dabei audi kleine, ans Pia* 
tinschwamm und Thon gemachte Kugeln an, Ihre An- 
wendung, nebst einigen Erfahrungen darüber, wird im Ar*- 
tikel: £isä9ameler,»heschriehen werden, dj Eine Auflösung 
von neutralem adiwefelsanren Eiaanoxydnl, oder noch bea* 
aar wtan Biaencblorilr. Ea Idat Stickatofibxydgaa aebr achnell 
und' mit adiwaner oder schr we ra b r au ner Farl>e auf. e ) 
Einis Auflösung von neutralem essigsauren Bleioxyd; sie 
wird von schwefelhaltigen und phosphorh altigen, brennba* 
ren Gasen schwarz, dj Baiyt- oder Kalk wasser' saugt Koh^ 
lensäuregaa nnt Trübung, aber Schwefelwasserstoffgas ohne 
Trübung ein. e ) Braunes Bleiaoperos^ abaorbirt schwef<* 
liditaaorea Gas. f) Kali- oder Natronfaydret saugen alle 
sauren Gase ein. Von Cyangas werden sie schwarzbraun, 
gj Krystallwasserhaltiger Borax absorbirt alle sauren Gase, 
anfser kohlensaures Gas und Schwefelwasserstoffgaa. h) 
Gblonllber abaorbirt Ammoniakgaa, Schwefelwasserstoff» 
»d I>h<>3ph<»wMMt«toffg.s, und «ttirickdt »U d» b«l. 
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den letBteren GhlorwatflerstoffMlcvegasy ofane auf andere 

Gase zu wirken, i) Geschmolzenes Chlorcaldum und kry« 
stallisirte Borsäure absorbiren Ammoniakgas, mit Hinter- 
lassuog der meisten anderen Gasarten, kj KryataiJisirte 
Boraäare taranni das f InorkieseJsalz • von andarea Maren 
Gasea^ womit es^gesMagt sein h&mu l) •Ohlor condcn* 
süt Im Dmikeln ölbüdeiides Gas mid die Dämpfe von 
Bnmdoly und lafst Koblenwasserstoffgas im Minimum zu- 
rück, zu dessen Condensation nachher Tageslicht erfor* 
derlich ist. Am Sonnenlicht explodirt es iieftig; das über« 
scfausrige Chlor wird mit Kalibydrat weggenommen, m) 
Kaünm scheidet KoUenoiydgas von JLohlenwasselrstofl^as 
ab, wenn es im- Gase eriiitzt wird, i Es wird auf Kosfien 
des Roblenoxyds oxydirt, condensirt es gänzlich, und lälst 
das Koblenwasserstoffgas zurück, n ) Unverbrennlichkeit 
und Mangel aller Reaction zeigt Stickgas an. o ) Man 
pflegt aucb durch Einführung verschiedener mit-fieagentieii 
bestrichener Papiere ^ die im .Gas au%ehängt werden^ ihre 
Zosammensetsong zn erforschen^ s,»B. hUnes oder ger6» 
tbetes Lackmnspapier, wenn man sehen will> ob das Gas 
sauer oder alkalisch ist; in eine Auflösung von Eisenvitriol 
getaochtes Papier» wenn man sehen will« ob dasGasBiao- 
siure enthake o. s. w. 

Für die quantitative Uniersnchnng möchte schwerlich 
eine andere Begel gegeben werden können, als daß n)an 
lieh dieser Reagentien^ jedes für sieh, anf ^ne solche Art 
bedient, dafs die von ihnen verursachte Absorption die 
Jdenge eines jeden Gases für sich bestimmen kann. 

Die Untersuchung gasförmiger Stoffe, von einem mit 
Arer Ausführung .hinreichend bekannten Chemiker ange- 
itdlty gibt die sichersten .aller Besnltate, weil« bei der 
Vergleicbung der relativen Volnme der Gase, die Fehler 
nicht leicht so grofs werden können^ dafs nicht das rechte 
Verbaltnils, nach den. Gesetzen der chemischen Propor- 
tionen, sogleich einsuseben wäre. Aber wenn man bei 
emer Analyse, einen Bestandtheil nach dem Gewichte, und 
den anderen durch Messung in Gasform und Reducti(|n 
auf Gewicht bestimmt, so kctanen grdlsere Fdiler li^a»* 
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gen werdeoi ab wenn die B€ttlnnna|^ Mder nadi Ge* 
vridit gescbidit Es treten jedoch bitwellett Pafle efn, 

wo (iiefs geschehen mufs, und dabei ist die gröfste Ge- 
nauigkeit nöthig. Hierbei ist es nothwendig, eine richtige 
Kenntnils des eigentbümlicben Gewichts des Gases zu iia- 
ben^ dessen Gewicht' man bestimmen wilL 

///• Untersnchnng der Mineralwasser* 
DardtL die medicinische Anwendung gewisser salihal- 
tiger Quellwasser haben die Analysen derselben , besonders 
ffir die medicinische Chemie, ein bedeutendes Interesse ge- 
wonnen. Diejenigen Stoffe , welche man in den Wassein 
schwedischer Quellen aufgelöst findet» sind: Cblomatiinm 
mit Gblocealchun und Chiorkoliam, Ghknrmagnesiom (sdU 
tcber^eln kMner Gehalt von schwefelsanrem Alkali oder 
von Gyps), kohlensaures Alkali^ kohlensaure Kalkerde^ 
kohlensaure Talkerde, kohlensaures Eisenoxydul, zuwei- 
len kohlensaures Manganoxydul, und in allen ein Gehalt 
an Kiesekrde, die ohne Mitwiifcung einer 6inre oder 
eines Alkali*« aufgelöst isL Zn diesen kann man f&r das 
Wasser grölserer 8tadte salpetersaoies %tXk, salpeiersanre 
Kalkerde und salpetersaure Talkerde hinzu! ügen. 

' Wenn diese Wasser bisweilen auf freie Säure reagi- 
ren, enthalten sie eine geringe Quantität Kohlensäure, 
welche dann das Aufldsongsmittel für koUensanre £rden 
ist Einige Wasser enthalten anch Schwefelwasserstol^^ 
aber in so geringer Menge, daft seine 'Anwese nh e i t nur 
dann zu entdecken ist, wenn man ein Glas zur Hälfte 
mit Wasser füllt, es mit der Hand bedeckt, und das Was- 
ser stark umscbüttelt^ worauf man, indem man das ge- 
öffnete Glas schnell unter die Nase halt^ einen schwachen 
Geruch von SchwefelwasserstoG^as sn bemerken pflegt 

' Alle schwedischen Wasser enthalten angleidb einen 
Theil jenes außöslichen Stoffes aus dem Humus, den man, 
Extractivstoff zu nennen pHegt; die meisten enthalten so 
wenig, dafs ihre Farbe nicht dadorch leidet, aber das 
eingekochte Wasser nimmt stets gegen das finde der Ope» 
ratiob ebe gelbbraone Farbe davon an« Die Bisenqnelk 
wa Poda ^Ahik so 'vidi davon, daß das Wasser ehie 
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woin^pcRM PftrbB li#t. UoMTS G60Dndlif muiMt cntlMiltes 

tkbrigens Stickgas ohne Sauerstoffgas ^ welches letitere wäh- 
rend ihr^ Laufes durch die Quellader von Eisen oder* 
Extractivstoif absorbirt worden ist, und gewöhnlich ist 
der SückstofiPgehalt gerade so grois^ wie er in einem Wa»- 
aer sein mnls, weld^s mit atmosphMacber Luft imprig- 
nirt Ist^ dessen Sauerstoffgehalt aber in einem verstopften 
Gefäfse verzehrt worden ist, ohne daß seine Stelle von 
mehr Stickgas hätte ersetzt werden können. Je längere 
Zeit das Wasser auTserhalb der Ader gewesen ist^ desto 
mebr ist dieses VerlialtnÜs verändert» 

Uebrigens variirt der Gehalt an]%eltaer Gtoffis in die- 
sem Wasser gar sehr; s. B. der GesmidbmnAen von Loka 
enthält gewifs das reinste bisher bekannte Quellwasser. 
Die Brunnen in Stockholm enthalten eine bedeutende 
Menge Salpeter; die Heilquelle zu Ronneby enthält schwe- 
felsaures Elsenoizjdnlj Kali», Natron- und Ammoniak- 
alann^ nebst fi^puren eines Zinksaltes^ Unsere gewöhnlichen 
Idineralbrannen^ b. B. Mede^, Satra^ Ramldsa^ Poria n. 
a. m. , enthalten kohlensaures Eisenoxydul , einige mit und 
einige ohne Alkali. Die Heilquellen um Stockholm , eben 
so wie vermuthlich die St. Ragnildsqoelle bei Söderko- 
ping^ sind nur als SpringqneUen ananseheiii deren Gebalt 
an kohlensauren Erden etwas grölser ist^ als in den gei 
wöhnlidien. 

Ausländische Heilquellen^ besonders die deutschen, 
sind mit fremden Stoifen meist stark beladen. Viele da- 
von enthalten eine Quantität Koblensäuregas^ die dem 
Yolomen des Wassers gleich ist^ z» B. das Selterser, 
' I^rnnotfter und Fachinger Wasser; andere wieder enthal* 
ten Schwefelwasserstoffgas, mit' Kohlensaure tmd Stickgas 
gemengt, z. B. das Aachener Wasser. In diesen ist dann 
gewöhnlich ein wasserstoiFschwefliges Schwefelnatrium mit 
einem Bicarbonat von Natron gemengt. 

Die Quantität von Salzen ist in diesen Wassern, gegen 
die Sn den nnsrigen befindlichen , sehr bedeutend« ' Das 
Fbdiinger^ das GeÜbttiner und das Sditerser Wasser ent- 
halten sehr viel kohlensaures Natron. Das Pyrmonter, 
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Mttknbtder nndtdis Spaa-Waner eothakeii bodmiteiid« 

Mengen an koUefisaofem Sisenoxydnl; die Seldlitier mid 

Seid Schützer Brunnen grofse Mengen schwefelsaurer Talk»- 
er^e und Chlorraagnesium^ u. s. w. 

Die Mineralwasser tbeiit man gewöhnlich in eisen- 
faaltifie^ alkalische, saLuge und hepatische oder schwefel- 
haltige eio. Verschiedene Wasser können m mehreren 
dieser I^lassen auf einmal gehören; aber man stellt sie 
nach dem vorherrschenden Charakter auf. Die schwedi- 
schen und die in Schweden gebräudilichsten auslandischen 
JVlineralwasser sind folgende: 

1) Eisankiütige , welche wieder in: a) rein eisen- 
haltige, wie s. fi. Medevi, Pyrmont; und b) eisenhal- 
tige alkaDsche, wie i. B. Porla, Sätra, Rarolösa, AdoUs- 
ber||, Spaa, Eger und Marienbad, eingeiheilt werden. 

2) Alkalische.', z. ß. Carlsbad, Marienbad ^ Bilin^ 
Fachingen und Selters. Hierher können wir auch die 
Heilquellen bei Stockholm, hinsichtlich ihres Gehalts an 
kohlänsanren £rden, die darin den JUauptlMfitandiheil an»» 
machen, rechnen. 

3) Salzige: z. B. das Seidschützer, Seldlitzer, salzige 
I^rraonter und Epsomer Wasser. 

4) JSepaU4c/ie: z. B. das Aachener und das Gastei- 
ner Wasser. 

Mit Ausnahme einiger als Salts<Alen veranditer Bm»- 
nen^ und einiger neuerlich wieder aufgeräumter Quellen, 
in denen sich durch Verwesung organischer Stoffe ein 

geringer Gehalt an Schwefel wassersloffgas gebildet hat> 
der in der Regel nach einigen Jahren wieder verschwun- 
den ist, kennen wir in Schweden keine Quellen der awei 
letüieren Klassen. , 

Die chemische Unteranchüng der Mineral]irasser ler- 
lallt ebenfalls in die qualiutive und in die quantiutive. 
Erstere wird mit Reaclionsproben gemacht, durch welche 
man ohne bedeutende Muhe einigermafsen entdeckt, wel- 
che Stoffe ein Wasser enthält, indem zugleich ein g^btea 
Ange .aus der Stärke- der Heaction die gröfsere oder fs- 
fingere Aeichheltigkeit des Wassers beurthailen kann. 
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Uatariiielinng d«r MiBeralw««a«r mit r«agir«ad«a 

Mift«lii. 

Man beobachtet : a ) die Farbe und die Kiarfieii 
des Wassers; b) seinen Geruch auf die schön angeführte 
Art» um Schwefelwasserstoffgas tn entdecken; e) seinen 
Geschmack 9 welcher dinteartig, salsfg oder bitter sein 
kann; dabei ist zu erinnern, dafs der unangenehme Ne- 
bengeschmack, den mehrere Mineralwasser des Morgens 
zu haben scheinen, und den man am Tage nicht entdeckt^ 
nur von der verschiedenen Di^osition des GeschmackoF- 
gans nach verschiedenen Tageszeiten abhangt und aicfata 
beweiset, d) Oh das Wasser eine grofsere Menge flüchti- 
ger Stoße enthalte, wird auf folgende Art entdeckt; Eine 
BoQteiile wird mit dem zur Prüfung bestimmten Wasser 
gefüllt, die Hälfte davon wird ausgegossen ; man hält nun 
mit dem Daumen die OeEnung zu und schütteit die Bou- 
tdUe stark einige Minuten lang, kehrt sie dann mit dem 
Halse nach unten, und ziehet den Daumen so viel zmruck, 
dafs man sehen kann, ob etwas Wasser ausfliefsen will, 
welches man dann in ein Glas fallen lalst, um seine 
Menge ungefähr zu bestimmen. Man mufs dabei beob- 
achten ^ dais die fiouteille so gehalten werde^ dais sie 
wibrend des Schutteins so wenig als möglich von dar- 
Hand erwannt wird, damit nicht eine blofse Ansdehnmig 
der in der BouteiJle eingeschlossenen Luft einen Irrthum 
veranlasse. Die einzige schwedische Quelle, welche mir 
auf diese Art ein bemerkenswertbes Zeichen von entwife* 
kalten gasförmigen Stoffen gegeben hat^ ist Porla. 

Nachdem diese Proben^ wo möglich an der Quelle 
salbst, gemacht sind,- stellt man die eigentlichen Reactions- 
proben auf folgende Art an: 

Man nimmt 13 Weingläser, von Welchen 10 mit dem 
frischen, zur Prüfung bestimmten Wasser, und 3 mit Pro- 
bewasser, welches wenigstens eine haliie Stunde gekocht 
' bat nnd nach deip Abkühlen durch Löschpapier iiltrirt 
wurde, gefüllt werden. In die einzelnen Glaser werden 
nun folgende Reagentien getropft. 

1) Lachmmtinctur (mit warmem Branntwein und 
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Ladomnluicliai gemacht; der Branntweiii bevriikty deGi 
sie ddi nicbt verindert und lange aufbewahrt werden 

kann). Wenn das Wa&ser von einigen wenigen Tropfen 
einen Stich in's Rothe bekommt^ so zeigt es freie Säure 
an; nimmt es, mit mehr Tinctur versetzt, eine blauere 
Farbe an, so iat die Quantität der Sänre gering» and 
wenn das gerdthete Wasser nach 12 bis 24 Stunden wie» 
der blan wird> und wenn in einem der Glltör, die 
gekochtes Wasser enthalten, keine rothe Farbe von der 
Lackmustinctur bev^irkt wird^ so war die Säure Kohlen- 
säure. Eine dunkele, Bötlie, die nicht vergeht, leigt «in 
Metallsal» an. 

2) Kaikwasser, satUgt die freie KoUensaore und 
wird KU neutraler, kohlensaurer Kalkerde niedergeschla- 
gen, wobei die in der Kohlensäure aufgelösten Erden und 
Metalloxyde zugleich niedergeschlagen werden. Enthielt 
das Wasser freie Kohlensäure^ so wird der Niederschlag 
wied^ aufgelöst, wenn man eine hinreichende Quantität 
des Rrobewassers angielst, welches man am leichtesten auf 
die Art siehti daß man anfangt ein Paar TVopfen Kalk- 
wasser einzutröpfeln, welche dann eine, sogleich wieder 
verschwindende Trübung verursachen. Enthält das Was- 
ser im Gegentheil nur saure, kohlensaure Erden (Bicar- 
iK»nate) und keine freie Kohlensäure, so verschwindet die 
vom Kalkwasser enengte Trabung nicht, vram man auch 
nodi so viel vom Probewasser susetzt Diels ist mit den 
meisten schwedischen kohlensäurehaltigen Wassern, die ich 
WL untersuchen Gelegenheit hatte, der Fall. 

3) Fernambucktinctur , wird gelbbraun bis schön 
hochroth, wenn das Wasser ein AlJudi oder eine kohlen- 
saure Erde entliielt. 

4) Chlorharytimy schlägt schwefelsaure JBaryterde nie- 
- der. Ein alkalisches Wasser mufs, ehe die Barytauflösung 

zugesetzt wird, mit Säure vermischt werden, um die 
Keaction des Alkali's auf das Barytsalz zu verhindern. 
Wenige schwedische Wasser enthalten schwefelsaure Salie 
in nur etwas l>edeutender Menge. 

5) SalpeUr^aurei Silb^oxyd, zeigt Ghlorilre an. 
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iadma et Im Waaier eine düane, weibe Wolke büdet. 

Iit der Niederadilag im ersten AugenbUdce schwan oder 
braun, so zeigt es Schwefelwasserstoff an. Bisweilen nimmt 
die überstehende Flüssigkeit nach einer Weile eine wein- 
rothe Farbe an^ und behält ihre Darchsichti^lseit ; die& 
fuhrt vaa einem oiganiachen Stoff» her. 

6} Oxalsaures Ammonidk öder miftifaeh oxaUaurei 
Kalif schlagt oxalsanre Kalkerde nieder^ die sich nur 
langsam zu Boden setzt. 

7) Die filtrirte Flüssigkeit wird mit basischem pltoS" 
fhorsanren Anunoniak veisetit^ welches die Anwesenheit 
Ton TaÜLerde entdeckt. 

8) Katuiüekei jßkaHf schlägt Erd- md Metallsake 
nieder. Ein weißer IßedencUag^ der nach einer Weile 
gelb wird^ zeigt einen Eisengebalt an^ oder auch eine 
Menge £xtractivstoff^ welcher die niedergeschlagene Erda 
ßibtft 

9) NmUralei kofdensaures KaU, schlagt diejenigen 
Esd- und Mi^aHmilie nieder, worin die Sauie nicfatlUi- ' 
lensänre ist. 

10) Cyaneisenkaintm, gibt mit eisenhaltigen^ alkali- 
schen Wassern eine grüne Farbe^ und nach einigen Stun- 
den setzt sich ein blaugrüner Niederschlag ab. Enthielt 
das Wasser kein Alkali, oder wird dieaes anerst mit dner 
Saure gesättigt, so nimmt der Niedersdilag sogleidi eine 
blaae Farbe an. ~ Im gekochten Wasser reagirt das Cyan- 
eisenkalium nichts wenn das Eisen in Kohlensäure aufge- 
löst war. Das rothe Cyaneisenkallum ist noch empfindli« 
eher als das gelbe ^ weil das Eisen in den Quell wassern 
nur als Qj^dul entlialten ist, und datier mit jenem so- 
gleich Blau eneiigt. 

11) Nerttraies Goldchltyrid , wird, nach Flein us, 
von eisenhaltigen Wassern getrübt und setzt reducirtes 
Gold ab, welches auch in den Wassern, die nicht mit 
Cyaneisenkalium und Galläpfel reagiren^ sichtbar sein soll- 
et freie Saure mnis jedoch erst mit kohlensaurem Na« 
tron gesattigt sein. 

12} GaUSfifMktre oder, in Ermangdung derselben, 
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eine ^irituose Infusion von Galläpfeln , brin^ in eisen- 
balügem> frisch aus der Quelle geschöpfteoi Wemr im 
ersten Augenblide keine Verindening faervor^ eber fuicb* 
ber firbt ttcb das Waaser allmablig immer roebr nnd mebr. 

Helle Purpurfarbe, die sich nach mehreren Standen nicht 
vermehrt," zeigt einen sehr geringen Eisengehalt an. Un- 
sere gewöhnlichen eisenhaltigen Wasser geben einen dun- 
kelen Parpor, and die stärkeren eine schwarzbraune Farbe. 
Diejenigen Wasser, welche viel Alkali enthalten , geben 
eine tchmntzige Farbe, swiscfaen grün nnd dunkelbrann* 
Wasser, welches so wenig Eisen entbilt^ daß es von der 
Gallapfeltinctur allein nicht entdeckt wird, reagirt, nach 
Phillips, dann merkbar, wenn ein wenig Kalkwasser, 
oder noch besser, wenn eine Auflösung von kohlensaurem 
Kalk in kobientaarem Wasser sugesetst wird. 

Wenn die Gallapfelsaare in gekochtem Wasser keine 
Purpurfarbe hervorbringt, so war das Eisenoxydnl in Kob> 
lensaure aufgelöst, und wenn das gekochte Wasser nach 
einigen Stunden mit der Galiäpfelsäure eine meergrüne 
Farbe annimmt, so enthielt es Alkali. Diese Heaction ist 
so empfindlich, dafs die kleinsten Qoandtäten Alkali da- 
von entdeckt werden. Es ist f Qr diese Prche nöthig, das 
Wasser lange gekocbt xn beben, weil sonst ein Gehalt 
von kohlensaurer Talkerde die Ursache der alkalischen 
Beaction sein kann. 

Man hat aufserdem eine Menge anderer Reagentien 
vorgeschrieben, aber ihr Gebrauch gab mir niemals bessere • 
Anfscblösse, nnd ich bebe nie mebr, als die jetzt anfge- 
lahlten, nöthig gehabt. — Wenn man mm die dorcfa die 
Reaction gefundenen Stoffe zusammenstellt, so findet man 
leicht, welche davon mit einander verbunden sein kön« 
nen, und wenn man sie nach den bekannten stärkeren 
Yerwanducbafteu tnsammenpaart, .so wird man in den 
Stand gesetzt, ungefähr annigeben, wekbeSalae das Was* 
aer entbUt. 

Bestimmung der festen Be«tandtheile des Wassers. 

In einer Schaale von achtem Porzellan oder von Glas, 
die man mit Papier bed e ckt bat, dampft man bei einer 
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gdlnden Wimey He nieMls bis 

darf, genau abgemessene oder gewogene Quantitäten dei 
zu untersuchenden Wassers ab, bis die Masse fast bis zur 
Trockene gekommen ist. Enthielt das Wasser viei Gas^ 
so mal» es entweder 48 Skimdexi in der Luft gelassen wer- 
den » oder die 6cbMle wird so Anfang der Abdampfung 
mit einem Glase bedeckt^ von welchem das während des 
Aufbrausens Aufgespritzte abgespult werden kann. Mai^ 
bat nicht nöihig, es völlig einzutrocknen, um das Gewicht 
des Rückstandes zu bestimmeii^ was in Betracht der Schwi»* 
rigkeit^ ihn ohne: Verlost aus der Sch aale beransaanebmen^ 
fruchtlos w&re, wenn die Schaale nicht ^on einer solcheii 
Grdlse ist, dafs sie erst mit der darin, be/indlicben trok^ 
kenen Masse, und dann allein gewogen werden kann. 
Aber hierbei gewinnt man nicht viel, da die Masse noch 
viel Feuchtigkeit enthält, und nicht, ohne Zerstörung des 
£xtractivstoifs, getrocknet werden kann, wodurch das iEla* 
suhat der Wagung deinen Anfschluft gibt 

Die Art der Untersncbung dieser eingetrodcneten Masse 
richtet sich darnach, ob sie freies Alkali oder Erdsalze 
enthält. Ich werde diesen letztern Fall zuerst voraussetzen. 

Die Masse wird mit Alkohol Übergossen, einige 
Stunden lang damit maoerirt» auf einem gewogenen FÜ- 
tnun «bfiltrirti ind^ man vermittelst Alkohol und mit 
Hülfe einer Feder so viel wie nur möglich ans der Schaald 
herauszubringen sucht, worauf sie auf dem Filtrum mit 
siedendheifsem Alkohol, so lange dieser etwas auflöst, ge- 
waschen wird. Die Auflösung in Alkohol enthält Ci^loF-» 
kaiium und Chlornairium, Chlorcalcinm und Chlormag- 
pesinm, Extractivstoff, wovon sie mehrembeils eine m 
the oder braungelbe Farbe bat, und ans einigen Wassern 
^n Harz, welches nach verschiedenen Quellen zn varüreil 
scheint. Man dampft den Alkohol auf einer gewogenen 
gläsernen Schaale ab und wiegt den Ruckstand. Er wird 
in Wasser aufgelöst , wobei, das Harz zurückbleibt« EaU 
hielt das Wasser Chlorcalcium oder CUormagnesium, was 
beinahe immer der, Fall ist, wenn es kein Aliiali entbili^ 
so werden diese dnrdi Kocben mit Jtofalniseufem NatroH 
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aied «gg<diliggni> 'Bii« diem gesoUeht; thut mm am 
bMen ^ PaariVofifeii kaustiscfaefi AfiMionlaks cacntetzen; 

bewirken diese einen Niederschlag, so kann dieser ent- 
weder phosphorsaure Kaikerde oder irgend eine eigentli- 
che Erde sein, uad niuis untersucht werden. Sind diese 
Grdeo- Kaikerde upd . Talkerde, ao twmit ikian sie nach 
dm oben gegebenen Vorscbrifteo. Die mit Natron idedev* 
ge^dilagene Flossigkeit wird mit Salpetersl«»« gesfittfgt cmd 
mit salpeter.saurein Silberoxyd niedergeschlagen. Der Nie-' 
derschlag wird auf ein gewogenes Filtrum genommen, ge- 
waschen und strenge getrocknet; er zeigt den Gehalt von 
Gbior as. Die mit Silber nifedelf esefalageiie FiCissigkeit 
wird jetEt aitf'Kali geprüft; des Silber wird mit ein we*> 
nig Chloi^asserstoffBiim niedergeschlagen^ die PI889?gkeit 
fütriri, bis zur angelienden KrysiallisatJon abgedampft, und 
so, wie ich es obeh im dritten Beispiele gezeigt habe, mit 
dem Natrium -Piatinchlorid vermischt. Man hat jetzt di^ 
Quantität von Kali, von Kaikerde^ von Talkerde und ratk 
Chlor gefxtfdem Man 'rechnet die nir Siluigung der Eiw 
den erforderlicbe Menge von Chlor ab. Das übrige Chlor 
ist mit Natrium verbunden gewesen ; auf diese Art findet 
man also den Natrongehalt, und kann dadurch die Quan- 
tität eines jeden dieser 4 Salze in wasserfreiem Zustande 
bestimmen. Der in Alkohol anfgeldete ßxtractivstoff geht 
bei..dieser Umersuehang verloren; aber es ist nicht mög* 
Bell, seine Menge liiit Genanigkeft ni bestimmen, denn ei^ 
mischt sich überall ein, und seine Bestimmung ist überdiels 
bis jetzt von wenigem Interesse. • ' 

B. Der Rückstand in der Schaale wird mit lauwar- 
mem Wasser- ausgespült, welches alsdann auf den im Fili 
trom (in jc/.) surüekgel^iebeiien, in Alkoh<d unanfidslichen 
Bfickstand gegöased wird , und man fSfart fort wärmet 
Wasser zuzugiefsen, 'SO lange das Durchgehende noch et- 
was aufgelöst enthält. Was sich nun auflöst, besteht ge- 
wöhnlich in schwefelsauren Salzen von Kaikerde,* Talk- 
erde und Natron, selten von Kali. Diese werden auf die 
Art getrennt, dals erst ein Trqpfen Ammoniak- «igesetsC 
wdid^ um m aehen^ ob alcb ein KUKteaddag büdetj wel<i 
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eher dann für sich untersucht werden mufs; hierauf wer- 
den die Erden mit kohlensaurem Natron^ und die Schwe- 
feisäare mit Cblorbaryom niedergesehlageii^ worauf die 
Berechnung nach den so eben angefilhrten Groildsilxen 
gemacht wird. ' ' 

C Enthalt die in Alkohol auflosliche i^alzmasse zu- 
gleich salpetersaure Salze, so wird die Analyse verwickelt. 
Hat man die Quantitäten der Basen und des Chlors be- 
stimmt^ so kann inan annehmen; daß der Gehalt an Siü- 
petersänre so groß ist, dafs er gerade hinreicht, «ftn den 
gefundenen Ueberschalk der Basen cii' sSttIgen. Ein^ an«' 
dere Methode, die Menge der Säure auszumitteln, wäre, 
ein gegebenes Gewicht der in Alkohol und Wasser auf- 
löslichen Salze mit Kupferfeilspähnen und Chlorwasser- 
stoffsänre m vermischen, .nnd entweder dias üch' bildende 
StickstofiPoxydgas anzufangen, tun aus dessen Tolumen dlis' 
Gewicht -der Salpetersaure in berechnen^ oder die Menge' 
des aufgelösten Kupfers zu bestimmen und daraus die Menge 
der zerlegten Salpetersäure zu hnden. Wenn sich in dör 
Alkoholauflösung salpetersänre Salze Enden, ist immer saU* 
petersanres Kali unter den in Alkohol unauflöslichen ent-^ 
haken, worauf dann eine spedelle R&cksicht gendtome^ 
werden muß. • 

D, In den Wassern, worin man Gyps findet, mufs 
man den in kaltem Wasser unaufgelösten Theil eine gute 
Weile mit dem 300 fachen seines Gewichts Wasser, am' 
besten in kleinen Antheilen auf einmal, kochen* Das Wa»*' 
ser löst dann den Gyps auf. Die Aufldsung wird abge- 
dampft, und das Salz* in einem offenen Platinliegel geglüht. 
Der Gyps hat gewöhnlich vor dem Glühen von Extractiv 
fito£^ eine gelbUcbe Farbe. 

E, Dasjenige, was weder mit Alkohol, noch durch 
nachher sugegossenes Wasser von derSchaale abgespölt wer- 
den kann, wird mit ein wenig Salpetersaure abgelöst^ worin 
man den in Wasser unauflöslichen, auf dem Filtrum in B. 
gebliebenen Theil auflöst. Es kann oft nützlich sein, noch 
vor der Auflösung dieser Masse den darin zurückgeblie- 
benen Extractivstoff durch Glühen zu zerstören. Die saure 
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Aii868iing enthilt Bhm, Mangan^ Kalkarde und TaTkmk^ 

' welche nach schon früher gegebenen Vorschrilien getrennt 
werden. Dabei ist aber zu bemerken, dafs wenn die Auf- 
losnog mit Salpetersäure geschehen ist^ man nach Ausfäl- 
^ long der Kalkerde durch oxalsaures Ammoniak die Auf* 
lösimg nur al>iiidan{ifeii und den Rückaumd sb glühen 
brvmdblf um die TaÜLerde ohne Weiteres ta bekommeiu 
Sie mufs dabei immer auf einen Buckhalt von Alkali und 
auf Kieselerde untersucht werden, und enthält gewötinlich. 
etwas von beiden ^ die als Doppelsilicat darin enthalten 
waren. In einigen Wassern findet man kohlensaure Stron- 
tfenerde» Flnorcaldam^ phoiphoraenre Kalkerde und pboa-. 
phorsanre Thonerde^ wovon die im fiüenbogener Kreise 
in Böhmen befindllcben MiAerelwaiferi bei Carlsbed^ Kö- 
nigs wart und Eger, Beispiele sind. Man bekommt die 
Stfontianerde in der Analyse mit der Kalkerde zugleich, 
und ale wird von dieser getrennt , wenn sie in Salpeter* 
tapre aofgeldst, anr volligen Trockne abgedampft nnd der 
Bückstand in absolntem Alkokol aufgelöst wird« welcher 
die salpetersaure Strontianerde nnau^elost surQdclaTst. Die 
Anwesenheit des Fluors wird entdeckt, wenn die in über- 
schussiger Salpetersäure aufgelösten Erden in einem mit 
einem reinen Uhrglase bedeckten Platintiegel abgedampft 
werden 9 worauf nach dem Eintrocknen der Masse Zei- 
chen der Fluorwasserstofisaure auf dem Glase sichtbar wer- 
den ; aber es Ist unmöglich den Gebalt davon mit einiger 
Sicherheit zu bestimmen, besonders da er gewöhnlich äu- 
fserst geringe ist, und die Anwesenheit der Kieselerde die 
Bestimmung verwickelt macht. Ist indessen die Menge der 
Fluorwasserstoffsäure nicht «uiserocdentUch geringe so kann 
sie folgendergestalt bestimmt werden. Der In Wasser un- 
anflösliche Bückstand wird in nicht sdir verdönnter Sal- 
petersäure aufgelöst, filtrirt und mit recht wenigem Was- 
ser ein oder ein Paar Mal ausgespült, worauf man der 
sauren Flüssigkeit^ die man nicht durch Abdampfen con- 
centriren darf, einige Tropfen von aufgelöstem Kalifajdrat* 
lusetst^ mit der Vorsicht^ dals die Saure nicht gesättigt 
werde. Nach einer 1/Veile setit sich ein gallertardger Bo- 
densats ab^ den man auf ein gewogenes Filtrum nimmt 
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iMid ndt Spiiitiis wischt; dtosef ist dsiiB FldoHtfosdfludivfnt. 

Die phosphorsauren Erden werden mit dem Eisen oxyd 
durch Ammoniak niedergeschlagen. Die Thonerde wird 
mit Kali, welches auch seine Fbosphorsaure aufnimmt^ ans- 
gnogBDp und der pbospborsanra Kalk wird erhalten^ wenn 
das Eisen entweder nach Her sehet 's Methode, oderniit 
einer AnflSsong von GjaneisenkaKaBi abgeBchieden whrd. 
Die Salpetersäure hat Kieselerde, die oft genug den gröfs- 
ten Bestandtheil unserer Quellwasser ausmacht, unaufge- 
löst zurückgelassen. Diese kann aber etwas Manganoxjd 
inrtkkhalten, mid nmlis daher BEiit' GhlorwasserstofiEuHne 
gepMt werden. « ' 

Die Andjse alkalischer Wasser ist ehifacher. Min 
dampft die in Wasser aufgelösten Saite bis zur Trockne 
ab, gluht und wiegt sie, worauf die Masse mit Essigsaure 
g^ttigt and durch essigsauren oder salpetersauren Baiyt^ 
ned, nachdem der Niederschlag abgescbieden ist, mit sdiWe* 
Msanrem SÜberdsyd gefällt wird. lüerhei ist jedoch in 
bemerken > daß man vor dem Niederschlagen 'ndt salpe^ 
tersaurem Silber Salpetersäure zusetzen mufs, damit kein 
essigsaures Silber niederfalle. Setzt man freie Salpetersäure 
von Anfang zn, so hält es schwer, die niedergeschlagene 
sehweStlaanre Barjteide von salpetersaurer Baryterde ^aäi 
befreien. Man iberechnet hiernach den Gehalt an achii^ 
Msaorem Sah und an Ghlorverbindung; der Ueberschtdi 
ist kohlensaures Alkali. Diese Wasser enthalten biswei- 
len phosphorsaure Salze. Man entdeckt diese, wenn das 
Silber mit Salzsäure niedergeschlagen, die Auflösung ßl- 
Irirt and in einer angepfropften Flasche mit kaustischem 
Ammoniak dbersatiigt wird, wobei sich basische phosphor» 
saare Baryterde niederschlägt. WSk 'man nachher auf Kali 
prüfen, so wird die Flüssigkeit zur Trockne abgedampft^ 
nnd das Salz in einer Auflösung von kohlensaurem Ammo- 
niak aufgelöst, die den Baryt unaufgelöst iäfst, worauf das 
Annnoiiiak abgedampft, nnd das geglfihte Salz nach bereits 
gegebener Vorschrift ndt PlatinanAdsnng l>ehandelt wird. 
Zuweilen endiriten die dkaltscheil Wasser auch Lithion. 
Man kann es auf zweierlei Weise entdecken. Man sättigt das 
kohlensaure Alkali beinahe mit Phosphorsäure und dampft 
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sqr Trockne ab. Wenn man das Sa)z nachher in so we- 
mgm ,Wa«$er. als mdgUch auflöst» so bleibt ein welikes 
Pvlver'inruck, welches ain Doppelsab von , phosphocsai^ 
rem Natron und phosphorsaurem Litbion, und sehr' we- 
nig in Wasser auflöslich ist. Es enthält 15,08 p. C. Li- 
thion. — Oder man saltigt mit Schwefelsäure, verjagt die 
überschussige Saure durch EcbiUen und zieht das schwefei^ 
fanre la^ioa mit Alkx>hp\ aus. Diese Versucbe mussea 
aber mit einem e^enen^ nur biena be«timMo Tbeil ^ 
Rückstandes angestellt werden. 

Ehe ich die Abdampf ungs- Probe verlasse, habe ich 
noch eines Bestaiidtheüs schwefelhaltiger Wasser zu erwäh- 
iMpi^ welcher in dieser Aufstellung nicht vorg^kßrogpßn Ult, 

mvk aber ausfeilen antriffL Bi|sse ^4 Wasir.umb 
^tdeckt^ ihn im JTabae 1805 in d«n^c|i^eliia]|igen. Quel- 
len von Hameln, und , nannten ihn Stinikl^arz, Man kocht 
das Wasser in einer mit Vorlage versehenen Retorte ein; 
übergiefst die bis nahe zur Trockne gebrachte Masse mit 
Alkohol, welcher dieses Stinkharz, nebst den in Alkohol 
aii^^Uchop .Selzen, auApst. . Die A}HpbelaQfl$sBqg wisd 
abgeacbiedep» .wx ein.wanig Wa^ veranacbt iind. abde» 
stillirt. Nach dem Verjagen des Alkohols bleibt dieses 
Harz, als ein geibliclies Oel auf dem Wasser schwimmend 
s^V&f/i^ck, Dieses Oel zersetzt sich in der freien Lpl^t, wird 
11^^ (eine harzartige, kohlehaltige ^bsta|Mr:verWBnd«lt < und 
lei^t, Schwefel abr iSieJiat einaa ho^st UDanganc^hneBw stin» 
kefiden Qerucb« wjrd ans ihm AuJEIoiuag in Alkohol von 
Wasser nicht niedergeschlagen, aber ist in reinem Wasser 
höchst schwer auüöslich. Di^ . Aullusung in Alkohol reagirt 
«auer» . . ' 

Dieses Stinkharz besteht aus einer bemitig6B, -aut 
^wefel und .^wefelvf^saerftoff vfrbimda^an IMtaase^ ih^ 
jei;. Natpr nach derjenigen .ahnlich/: wekbe man erhalt 
wenn Qele oder 'Harte- mit Schwefel znsaniunengeschmolzen 

werden. Man soll es auch erhalten, wenn man Schwefel* 
kalium in kochendem Alkohol auflöst, Kalium und Schwe- 
fel mit der zur Sättigung des Alkali^s erforderlichen Menge 
Scbwefelaance niederacblagtj dann die: filtrxrta A n floenng 
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che schwefelhaltige Hanmasse« Man glfiuht|. dalstsie in der 

Erde von dem Schwefel aus Sclivvefeiejsen und von ßerg- 
lb*Är. gebildet werde. ■ — -Ich verweis/e ifbr^igens aut nocheineg 

Ua t«r4iicliaa^ 4er gmtiBrm'tgen Bttt«iidtiieil«'ä'af' *• 

' *"l4Äfiir'«rrrlwaj«er; 

Man füllt eine runde Flasche, von 100 bis 200 Cu- 
b^ksoll Inhalt, mit einer i>estiiniiiten Quantität des zu im- 
terSochenden Wassens sö weit voU^ .'dalsT mir 2 CiibikssiiJ: 
im Bm\$m leab Uaifavi.; : la^. Mändnag^-ikii fiüaSohadwM 
eS»*gater KmkmSfM* ^SaigkSB^, moAmA «Ine gläsefltti 
Röhre zum Ableiten des Gases 'gebt, welche in eiae za 
jf mit Kalkwasser und kaustischem Ammoniak angefüllte 
Flasche, die 50 CubikzolL fassen kann, biauntergefuhrt wi|iii 
DiB*iiöhre mufs bis . nahe :ul den BoMa-.der FiaächeTei«i 
Auft mad «U«B La&nreahtel awiscbcalidte^ßdhai^ ulult <to 
OeSmmg*Mt ¥^LSth^ dbroh eiiieii.Josel«iageaabtlniMK6ik 
verhindert werden, ) ' ...»». '» «-m««*«» »IirJ-^u «•.«.hU 
Die Flasche ^wird auf einer Sandkapelle einige Z611 
tief in . den Sand gestellt unti langsam. ^Jaützt^-'SD dars' das 
Waator. in!s .lLochaii.lU>niint^.i#Qf^.aa3iiM/|fiwi:^^ 
In^ mämhm ^fiadihd Wanin »e» da» »(BI[irUi|iiiiln»; mabä 
bsrnml^* fiahgt das .G'k8*M^f»^6tviiibebiiii|'<#ead«^ 'tthdN^iili 
Kalkwasser absorbirt dann, unter FaUung^vaii^kohlensal»4 
rer Kalkerde, das Kohlensäuregas. Das Ammoniak verhin- 
dert das Kohlensäuregas itiit den. Dampi^en anabsorbirt xxL 
CBtweicbea, Kachdem. kein) OkB nehi: den Wässärdaqipfeir 
M ioÜgtik 8difltiitf iilicL*ciiea» n» güiikc^ iiOBdaDsiBtt mni 

«eggenommeB wd-^ugepfropft^xind 
nachdem sich icöhleiiSanre Kalk^ hiedei^gescfalägen knk) 
der gröi'ste Theü des Kalkwassers mit einem Heber vreg- 
gauommen. Die niedergeschlagene kohlensanre Kalkerde 
%:M^'aul*ein« fiikraiD^|[c^acht> 'und<^ ein Theil da^ 
yftm, wie ^Hbhftrw^^atÜ^ä^i^ M dad iüMm.äakleuaba 
Flasche krjrstaüisiit ist» lo.'iimfe- ar»' aie||ddm<dBa Xapu 
Wasser, um: ibr.iElaaohfr mbgespSHt iti^ ^ ^BiUkm^ auf* 
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gelost I ans der mHitMisürten AnflösuDg wSk ootälsanreiif 
Ammoidftk niedergeschlagen^ und dieäBf Hiedencblag anf 

dasselbe Filtrum mit dem UebHgenr' gendWien yreräek. 
Er wird gewaschen, getrocknet und gelinde geglüht, und 
die Menge der Kohlensaure, dem Gewichte und Volu- 
men mich^ Aus deiii Gewichte der kohlensaaren Kalkecde 
beredmet* ' «• • . . . 

Um die AnweseiMt von Schwefelwasserstoff co fin- 
den, verseilt man* das Wasser mit «alpeiersanrem Silber* 
Ofxyd, welches vorher mit kaustischem Ammoniak gesättigt 
worden isL Ein schwarzer ^Niederschlag gibt Schwefel-^ 
IfMienCoff erkemien, und aus der Quanlität des Schwefels 
silhers'beisofanet au die des^SdiwefeiwasstlnBlofia. Wenn 
solche Wasser SchwefehMlrinm'enthhlten^ so Mann es kicbl 
der Fall sein, da& das gekochte Wasser^BOcb* hepatisch 
ist> indem nämlich die Quantität des ßicarbonats im Was- 
serkur 2^setzung des Schwefelsalzes nicht hinreichend war. 
Ob ilun- ein hepatisches Wasser ein wasserstoHschwefliges 
• Sai» enthalte^ wird entdedtt^ wenn awei gleiche Portsonan 
davon gefällt werden^ die eine mit ein wenig nentralem 
il^efeisa«ren>'-2lhikoxyd, und die MÜtre mit nentralem 
schwefelsauren Kupferoxyd. Das erstere Salz wird nicht 
vom Schwefelwasserstoff gefiillt, wohl aber von der Schwe- 
felbase;' das letztere dagegen von beiden , und der Nie- 
deBsoblaig.igpbfe ^folglich die dcppelse-fMenge SchweM umm 
IclBtiBiiloFalle'an." * > 

- • ■ Den* Gehalt an «tmospbaiisnher .Luft oder an. Stichgn» 
ßndet man> wenn der vorige Versuch dahin abgeändert 
wird, dafs die Flasche und die Ableitungsröhre beide so 
mit Probewasser gefüllt werden, dals keine Luft darin zu- 
tuclLhlqbs !und*das -sich wüirend ^ee Koefaens entwidielnde 
Qaa in einer ymgestutzten Efancfae; die KJsUcwasser oder 
^ne. schwadie Lange .von kanstiaohem. )KIldi^enthilt9 moR* 
gesammelt wird. Das erhaltene Gas wird über Wasser in 
ein Messungsgefäfs eingelassen, sein Volumen gemessen und 
aeine Natur nach den^ bei der Behandlung der 'Gase schon 
angeEilicten Begeln untersucht. « • - • 
-i. ..Dae aeiiken adiwedMiB^ W«aer|:'.dieiQh u ntemi ch t 
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b»he, entUdteii i[ohleiisäiireg«s und gerade so yitü Stick« 
itofT^as^ ab das Wasser gewöhnlich sa enthalten pflegt. 

Das Wasser zu Porla macht jedoch eine Ausnahme davon, 
weil es so mit Stickgas, ohne Spur von Sauerstoffgas, im- 
prägnirt ist, dal's es, so wie es in der Ader dem Boden 
der Quelle naher kommt und der Druck verringert wlKi> 
In Gasform aufsteigt und grdlsere oder kleinere Blasen bil- 
det/ die aus einem 'Genienge von 7 Th. Stickgas auf 1 Th. 
Koblensäuregas, nebst ein w^enig Kohlenwasserslofifgas, be- 
stehen. Das Kolileiisäuregas ist jedoch wahrscheinJicli nur 
im Stickgase während seines Aufsteigens abgedunstet, weil 
das Wasser nicht so viel vom ersteren enthält, als es bei 
seiner Temperatur vom reinfn Gase behalten kann, was 
doch der Fall sein mfifste^ wenn reines Kohlensäuregas 
schon vom Boden der Quelle aus in Gasblasen aufstei- 
gen wurde. 

Antiphlogistische Chemie — • wurde eine Zeit 
lang Lavoisier's Theorie der Verbrennung genannt^ weil 
sie eine Widerlegung dcir Lelpre vom Milogistoii war^ die 
inr Erklärung der verbrennungs-Eifscfaeinungen diente. 

Are — die Einheit des franzosischen Flächenmaalses ; 
siehe Maafs, . 

AT^meter ^ Senkwaage, ist ein Instrument, womit 
das spec Gewicht Huss^er Körper bestimmt wird> und 
welches sich darauf gründet^ dafs elA sch wurmender Kör^ 
per in einem leichteren Liquidum tiefer einsinkt, als in 
einem schwerern. Von der Art ist unsere gewöhnliche 
Branntweinwaage, wiev^ohl sie nicht nach dem spec. Ge- 
wicht graduirtist. Die ap allgemeinsten angewandten sind 
aulserdem die von Beaum^ und von Richter. Das Aräo> 
neter des mtem kommt so. oft in cfaemiseben Schriften 
vor, und die Grade desselben weaden so allgemein lur 
Bestimrtiung des Goncentrationsgrades von Säuren, Salz- 
auHösungen und Spirituosen Flüssigkeiten gebraucht, dafs es 
nicht ohne Nutzen sein kann,, die Beziehung seiner Grade 
zum spec. Gewicht anzuführen. Ich werde jiicht das In- 
stmoMiit .selbst beschreiben, da^ea ganto dasselbe ist, wie 
QDseve allgemein bekannte Bsanatweinwaage. 
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Man hat davon £wei Arte^: nämlich eins IFiur Flüssig» 
keiten^ die schwerar Wasser^ lud eins ^ur Flüssigkeim^ 
die leichter als Wasser sind. , 

• . ' • - 

B e a u m e ' s Aräometergrade für Flüssigkeiten, die 
schwerer als Wasser, bei +12^** (=4"^^*^ Fabr.), oder 
JLaugenwaageu . « 



Eeaume % 


NichoUoa'f 


Hassenfrau'« 


BinglWt*» 


Grade. 


Wigung. 


Wägung. 


/VVigud|^. 






. % 




• 2 




1,0128 




8 




1,0192 




4 


♦ • • 


1,0256 . 








1,0320 


• 


6 

* 


.1,040 


1,03$4 




7 




1,0448 




8 




1,0502 




. . 9 




1,0576 




10 


1,0640 


■ 


. . 12 


1 089 


1,0775 , 


• 


14 




1,09X0 




* 15 








"16 


1,1045 




18 


4 IAH 


1,1182 


1,150 


20 


. t 


. x,im , 




21 


1.170 

* ^ 1 • 


f 

1,1462 ^ 


^ ■ 
* • 


22 






24 


1,200 


1,1608 
1,1760 




• * 26 




1,216 


27 


1,230 






28 




W92P ^ 


1,233 .; 


. 29 


• 

' 1,261 




. 1/250 


.30 


' ' 1,2100 

• t . ) 


.. 1,267 


31 \ 




* i,275 


• 32 






1,283 


33 


1,295 




• 


. 34 




•> • • . 




35. 








36 
37 




M13 

T(tlM2*" 


. '38 


... 




i,3se 


• » • 39 ^ ■ - ^ 


( tf ■ 1,3^3 * 


< • > «* 1 


40 


1' • . n 





« 
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Baume $ 


Njcholsoa 4 


TT r 
Hassenfratz % 


Cmgley s 


Orade. 


W^gung. 


Wägung. 


"Wagung. 


41 






1,383 


42 


M14 




1,400 


43 






1,416 


45 


1,455 




1 435 


48 


1,500 






5t 


1,547 






54 


1,597 






57 


l,r)59 






60 


1,717 






63 


1,779 






66 


1,848 






69 


1,720 






72 


2,000 







B e a u m e ' s Aräometergrade für Flüssigkeiten, die 
leichter sind als Wasser, bei -(-23i ° + 18^.° B. ). 



Aräome- 
ter grade. 


Nicholson. 


Hassen- 
frafz. 


Arioine- 
tergrade 


Nicholson. 


Has.ien- 
fratz 


10 


1,000 


1,000 


25 


0,897 


0,9057 


11 


0,990 




26 


0,892 


0,8944 


12 


0,985 


0,9863 


27 


0,886 




13 


0,977 


0,979G 


28 


0,880 




14 


0,970 
0,963 


0,9730 


29 


0,874 




15 


0,9666 


29i 




0,8807 


16 


0,955 




30 


0,871 


16i 




0,9569 


31 


0,867 




17 


0,949 




32 


0,856 


0,8675 


18 


0,942 


0,9474 


33 


0,852 




19 


0,935 




34 


0,847 


0,8571 


19i 




0,9382 


35 


0,842 




20 


0,928 




36 


0,837 




21 


0,922 


0,9290 


37 


0,832 


0,8421 


22 


0,915 


38 


0,827 


23 


0,909 


0,9172 


39 


0,822 




24 


0,903 




40 


0,817 


0,8276 



Beaume graduirte sein Aräometer für Salzlösungen 
auf folgende Art; dasselbe wurde in Wasser von -j-ll° 
eingesenkt, und dann so viel Quecksilber in die noch of- 
fene Röhre gebracht, bis das Instrument fast bis an das 
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Ende ^nsank« Dieser Ihnikt • wurde ilm mit beteicb- 
net. ^' Darauf wurde diese Wnge in eine SakauflÖsnng von 
15 Tb. Kocfasefs und 85 Tb. Wasser gebracbt, und der 

Punkt, bis zu dem sie einsank, mit 15 bezeichnet. Der 
Abstand zwischen diesen Punkten wurde in 15 gleiche 
Tbeile, weldie Grade ausmachten, eingetbeilt, und darauf 
die Röhre auch auf der untern Hälfte in 15 gleich grofae 
Grade eingetbeilt; denn Beaume glaubte, dafs die Zahl 
eines jeden Grades den procentischen Gebalt von ^alc in 
der Auflösung anzeige. Diefs ist jedoch nicht richtig, theils 
weil die Röhre dieser Waage nie g^nau cylindrisch sein 
kann, und theils, weil das speciEsche Gewicht nicht ganz 
in demselben Verbaltnisse wie der Saisgeliaft der Auttö- 
•ung sunimmt» 

** ' Die 'Vfaege'fBr''8piritn08e FiftssIgiGeiten Ist gans nacb 

demselben Principe, d. h. nicht nach ungleichen Quanti- 
täten von Alkohol, sondern in einer Salzaufiösung graduirt. 
Der Nullpunkt befindet sich hier nicht an der Spitze, sondeqi 
gleieb über der-K«gel^ und ist flurch dieSfeelie beMimait, 
bIs-BB der die W^age i^ einer Auflosung von 10 Tb. $alz 
in 90 Tfa. Wewer sinkt. 6ie wird liierauf in reines Was- 
ser eingetaucht, und der Punkt, bis zu dem sie darin un- 
tersinkt, mit 10 bezeichnet. Dieser Abstand wird in 10 
Grade getheilt, nach welchen nacbl^ der übrige Tiieii 
der Röhre nut gleich groisen Graden gradnirt wM« 

Die 2^ablea lur die entsprechenden spedüschen Ge> 
Wichte, die in den voriiergehenden Golumnen angeführt 
sind, hat man auf folgende Art gefunden: Die von Ni- 
cholson mit der Laugenwaage sind nach der Angabe von 
Guyton .Morveaja, dais £6 Grade einem spea Gew. 
von 1^48 ent^imfaen, beiedinet Mit der Spurituswaage 
dagegen sind sie nadi den eigenen Angaben von fieaumi 
berechnet, dais nämlich 37 Grade 0,S42 spec. Gew. ent- 
sprechen, und dafs ein Gemische von 2 Gewichlstheilen 
von diesem Spiritus mit 30 Gewichtstheilen Wasser, dessen 
spedfisches Gewicht 0,9916 ist, 12 Grade auf der Waa||e 
^bt. 

• Die' ßestiamtangen viQii H«sstiiirau sftad ao edhdk 
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ten, dafs er Wasser mit denjenigen Portionen Sak mischte^ 
die nach ßeaume den angegebenen Graden der Waage 
entsprechen^ worauf er dasselbe auf eUier bydrostatiscbeA 
Waage w<)g. Man aieht also ans dem Mangel an Uebereioi 
iUmtmiQg swiacben den Zahlen von Uaasanfrats und Nvr 
cholaon, in welcfata Grade die Aimabme von Beanaae^ 
unrichtig ist. » Hassenfratz's specißscbe Gewichte für 
die Spirituswaage wurden auf die Weise gefunden, dals 
15 Th. Spiritus von 40 Grad mit 1 Th, Wasser gemiscbt^ 
37 Grad, 14 Tb. Spiritus mit 2 Th. Wa^wr, 34 Gr,, 13 Th, 
Spir. mit 3 Th, Waaaer 32 Gr. n. a. w.entsprachem Dieao 
Gemische wmtlen von Hassenfrat« gemacht und gewo^ 
gen. Die Angaben von fi in gley dagegen gründen sieb 
auf directe Wägungen von Flüssigkeiten, in denen ein mit 
Sorgfalt verfertigtes Aräometer von Beaume bis zu dem 
angi^ebenen Grade einsank. Sie erstrecken sich nur aui^ 
die ^pedßscben Gewichtej weiche am allgemeioacen bei den 
Sauren und Salsauflösnngeny cUc» bei chamischen Versiicbei^ 
gebraucht werden, vorkommen. 

Richter's Aräometer hat vor dem von Beauniö 
bedeutende Vorzüge, tbeils weil es viel geringere Quanti- 
täten von Liquidum erfordert^ und theiis weil es das spe^, 
cifische Gewicht angibt, ohne an Q>nventioneUe Qra4^ %^ 
btmden au sein. Ejp besteht aus einer Röhre von döwiiemL 
Glase von 1| — 2 Linien innerm Oardmiesser, von einer 
solcben Länge, dafs sie im Wasser nicht weiter als bis zu 
einem gewissen Grade einsinkt, wenn sie am untern Ende 
EUgescbmolzen ist* Von. solcben Köhren macht man sich 
drei» denn wenn man nur auf eine einaige die ganze Scale 
bringen w<^te» so wörde sie för den Gebranch unbequem . 
werden. Auf der emeti Röhre befindet sich die Scale von 
z. B. 0,75, bis 1,000, aui der andern von 1,00 bis 1,40, und 
auf der dritten von 1,30 bis 1,90. Um sie genau zu gradui- 
ren» macht man sieb Gemische von Spiritus und ^SL%^iiTf - 
und von a. B. Schwefelsaure und Wasser» deren speci/isches 
Gewicht man genau abwägt; je mehr man derselben hat, 
nm so sicherer wird die Waage. Um die üöhre bis sor 
richtigen Höbe einzusenken^ bringt man durch ihr offene|| 
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Ende Scbirotkdnier tm'd grobes Palv^ Von Siegellack. Hat 

tnan beim Einsenken den gewünschten Punkt getroffen, so 
erhitzt man das untere Ende der Röhre über einer Licbt- 
Aamme, wodurch das Siegellack schmilst und die Schrotkör- 
nlsr befestigt^ die sonat durch ihre fiewegong beim Transpor« 
tirön deslnatniments die R^re verbrechen könnten. Zo glei^ 
eher Zeit muß mail in das offene Ende der Röhre das Pa- 
pier, worauf die Scale geschrieben werden soll, oder we- 
nigstens ein Papier von gleichem Gewicht einbringen; hier- 
auf senkt man die Röhre in die abgewogenen Flüssigkeiten, 
Von denen man wenigstens 5 für jede Röhre iiaben muls^ 
und bemerkt auf der Röhre die Punkte, bis zu denen aie 
In einer jeden derselben einsinkt. * Dieto'Ptinkte übertragt 
man dann auf eine Scale von Papier, die nach einem leich- 
ten Schema zwischen den gefundenen Punkten graduirt 
wird, und zwar so fein, als es die Deutlichkeit zuläfst. 
Da die Punkte, bis m denen die Waage in Flüssigkeiten 
von ungleichem spec. Gew. einsinkt, darauf beruhen, dafs 
sich die, in die Flüssigkeit eingesenkten Volumen derWaage, 
umgekehrt wie die spec. Gewichte verhalten, so werden 
die Grade auf der Waage für gleiche ab- oder zunehmende 
Zahlen im spec. Gew. nicht gleich grofs , sondern sie wer- 
den immer grölser, in dem Maafse als das spec. Gew. ab- 
nimmt* Das Schema, wodurch man am einfachsten diese 

Graduirung bewerkstelL'gt, ist Folgendes: ^ 

j • . • 

0,900 D 




sei die Länge von dem Stücke der beabsichtigten 
Scale, von dem man durch Versuche gefunden hat, dals 
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es zwischen dem spec. Gew. 0,900 und 0,950 liegt. Maii 
milk dann eine'glefdi lange Linie abf eifaem andern' Pa- 
pier ab, und si^t'von dem' Punkte u#d!e Linie jiöf deren 
Lange und Neigung gegen A man beliebig machen kann. 
Darauf zieht man von B eine andere Linie BD parallel 
mit AC> Nun mifst man auf BD ein Stück ab, dessen 
Lange sieb an ytfO= 90: 95 verhalten mulk, so daß wenn 
die Lange von AJC 9^ ist, die Länge von BD getade '9 
ist. Darauf th^It mijn eine jede dieser Linien in so viele 
Theile, als man auf AB haben will, z. ß. fünf. Dlesö 
Theile macht man gleich grofs, wodurch ein jeder von 
ihnen auf der einen Linie sich zu einem jeden auf der 
andern wie die ganzen Linien unter sich verhalten. Es 
saie» diese Theilungen 4», ^, c, d, • Man verbindet a mit 
b mit ii^y c mit d und d mit df, wobei die' Linie AlB 
von diesen Linien in den Punkten geschnitten wird, wo- 
hin die speci/ischen Gewichte 0,940, 0,930, 0,920, 0,910 
fallen. Werden die beiden Linien in 10 gleiche Theile 
getheilt, so hat man zugleich 0,945, 0,935 u« s. w. — Da 
der geometrische Beweis, wodurch diese Gradüirung ihre 
Bi6btigkeit erhalt, ganz außer den Grauten dieses Lehlr- 
büchs liegt, so mufs ich ihn ubergehen. Die hier gege- 
bene Auistellnng soll nur als Hinweisung auf einen ein- 
fachen und leichten Handgriff, eine solche Theilung zu 
machen, dienen. NatArlicher Weise theilt man naijiher 
auf dieselbe Art dib* Scale auch awischen den fibrigen Punk- 
ten, die man durdf Versuche geltfilden hat, ^in; und ^hiebt 
ttun diese Scale, mit der eingetheilten Seite nach aufsen, 
in die Röhre, so dafs die durch die Versuche gefundenen 
Punkte auf der Röhre und der Scale einander entsprechen. 
Das Papier bleibt dann' schon durch seine eigene £Iastlci- 
tat sitzen. Aber zur grölsetn Sidierheit briiigt »Tan lieber 
etwas Siegellack aVif die Scale, ehe 'sie zum ersten Male 
eingeschoben wird, mit welchem man sie, nachdem man 
ihr die richtige Stellung gpgeben hat, dadurch in der Rohre 
befestigt, dafs man das Siegellack schmilzt, während man 
die Stelle der Röhre, wo sich die Scale befindet, mit feuch- 
tem Papiere umgibt^ um das Vetbieniken derselben zn ver* 
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bindern; und raFetiti scfamilEt man das oStna Bade m 

Dabei wird zwar durch die Hitze etwas Luft ansgatrieben, 

wodurch sich der Standpunkt verändert; allein es ist dieFs 
so wenig, dafs es nicht in Betracht i^ommt. ^Als Behälter 
für die zu wägende Flüssigkeit nimmt man eine etwas 
gröfsere Böiire, s. B. von einem halben Zoll Dorchmessetj 
tfyer von gleicher Lange mit der Araometerrdhrei scfamikt 
sie an dem einen finde vor der Lampe an, nnd erweitert sie 
am andern trichterförmig. Man füllt sie bis zu f mit der 
zu wägenden Flüssigkeit, und senkt die Röhre ein, wobei 
die Flüssigkeit in der trichterförmigen Erweiterung steigt; 
- auf der Scale in der.lüobre steht das specifische Gewicht 
des Liquidamsj welches mit Sicherheit bis rar dritten^ nnd 
mit großer Wahrscheinlichkeit bis snr vierten Oecimal« 
stelle zu finden sein mufs. — Die gröfste Schwierigkeit 
bei diesem, so wie bei allen Aräometern, ist, eine Röhre 
zu Fmdea, die in der Strecke^ wo die Scale sitzt, gans 
cylindrisch ist; je mehr sie davon bemerkbar abweicht^ 
um so mehr Pimkte muls man durch Versuche auf der 
Scale bestimmen, wenn sie zuverlässig sein soll. — Die 
Länge der Aräometer von Richter beträgt zwischen 20 
bis 22 Zoll, und bei den Wägungsversuchen braucht man 
nicht inehr als einen^ höchstens 2 Cubikzoll FiüssigkelL 
versteht sich^ da(s man beim Gebrauche dieser Instru- 
mente die Temperatiir nicht außer Acht lassen darf» weil 
das spec. Gewicht der Flüssigkeiten sich mit der Tempe- 
ratur verändert. Ich verweise im üebrigen, was den Ge- 
brauch der Aräometer zur Prüfung spirituöser Flüssigkei- 
ten betrifft, auf das schon ausfüiurlichcd: im 3teu Theile|^ 
pag. 994 — 1016., Abgehandelte. 

Man hat auch Aräometer m Bestimmung sowohl des 
absoluten, als auch des relativen oder specifischen Gewichts 
fester Körper ; dergleichen si nd die von G u y t o n , N i c h o 1- 
son, Tralles u. A.; sie sind alle recht sinnreich, können 
aber doch immer nur zum Nothbehelf dienen. Beim Ar- 
tikel: J^aage, will ich die Senkwaage von Tralles be-. 
schreiben, die wegen ihrer leichten Tragjbackeit vontiglicli 
auf Reisen von Nutzen ist. 
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anf chemischen Oefen, in welchen man eine grofse Menge 
Kohlen auf einmal bringen kann, die aas demselben, ohne 
eatsuadet zu werden, zum Verbrennen in den Ofen fal- 
len, ao deit BMii mi üngm «Zeit des NachfiUimw Aber« 
iiobeii ist. Taf« L Hg. ll.-itr«dtr Doreindbaitt «iM soU 
eben, aof einer SancIcapeMe anigebraebten, KobiMllMinns« 
B ist der eigentliche Athanor, aus ßlechplatten , oder aus 
Gufseisen gegossen. y4 ist dessen Deckel, der nach dem 
Einfüllen der Kohlen Inftdicht aufgesetzt wird, uncl^mi 
diesem Endawecke gttMea die berantergebogewm iUnim 
det Oeckds in eine, fok Mnem Sande gefilUte RinMy w^ 
mit diei obere OeflEnung dea Athanovt umgeben ist Die 
anie Seite des Athanors ist gegen den Feuerraum geneigt^ so 
dafs die Kohlen auf den Rost fallen. D ist der Feuerraum, 
mit welchem der Athanor durch eine gleich weite OefiFnung 
communicirt. C ist eine Öandcapalie, M des Ausgang für 
den Bauch, VBad.F der Aschenranm,' «roda^di i die* hak . 
ainstrimt. In ^dem Maaüm*, ds.te KoUeii in> deia Fioeiw 
räume verzehrt werden, fallen nnaufhSrllch andere aus* 
dem Kohlentburme nach; da aber dieser oben verschlos- 
sen ist, so nimmt das Feuer nicht dahin seine Richtung, 
acmdemfolgt deni.Luftstrotau. Die Thür des Aschenheerde 
mids mit n^lireren gvö&eni- und lüeinern irefecUicIsbaren* 
Zaglöcbem Versalien, andi nmls die Klappe in der Eng« 
röhre stellbar sein, so dals man den Zug nach Belfe^* 
ben mälsigen kann. Zu Abdampfungen ist eirt, an einer 
Sand Capelle angebrachter Athanor oft recht bequem und 
Dütaiich« 

. AtmmmeUr, tin von LesUe «rfondenee Intru- 
ment auni Messen der Quantiftit von Wasianmdanitnttg> 

in einer gegebenen Atmosphäre, ist schon im Isten Tbeile' 
pag. 387. erwähnt. ' * 

Auslaugen und Aus9Ü/s€» — bedeutet dasselbe 
wie Auswasctien* 

Auswaaehefu Nachdem man einen Miederschlagi 
anf das' Eiltrum gebracht bat, und die HQssigkeit dmrcb« 
gelaufen ist, mul^ der nech Im l^edefichlag zurlklüilii*- 
ir. ' 53 
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fsen^ ^dulcorifeh^ dUi^iMren *«^ai*w. BbI • dcnb^Auwmoiieil 
bat man zu fceaditen, dafs man nicht eher von« Neuem 
Waifier aufgiefae/ als bis das voi[her aafgegossene abgclau- 
tin ist., denoi son^t wurde' man. den noch zurückgebiiebe- 
xitnTiiK^.de^.Fli»a8igkftit«pr:UBiiiiQiQrli^ Mit 
Hülfe ,äkfr. SprioiliaKlie wisphi«iilali dwb ^baitandUg den 
Band tka'FHVmtift.avs^, damit ftfckts in- domrilieQ afini»-' 
Iran kann, und zuvreilen rührt man den Niederschlag durcli 
•inen 4tärkeren Wasserstrahl auF, damit er sich nicht fest 
BUsammenl^ge und den Durchlauf des Wassers verhiüdere. 
Miald etni^ Tcopfa» des darfcbkHifienden Wascbwirssen 
lMim'lK«f4uiittm -BkHiis^«! (sielie da» 

Näbere bei ßlkiticl5f]nitel) kein» 8f>imni 'einM']Ui6katMid«e 
hinterlassen, ist das Auswaschen beendigt; solange dagegen 
das Wasser liierbei noch etwas lurnckiafst, mufs das Aos- 
wastbfti • fortgesellt werden^ ancL will man sehr genaiissin^ 
ao oinlmt^tnart dUili Tesdunttungspröbe* auf tilas coE 
wdchem FJeqktfib'1»äsaHr..8idbÜMdr sind* ' - 

De da» Answaadlen 'Üi. där Regele belKAidefe'bei ge- 
wissen Niederschle^n, eine zeilranbende Operation ist, so 
ist es ein grofser Vortheil, ein Mittel zu haben, wodurch 
aie bedeiit«nd«abgi2kürsl wird^ und wodurdrdas Auswaseben 
vqc ^ieb .geben kanil^ ohne defs kmtm dabei' gigenwirtig.nl 
sein brattcU» • Jdi wende bieml einen Apperat an^ der näh 
denAselben^Finncipe, wie* deEiJasA dem Anilielt Wüuirmy 
beschriebene Filtrirappa rat erijgerichtet ist. Taf. I. Fig. 12.- 
ist derselbe abgebildet, auf ein Filtrirgestell aufgesetzt und 
mil. dem. darunter befmdlicben Trichter. In de« Hals ei- 
ner gewohnlichen Flasche wird^'* veii^nitt^st 4»inie duPrdi» 
behvteii Kiorksi dieJIdbre, Fig. eingesetct.' ^Diese Adbre» 
blast man sich aus einem Stuck einer weiten* Orasrdfare^ 
indem Juan ihre üntere v^engerte Oeffnimg a nach oben 
biegt, und an die Seite, nahe an der AusHufs- Oeffnnng, 
jedoch oberhalb der Linie bd, ein kleineres Stück einer en- 
geren. Bolire e anldthet. Hinsichtlich der EHmensloneii bae 
nSMft'üdi genau an daeZeicfanüng zn liake% wlfcbndieaff 
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Röhre in nfttörlieher Gröfsfe dflfstellt Nachdem die Fla* 
sehe mit Wasser gefüllt und die Rohre darauf gesteckt 
ist, wird sie umgekehrt auf ein Filtrirgesiell über den 
Trichter mit deiki msromschendeii Itiecierschlag g^tellt^ 
Fässer Aüf letifter^ gegöSstn, tftid itan did MCindutog det 
Bdhre bis unter dtf» Wassei^-Nf^drail gebracht, Wie es Fi- 
gur zeigt. Sobald dieses bis zu einem gewissen Punkte 
gesunken ist, dringt durch die kleine Rölire c Luft in 
einzelnen Blasen in die Flasche, und es fliefst dafür eine 
entaschende Meidge ' Wa^fera «nf das Fihru<d Aus. Da> 
Adt' iicb dieses tfbet «iif där Oberfläche gIeidif9Mfg aitt- 
breHe, tmd nicht etw4 livxt afi ^exfi Punkte dnrdi eineil 
im Niederschlag entstehenden Kanal durchfliefse, ohne den 
übrigen richtig auszuwaschen, ist die untere Mundung der 
Röhre düfwärts gebogen. Auf die Entstehung solcher Aua» 
flolakanfile ist fiberhan^ ber j^dem AuaWascheit ta acbt^ll/ 
nrid NiisHtodilag gut nnttiiHUiMÜ^ W^nn siä sUA g^ 
Midet hab«<n, ¥rM tain d^mt «dlBielI«ti £httdifii«tei 
d^s Wassers sieht. 

Will man mit Hülfe dieses Apparates mit warmem 
Wasset auswaschen , ^o füllt man die [Flasche mit sieden- 
dem tVasM-, und übeiiiebc ^tWtid«t ttii einem Pek- 
foiterale mit nach Inn#h gekdirttit rätlbet Seite, öder itieik 
umgibt sie liiit iütieth fi6herAeli Fmteml, wotilt Ii* von 
locker eingestopfter Wolle utngeben ist. 

Endlich mochten auch hier einige Worte über da^ 
Waschen der Hände nicht am unrechten Orte stehen ; dentf 
iter di^ti^, irtrelcbe sich mit chemischen Versddietri be^ 
scfalfügefl, hMf iliesij Reinigung häu% grdßen^ $drwiMg. 
(eftetk als fti geWdhhßdieii Fäilta. Alle Säk»/ Alkalien, 

Säuren u. s. W. machen die Haut, wenn sie darauf kom^ 
men, rauh und bereiten sie gleichsam durch Beitzen zur 
Aufnahme mancherlei fremder Stoffe vor, die nachher erst 
dordi Abltntx^g daraus Wiedei* v^rschwiiid^. Auch gibt 
es fui* solche cbemisdi ' befestigte StdKe kein altdear^ Bei- 
riigungsmrittel, uls die AbAtitfencg der Obefhaüt. ' ZtiWtileh 
läfst sich indessen Cilronensaft, Essig, verdünntes kttustK» 
sches Ammoniak u. dergl., je nach der Natur dei färben« 

53* 
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des Stoßes, mit Erfolg tnwenden. Allein selbst nnr n»* 
obenifch befestigter Scbmuts^ beeonden Kohlenataiib, laCit 

sich öfters nicht durch eiafaobes Waschen mit Wasser und 
Seife wegschaffen, weil sich die schwärzenden Partikelchen 
in die Poren der Haut eingesenkt haben, und die Hand 
beim Waschen darüber weggleitet, so dais^ wie viel .Mühe 
tnan sich «nch geben mag» die ScbwarM dodb nicht 
znbringen. ist Diesem Uebelstanda ist jedoch leicht ab« 
xuhelfen, wenn man die Hände snerst ipit Baiimdl ein- 
schmiert und darauf mit Seife wäscht, und ganz besonders 
die schwärzesten Stellen mit einer kleinen, steifen Bürste 
und Seife bQrstet. Die Borsten derselben neimien durch 
ihr Eindringen in die kleinen Vertiafnagen der Haut die 
Cirbendit Kohle wc^, was jedoch ohne Beihulfe des pels 
nicht recht vollständig gelingen wurde. Bei dem Reini- 
gungsgefäfse im Laboratorium mufs man stets mit einer 
solchen Bürste versehen sein, und auf die Reinigung der 
Uande nach chemischen Versuchen Sorgfalt vervfenden; 
denn solche Zeichen des FleÜses sind für Andere ,so/ai<* 
angenehm wie für w>s selbst Flecken von Tbeer, I^nSl- 
kitt n. dergL» die -mit Seife nicht weggehen, reibt man 
snvor mit etwas Baumöl ein ; Harz und Flecken von Lack- 
Hrnüs nimmt mau mit Alkohol weg. 

Barpmefer, — ein allgemein bekanntes Instrument, 
womit man den Dmck der Atmosphäre milst Es bestellt 
aus einer^ an dem einen Ende sngescbmolienen Glasi^^brey 
von mehr als 26 Oecimalioll (ungefähr 0,85 Meter) Länge, 
welche man mit Quecksilber füllt, von Luft befreit und 
in ein Gefäfs mit Quecksilber umstürzt. Das Quecksilber 
sinkt dann in der Röhre so weit herunter^ hi» die Höhe 
der darin stehenbleibenden Quecksilbersanle^ von dar O^r* 
flache des äniaer^n Quecksilbers bis sn der des inneren 
Quecksilbers gerechnet, der Atmosphäre das Gleichgewicht 
hält, d. b. bis die Quecksilbersäule eben so viel wiegt ^ 
wie eine Luftsäule von demselben Durchmesser, aber von 
der ganzen Höhe der, Atmosphäre.^ ^ Da die Hohe dieser, 
l^ts^ule täglich . innerhalb gewisser Gränzen verändert 
•Wirdi 'so v^iandart sich auch die Hohe, der .Quecksilber« 



Digitized by Google 



Barometer. 



wule im Barometer. Für Versuche mit Luft arten ist es 
sehr häuh'g nothwendig, das Barometer zu beobachten. Hier* 
xa muk man entweder mit einem Ueberbarometer ver- 
seben seilt, b. einem Barometer, dessen Röbre nnten so 
vmgebogen ist, dafs, wenn sieb der Stand des Qaecksilbers 
ändert^ dasselbe In dem kömTen Schenkel um eben so 
Tiel steigt, als es in dem obern und langem fallt, nnd 
ein solcfies Barometer mufs mit einer beweglichen Scale 
verseben sein, vermittelst deren man genau messen kann^ 
nm wie viel die QnecksÜbersanle in dem langem Schenkel 
länger ist als in de» kBnem, wodmdt man den Baro- 
Inetentand findet Oder ancb imift man ein Barometet 
haben, welches so eingerichtet ist, dafs die Oberflache des 
(Quecksilbers in dem äufseren Gefäfse bei jeder Beobach- 
tnng vollkommen auf dieselbe Höbe gebracht werden kann, 
nnd bienm ist ein gewöhnliches, su Wetterbeobachtungen 
eingerichtetes Barometer nicht brauchbar. 

Wenn man die Tension fluchtiger Körper aosmitteln 
will, so bedient man sich einer geraden, an dem einen 
Ende zugeblasenen Barometerrohre, die man mit Queck- 
silber fuUt mid in dem Qaecksilberapparat umkehrt, worin 
man sie in einer senkrechten Stellang befestigt. Ifieranf 
BUst man ein wenig von der AQcbtigen FlQssigkeit hinanf- 
steigen, und swar In 'dem VerhÜtni&, dafs ein ganz kleiii 
wenig davon in flussiger Form auf dem Quecksilber in 
der Röhre bleibt. Um so viel nun das Barometer niedri- 
ger steht als das gewölmliche, bedeutet für diese Tempe- 
ratnr die Tension der Wuchtigen Flüssigkeit. 

Bei den oben angegebenen Verdunstungen im hiA> 
leeren Ranme bedient man neb selir kleiner Barometer^ 
wodurch sich ein sehr geringer Druck beobachten läfst. 
Fig. 14, zeigt ein solches; y4B ist eine 3 Zoll lange Glas- 
röhre von dem Durchmesser eines Gänselüels. die bei A 
sogeschmolzen , und bei B so viel aasammengescbmolsen 
Ist, dafs die Oeffnnng so fein wird, dals man die R5hre, 
wenn sie mit Qoecksilber gef&llt' Ist / umwenden kann, 
ohne dals etwas herausfällt. Diese Röhre füllt man mit 
Qaecksilber, mid wenn sich darin Ueine Luftblasen zci- 
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guif to aiipait num sia ▼«noittebt einer feiiiffi« auf eiaeiQ 
SuUdrfth; befestigten Federj oder mit einer Pferdeliaarr 
scfa}inge weg. Man stellt es dareof in die dienfalls tn 

dem einen Ende zugeblasene Röhre CED, die etwas wei- 
ter, und worin etwas Quecksilber euthalten ist. Das Ganze 
kommt, dann anf einten kleiq^n bqteefi^en Fufs zu ste- 
llen. Set^ man dieses Baroine|er ter fHan Gloc^ pn^ 
macht sie Inftleer, so 611t das QuecMII(i^ in der innfoni 
Pohre^ und ^cigt^ da es immer ftwas hoher als in 4^r 
aufsern steht, den Druck unter der Glocke an. Ein ähn- 
liches, wiewohl schwieriger anzufertigendes Instr^ament zu 
gleifihem Endzwecke und auf einem ähnlichen Fufs befe- 
filgL^ ist Fig. ih. Das Quecksilber f#Ut in BD und stevigl 
in CJD, bis dids fs in beiden fast gleich bqch steht, Di^ 
ist dss gewöhnliche Barometer für die Lnfipumpe ; es ist 
mit dem Ende A in eine Messinghulse gekittet, die auf 
die Luftpumpe luftdicht aufgeschraubt wird. Da es nich( 
feiten Ufifail^n ausgesetzt i$t^ so mufs man e^ seligst zu 
yerfertigeii verstehen, £s sei Fig, i^.» die ger^ide b# 
B zugesohmokene Bdhre^ worims es gem^cb^. wer4^n soßi 
vnd Q nnd D die Stellen, die den KrummpngenO und/} 
in Fig. 15. entsprechen sollen. Man gidU das Quecksilber 
bis zu E ein, befreit es durch Kocbf n sorgfältig von aller 
Luft, und bifigt hierauf die Röhre zuerst in C, und dann 
in D, aber mit großer Voi:s>cbtf dafs d^s Quecksilber nicht 
anf das heiße Glas feile. Nachdem ^ die Röhfe gebcN 
gen nnd erkaltet ist, lafst man allmählig kleine Tropfen 
Quecksilber hinein, und läfst sie durch Drehung der Röhre 
\n DB Biefsen, bis dafs DB gefüllt ist, und das Quecksil- 
ber, wie ^ig* .4Ar: teigt, i Linie hoch in CD steht. Durph 
Einbriffgong eipisr .PfifrdebaarscbUngf wird tFuUmig 
lebr erleichtert; aber ahne EB yn.f^lli^n» während die Eöl|r9 
noch gerade isty bekcmimt man es niemals luftleer« 

Basis, bßsiach. — Basis bedeutet im electrochemi- 
schen Sinne der Gegensatz von Säure, uncj man versteht 
also darunter alle Köjrpet> ifrelche die sauren Eigenschaften 

der ö^nrei), ajuHi^ben und mit ihnen. $a}^ .h^den J0imen« 
Aiq itirbitepi ^nden vHr äim» l^geimh^ftefi b^ den ^ 
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aiii fdivradiilMibM d^JiMUöKyikn. 'Bn^nBaak 

ein Alkali, eine Erde oder ein eigentliches Meialloxyd, und 
die Benennung gründet sieb darauf, dais man die Basi« 
den tcbaractierisirenden Grundstofi: d«r &ik« betraciitet. 
£«fi/c// iiedaiitolp för eta Sab gebraucbt^ «rean jUaav» 
«dM« a» vBatia aufhake "«Md^fik Oxyd» urewas ^iieM 
mit $ämm au Sdaan vavWndM 'kaiM. Zfwjtcham Mi Bt» 
nennungen Basis und Raflikal machen wir den Unterschied, 
dafs man erstere für Oxyde im Gegensalz der Säuren, und 
kuttuna •für .brennbare Körper im Gegensata vDai,Saii«DA 
Stoff gebraucbr. ^ ist Kali die Baaa im ail|>aariryiwtm 
JUik, ab«r KalimiiM.BadtUI.tvoto^Kaif...«: \<. iü^ac.j 
BM%Bw ^ teilat Iii •dei' Farbertfr, ^hi &ag.B]lt^Mi 
Flüssigkeit einlr^nken^ welche die Eigenschaft hat, aus der 
Farbbruhe den Farbstoff in unlöslicher Vorbindung nieder-» 
luscblagen. In z, B. eia Zieug in eiiie AuHösuiig \«>n vAlaua 
md Wiaimttai»gaMcbtiioiid nachhar getfockutttlvordenK«» 

BikMm^ul Ofkr^BeHte., Wind blemif niaa Zdo^ M eiiifi 

Infusion z. ß. von Brasilien« öder 1^'ernambuckholz gebi^acht^ 
so schlägt sich dev Farbstoff aus derselben auf das Zeug 
sie^r und vereiiugiLjsich mit der darin entbaitenen Thon>{ 
arfie. Die Färbung dfi$ Zevi^ bcstänA iaia»4larin, daia 
«ich der Farbstoff nit-' dac Tbtfi€nie.«iif..«aid' in dÜHBdM 
stau Faaem.dassettiaa Aiadkvacfalug. .« .v. 

Beschic kun gy ^ aili' ' hCttehniäfinisdieF Aii'sdmtsk'j 
der das Gemenge von Erz, Flufsmittel und Kohle bedcuU 
tat« w^lcbas &ur Au^^aidiu^-. das Matalias. in:. einem Ofen 
yaisc fa d i oto n ''wlwit •..'r ">.«p''f«8 

. Jteaoiilai^. wind..eli| .Uabana^ .auf .XMataa ^ 
mm», <Uia- aipar hfib^rail Tamparatiir ..cusges^taa wttdmi 
sollen.- Man beschlägt besonders gläserne Gefäfiey und ciM 
langt dadurch den Vortheil, dafs sie bran einer Tetnpera^ 
tur> bei ^er ste > 5onst erweichen und zuaammensinkan'^ 
ibraForoi bahaÜiUl« . fiiil>solabei^ Beschlag Tauf dem Biuoh' 
aiiMT «Ubmao^Aeianr« wiid^mif süftJIMflfaiiifla iiahhtn 4a& 
niiii ihtt> wiritteiift «ma fSmtkn ikiiy ■■ tf mir aiimh|riA«h 
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Ml Mdruü^'in beute von IfaeiAilMii Thon^ äalb ge* 
brinatem tind- btlb «igebnniiiMa, bctlrcicfat. "»Mandw 
pflegen auch' f vom Gewiefate de» Tboii« Kiihh«M« -oder 

ganz kurzgehacktes Stroh zuzusetzen^ damit die Masse beim 
Trocknen besser zusammenhange; es erfordert aber viel 
Arbeit^ diese Substanten gleichförmig einzumengen. Aueb 
kann mar die Mas$e an einfm dAnnen -Kochen* ens«rl>eifiett> 
enf den man «danti die Kkorte, Raofadeni man fhn anf aeintr 
oberen 'Fladie mit etwas -W^aaMr af ^ e feucbtet bar^ mtlimi 
aufsetzt und den Kuchen dann rund herum gleichförmig an- 
ksetet^ worauf man den Beschlag langsam trocknen lafst. 
1. ii'OiiurfUuren, durch die man bei einer höheren Ten^ 
peratnr gasförmige Stoffe hindurcUeiten will, versiebt »an 
um besten adf «die .Weis» mit eiaem ^Sescblag^ dafi man 
aie mii45nneni Efsenbltch umgibt^ wekbes man mM ^StaiU- 
dv^Bth umwindet. Das Glas erweicht zwar durch die Hitze 
und wird durch den Druck des durchgehenden Gases er- 
weitert, aUein diefs geht nicht weiter, als bis zur völligen 
Berfifarong mit dem umgebenden Eisenblecfa. £s gesob^ 
snirioft^ dafs^wenn das filecb^ein Loch nur wie ein fitedt-' 
nadelkopf gröft ba«te>' des weicbe daa dadmxb ansgebla^ 
sen wurde ^ und sich so ein Loch im Glase bildete. Ich 
habe gefunden^ dafs solche mit Eisenblech umgebene Glas- 
röhren in vielen Fällen die tbeuren und oft schwer «i 
habenden Pooellanidhren ersetzen können. 

Retorten, von gew^bnlicfaeta Topfsr- and Usoet* 
lriB|»ali'Thon, H^Ferden bei höherer Tempeiatar mdicht, so 
daß sie , ohne geborsten zu sein , die daraus zu destilli- 
renden Stoffe hindurchlassen, wie es z. B. bei der De- 
stillation von Phosphor in steinernen Hetorten der Fall ist 

diesem abanbelfen, i>elegt man sie mit einem eigenen 
Imtum, welchasr«nan aus eiiHBlr AuAöMttg yifa einer Unte 
fiorte.in Was^ macht, die man tadt Iriscb' gelöschtem 
KaÜici an' Innern- 'dScken -Brei' anrabrt, womit nian dann die 
Betörte bestreiclit. Nachdem dieser Ueberzug getrocknet 
ist, bedeckt man ihn noch mit einem Lutum aus Leinöl 
and gelöschtem Kalk, die man aa einer zusammenhangen^ 
dwi'.pianfachpn Mbw^ aasaaaaaeiystMnyf t hatti Nach elal- 
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gen Tageil ist es trocken und dIe'Retorte braoMMMP. Be- 
kommt- sie wl^ifend der Openiticm einen RfTs»- so^MTst sieb 

dieser noch während des Glühens mit demselben Oelkitt 
verstopfen. Eine so beschlagene Retorte hält im Glühen 
luftdicht und kann bei vorsiditiger . Bebandiang metirere 
Male gebraucht werden. 

FlitUenläitfef die selnr hohen TeiiiperBttiren edsge- 
setft werden sollen^ wie %, B. l>ei der Bereitung von Kes> 
lium, beschlägt man mit feuerfestem Thon, der aus ge- 
branntem und ungebranntem gemischt ist. Der Beschlag 
verbiodert sowohl die Oxydation, als die Vereinigung des 
£isens mit Kohlenstoff^ in welchem letaleren Fell es eben« 
hüls schmehen wfirde» 

Beuteln, — eine phannacentisdie Operation^ die sq 
viel als durch Leinen sieben heifsr. Das Gepulverte wird 
in ein Leinentuch gelegt, und dieses zu einem Beutel ohne 
Saum zusammengebunden, welcher nun beim Schuttein 
das lainste Pulver durch seine Foren hindurchfalJen laisU 
Um das SteOben en verhindern, hilt man dabei den Aaii- 
tel in ein weites Glas, indem man dasselbe* xhit dem übet 
der Zubindung befindlichen Theil des Leinentachs über- 
bindet. 

Calciniren — bedeutet bei den alteren ChemÜ^em 

» 

Brennen oder Glühen im offenen Feoer^ und oal&imH 
dasselbe» wie geglüht; so s. B. bedeutet ciddttirte Pott* 
asche dasselbe y wüa stark durchgeglühte Pottasche. Das 

Wort stammt davon her, dafs die Chemiker die MetalU 
Oxyde früher Metallkalke (Calces metalloruni) nannten, und 
oaJciniren so viel hiefs, als oxydiren. 

Capelle. — In der Chemie gibt es zweieriei Gepd^ 
len. Die eine Art ist ein Meines, aus Knecbenerde ver« 
fmigtes GeMfs, woranf im ProbieroTen das Silber ndl 
flici abgetrieben wird, um den Grad seiner Ridnbeit ans» 
lamitteln. Im IL Th. p. 215. ist beim Silber diese Ope- 
ration beschrieben. 

Die andere Art, die Saridcapelle , s. Sandbad, 
Caput moriuumi, ein akliemistischer Ausdruck, 
dar den nach einer Destillation in der 'Beiorte bkibtn» 
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dm Budülaiid bezeicfaM. Man vorgUch ^dm»MMSB 
dii«m lodieo Kopf» an« dam die OestUUt&cm dam G«ia^ 
dieft Spiritus 9 aiugetrlabaa baitt« 

Cemeniiren, mehrere Substanzen schichtweise 
über einander legen, und S9 der Ein wir kuog ddf Luft oder 
des Feuers aussetzen. 

Ciwcnliren, — eine nicht mehr gebi:äucblidi^ Art 
t« di§arir9iL Man gebraitc)i|e falma Kolben von eigner 
EiaridituDg, Taf. L Fig. 17.; in dam Halm daiaelban con* 
densirte sich die ver£uchtigte Substanz und rann nachher 
wieder durch eine oder nu-hrere, am Kolben und Fielm 
angeschmolzene gebogene Giasröliren, die unter der f iüs» 
sigkeit im Kolben einmundeten. Dieser Apparat iat nun 
gamllcb akgaschaiit» waii er üüpbt^a Fliissigkaitan nicht 
•o volliiandig condepsirte» dfda ar oIumb alle Qefnhr ge> 
wesen wäre. 

Cohobiren, — bei einer Destillation das Destillat zu 
wiederholten Maien in die ii^torte zurüqkgiefsen und von 
Nanam deatUUven. Diese Operation wird in 4^ FäUen 
an^awendat, wo man Körper, bei böherar Tßinperaiuir der 
Einwirkung Hucbfigat Matierien ausialiwn will , wobei In 
oEPenen Gefäßen sidi ein Theil des Lösungsmittels verflüch- 
tigen^ oder in verschlossenen dieselben sprengen wurde, 
wenn man es ni<:ht ifi einem kälteren Theile de^i Aff^ 
rats condantirtiB. 

Comeamirir^np — starker miabeg^^gt ifWI Vf»n einer 
nit Wesser verdünnte Siur^vovi alu^iSablö^t^ng u. a. w«, 
wenn, man sie mehr oder weniger von ihrem Wasser be* 
freit. Stofife, die weniger fluchtig sind als Wasser, con- 
centrirt man durch Abdunstung, und solche, die fluchtiger 
sind, durch Abdestiilire|i vom Walser« Auch durch Ge» 
Mren laik tkb mitunter dfs Wmm; yHiegadmfyo, indeoi 
dadurch dar mig^fcpma Tbeil c^ofiei^irter win4f — Coq*» 
centrirt iat also der Gegensata von verdflDiiilU 

Condensator, — siehe Ele ctroscop, 

Condensir €71 — wird gesagt, wenn ein Gas oder 
Dampf aus der Gasform in die feste odßf £i(ss|fe fom 
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CmfßUUtBn, ^ Silber od^ OoU dpidi^jLbiraibMi 
laft auf (der Capelle oi)«r dfoi reinigeo. 

Decanthirerif — ein pbannaceutisclier Ansiinick« 

beifst die klare Flüssigkeit ab^f^eu, .J(^^ch(^ßm 4^<^ diQ 
Trübung zu . Boden gesetzt kßt. ; 

fi€e4>ct — nennt man in der Pbarmfcie eineAMÜ^ 

mngf die durd) K^ocb^ ein«« Piüieten.' oder TMemofb 
nuiWacier erhaben «ffr4 Ei^ gewäbnlicfaes fiecepi to 
Deeocten von PflantenstoiFen ist, 1 Unze des letzteren mit 
j Quart Wasser zu kpchen, bis so viel verdunstet ist, dafü 
das geseibte DeaH:^ etiva i Quart betragen kann. Von 
scharfen Stoffen wird weniger genommen; für jeden schreibl 
die PluirvMcofföe eine, bestimmte Dofis vor; sn «chweriös* 
lieben ^ird nfelur Wasser genofnmen^ um bei 4eii| nötbi» 
g^n längeren |Kochen mehr verdunsten so lassen. 

Decomponirenj — einen Körper in seine Qe^pA* 
tbeiie zerset^n^ in d)p|i^^m ,$inne zer^egent 

Decr^pifff^ß ^ WiMr4 voeSabstan^cefi gesagt, wenn 
•ie beim £Hiitten lerknistem, wie n« jß. Ji(Qch|«J% acbwov 
fcJiaiiier Keli« Siebe des Weitere Pd. L 43a . 

DepJ^legmiren, ^ em nicht mehr gebräuchlicher 
chemischer Ausdruck für conceniriren, kommt von P/d&gtna 
({kbieini)i welches l^e^ den älteren Chemikern das Wasser 
b| einer aeni^ p^ef q^iinoseH Flüssigkeit bedeuiate. . ■ 

DephtogMU^^M^^ fle In der pblpgistisQbcil 
Chemie gebr/|iip||tee Wort, wel(^esj, in ufwere jeuige No- 
mendamr ül^e^e^t, inil; SaMerf^i#. vereim'gen^ pxydiren 
heilst. . , ' , 

J)esiillireni eine cheip|i^<;be Operation, wodurch 
«ine flüdiUge Flüssigkeit von. weniger fiüchtig.((a AAateriei| 
gwchiedep^ ^d der.verüDcbiig^ XbeU mifgeiainiiielt nn^ 
benetft wird. Pjsr DestilI^oi^prf^xe& Ml ao^ ^icbt sq 
sAr lange allgemein bekannt, und wie man glaubt, wurde 
er zuerst von den Arabern in ihrer blühenden Periode 
entdeck! ; wenigstens sind viele der älteren Benennungen 
von Destlllations-Gera(bacbefteq arabischen Ursprungs, Yr\^ 
t, A^bik JPioacoride«^ einer der. berühmteste« 
Pbenoeoonieo Gricf^benUnda^ wniste von der Pe »j Jlieti o» 
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nidit nMlir> als d$b eb luilter Sdbwnam, den man i&ber 
einen kodienden Ddpi ^hxe *Zeft lang anfbSngt, aufquelle, 

und dafs m^n daraus flussiges Wasser ausdrucken könne. 
Die eriten Nachrichten, die man vom Destillationsproxels 
findet, sind aus den Schriften des arabischen Ärttes Al- 
rhliftea jgenonäneh, worih er den Schnupfen mk einer De- 
slillatioik vergleicht. ,,Der fragen, sagt er, ist der Destillir- 
kessel, der Kopf der' Helm, und die Nase dib KMilr6bre, 
•US welcher das Destillat heraustropft." Daraus sieht man 
also, dafs diese Operation zu seiner Zeit bekannt war. 
Seit etwas mehr als einem halben Jahrhundert hat sie sehr 
wichtige Verbessernngen erlitten. 

Idi werde hier in' der Kurse Einiges di>er die, so» 
wobl itn Grofsen als* im Kleinen, angewandten Destilla- 
tions- Apparate anfuhren, erinnere aber ausdrücklich, dals 
das hier Gesagte keineswegs eine Anweisung für Destilla- 
teure im Grofsen sein soll, sondern nur den Endsweck 
hat, den Studhrenden eüie theoretische Anschanong voo 
der Operation su geben. 

. Wenn diese Operation, wie beim Branntwelnbrennen, 
bei der Destillation des Essigs und der destillirten Wasser 
in den Apotheken, im Grofsen betrieben wird, so besteht 
der Apparat aus drei Theilen, deren Form für den Erfolg 
der Operation von dem wesentliclisten EinHds ist« Dies6 
sind der KesseJ, der Hehif und der Kdhlapparat 
" ^ äh* Filr den Ketsel wurde vor 20 Jahren allgemein 
die in Tat I. Flg. 18. abgebildete Form angewendet; er 
war doppelt so tief als weit. Da eine Flüssigkeit im Ver- 
haltnifs zur Gröfse ihrer Oberfläche schnell verdunstet, und 
leicht kocht, in dem Verhältnisse als die erhitzte Oberfläche 
gtöEt, vM die übet dem* erwannten Boden t^efindlicbe 
Fiussigieeiissdiicht dQnn ist, so' folgt hierans/dalkderKe«. 
sei um so leichter das zu Verflüchtigende abgeben mufs, 
je ausgedehnter der Boden und je geringer die Höhe ist, 
und dafs hierdurch um so mehr Zeit und Brennmaterial 
erspart 'werden kann. Seitdem in den meisten Ländern das 
BranntVreinbrennen mit' einer, nach dar Gröise der Fabrika- 
tion sich richtenden Steuer belegt, und diesb Ot6&t nach 
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der GeriiniB^lEiiK im .Ka^fd» fmd der Menge betrimmt 
worde^ die demit^ in beständigem Gang ihn gedacht^ ge- 
brannt werden konnte, so wurde es natürlicherweise für den 
Brenner von noch gröfserem Gewinn, wenn er bei demseJbei^, 
Kesselinhalt s^ine Production verdoppeln konnte; nnd nyaii • 
könnte festaageii» dais auf diese Weise die Branntweiiisteiier 
die Ursache der VenroUkoroninung des Brennapparates ge». 
worden sei. Mehrere mit den wissenschaftlichen Grundsätzen 
wohl vertraute Branntweinbrenner in Schottland machten 
deshalb Versuche, Destillationskessel zu construfren^ die in 
der kürzesten Zeit die gröfste Menge Branntwein iiefeni 
wurdet^ nnd brachten ea daliin^ dafs-aie bei Anwendai^ 
von Kesseln^ die 20 Iiis ZOmü so. weit als hoch waren^ 
200 bis 40Qinal .in 24 Stunden brennen/ mid dadurch ein 
vielmal grölseres Quantum Branntwein, als mit anderen 
gleich hoch besteuerten Kesseln von der älteren unvor- 
tbeilbaften Form^ gewinnen gönnten« Diese flacheren 
Kessel sind umer dem Namen der .schottischen JK^el, be^ 
kennt. Ihr Gebranch wurde in Schweden im ^ahre,18Q5, 
eingeführt, allein anfangs von der Regierung, wegen der 
Steuerveruntreuung, verboten. — Hinsichtlich der Form des 
Kesselbodens kommt man nun darin ziemiich überein, dafs 
eii^ wie Fig. i^^ nach Jj^pen convex^ Boden vortheilhai- 
tavisty als ein gm ebener odeip.in entgi^genigesetiter RiciK 
taD§ eonvexer. 

6. Der Helm ist noch hiuHgeren Veränderungen un- 
terworfen gewesen. Die vor ungefähr 30 bis 40 Jahren 
in Schweden gebräuchlichen hatten die Form wie Fig. 20, 
Von dem oberen liande des Helmes fingen zur Ableitung 
der Dampfe $ kurce Höhren ans, von denen in 4er Figur 
nur die eine sichtbar ist. . Dieser Apparat hatte den gro^ 
Isen Fehler« dals die groise OberMache des Hehns von der 
Luft abgekühlt, und auf dt^mselben viel von den beim; 
Kochen gebildeten DämpJeii condensirt wurde und in den 
Kiessel wieder zurüjckfiois , yvo^urQÜ ganze Operation 
verlangsamt wurde. Naehdf»» man diesen Uvbelstaod. be* 
merkt hatte ^ veränderte man 4ie.Fontt. des iMma^.^^od 
bradite rund nm den UaU^heriim eim^ Vertiefnug nn».aua. 
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Welcher, wie !<J hg.21.', ciliar AMMtung^rdftf «nsging; b!6fw 
durch gewann man so viel, dafs alles im Helme conden- 
sirte in diese Rinne herabflofs, und da diese etwas gegen 
das Abkituitgsrohr geneigt war, so konnte es dadurch ab- 
Hiefsehy statt in den Kessel snrQcksngehen. — ^ Man hat 
nan gefimden, ää^i det Helm gar hiebt grolll so sein und 
darin gar keine Condenslning vor sich su gcfien lyraocbt; 
man macht ihn daher jetzt entweder sehr klein, oder man 
nimmt nur ein gebogenes kupfernes Rohr, welches mit sei- 
nem weiteren Ende genau in die Kesselö£Fnung, und mit 
dem kleineren genau in den Kfihlopparat pa6t> wie Taf. IL 
Flg. I. ' Im Allgemeineii darf eite *ao gestaheief Hehn tadbt 
zu klein sein ; weiter seine untere Oetfntng ist, um M * 
besser, weil er dann den nachdringenden Dämpfen nm so 
geringeren Widerstand leistet, und die abkühlende Oberflä- 
che auf einem weiteren Rohre relativ zur Menge der durdl- 
geilenden Dämpfe geringer ist ^ als auf einem sebmiietien. 

e. Der KrMapparat ht derjenige Tbeft, itt Wdftettr 
die Dän^fh cur FHlssfgkeii^ condensirt Werdeil. Bei den 
afteren Kesseln bestand er nur in geraden Röhren, die 
durch ein mit Wasser und Eis gefülltes hölzernes Gefäfs 
gingen, gewohnlich zwei oder drei, je nachdem der Helm 
liiit ftwei oder drei AbieitongsWHiren versehen itar. Der 
Weg» den' hier die Dämpfe in dnrehlanfet hatten; wer 
sehr kurz, und diefs machte die Destillation sn deti Zefteü' 
im Jahre, wo man sich kein Eis verschaffen konnte, ohne 
grofsen Verlust nicht möglich, da ein grofser Theil der 
Dämpfe un verdichtet di<rcb das Hohr hindurchging. Mail 
änderte daher die Form so ab» dal^ mäh statt* 3 einselnef 
Bolire nur ein* einiges nahm» das aber wenigstens 5 mal» 
un^d öfVei's noch VietaMls darttber, spii^affÖi^ig gewViAdett ' 
war und nach unten beständig schmäler wurde, wie Taf. L 
Fig. 2. zeigt. Dieses gewundene Rohr wurde nun in das 
Kühlfafs eingesetzt und mit Wasser umgebeh. Bs Wat^ 
dieis eine söfar grofse Verbesserung» die ändi jetät noch 
allgemein im Gebrauch ist. Ihre Tortheile tiestehett in ei- 
ner vollständigen AbkÜihlätTg und' in der 'Leichtigkeit, wd^ 
mit man den Apparat reinigen kann; allein er isi schwer 
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M'micfaen ndd noch schvrerer ftrlöthen^ wenn er un- 
dicht geworden ist. Diese Umstände veranlafsten noch 
fernere Untersacbongen, ob sich nicht eine eben so gote, 
flber leichter darsiellbare Kübigeratbschnft autHmdm losae^ 
£iM aakhe wtfrde 1790 voita 0<rgt«tlie Notb«rg «rftui^ 
den, welcher auf die Verfertigung dieser KGhlgeHkbsebafto 
efai eDsschlierslicfaes Mvilegium bekam. Norberg's Kuhl- 
Äpparat bestand aus einem dünnen, hohlen Parallelepipe- 
dom, oder einem sehr schmffkn, xwlschen 2 breiten und 4 
aehr achmalen Seiten eiligeachloneneil lUniiii» Taf. II. Fig. 3«/ 
der te dto Ki^Hali etfigeaetsc. und nAt Bit oder Wa69#r 
«mgeben wuMkn Eh« «ber nodti diele fiffindung «llg^ 
Meinen ZtitfMiM gewoniieh hatte, erfand derStronGädda 
eine andere, noch bessere Kuhlgerathschaft, welche Er- 
Ibidoiig €fr der Kupferschmieds - Innung zur freien Be- 
imiaQfiilg überliefs ; und aöwobl- hierddrch, als eacfa durch 
mbne vortheübatfteref CoMroeikMi, vmkaiigta «r Nop- 
l^rg*s Etfinddng' fast Ma tktt TergesseiilMlt Oidde'e 
Kdhiapparat, Figur 4., besteht aüs ein^m sehr sefamaleil 
Baum, gebildet durch die Wände zweier in einander ge- 
setzter abgestumpfter Kegel von Kupferblech, und oben 
md nnten dupcb sWei aofgelöcbete zirkeirunde ßlecbsirei- 
fenrwie l^igur seSgt, geht also^ dunsh den kleliiereii inaeMtt- 
Kegel efn hMap R«nm. 0er hwieiie Aaiifii^ myrin dl» Dim*> 
pfe condenwhrt \tierden sollet*r ist nach oben weiter, weil rfa 
der Dampf noch warm und ausgedehnter ist, und nimmt 
nach unten zu ab. Oben werden die Dampfe durch eine 
weite Bgbbt^ etngefeitet, imd umen auf der entgegetigesetztett 
Stke die iröAdbüsirte Plteigkek doHeb^fai sdimaleaRöbr ai^ 
lanlsii gelflssem-* Dei« ftodem te R&MnniiMev ist gegen ^m- 
AUeitnngsröhr geneigt, und lAntffs, damit der Apparat eb«M 
so leicht wie das Spiralrohr zu reinigen sei, wenigstens mit 
&bis 10 Grad gegen die Horizontaliinie geneigt sein, wo- 
durch das Zuruckbieibeii von FIGssigkeit darin verhindert 
irint. Di^Stt KQblaf^iiraf stfchc in dem Kühlfaß auf drei 
€k»nm FiftM. Beim WedHief tf^e^' WassM ia detai KMlfi 
fasse wahrend' der Destillation giefit ttien 44« Kalte dtff^ll 
den xnitteir im Apparat gebildeten^ bohlen Hanm^ wodurch 
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es, ohne sich mit- dem wanotii tn teMAäAen,,wtm Bo- 
den gelangt, während eine entsprechende Menge wannen 
Wassers durch eine oben am Fasse angebrachte kleine 
Binne abjüiefsen kann. Bei hinrelcheiui oftem Zugieüsea 
von. kaltem ' Wasser ist der Gebrauch von -fik Sdncchaina 
nicht ndthig. 

Ein anderar .KQhlappaiat ist von Woigel ecfitadm 

worden. Er besteht in einem dünnen, breiten und lan- 
gen, von Kupferblech gebildeten Raum, in welchen die 
Dämpfe %ur Condensirung eingeleitet werden. Aeufserlich 
ist «r von einem Falterale von Holz odar Kupferblech 
omgeben^ welches^ je nach der verschiedenen Grdlae des 
Apparats, Raom Ifir i bis. einige Zoll tief Wasser iira das 
kupferne Rohr läfsL Dieser Raum wird mit Wasser ge- 
füllt, und indem der Apparat gegen das Helmrohr ge- 
neigt gestellt, wird, wird am «unteren Ende durch ein auf», 
recht, stehendes Rohr Wasser eingefüllt, - und durch den 
Druck der Wassersaule in diesem Bohre beständig * nacb^ 
dem oberen' Tb^ des Apparates hinaupgetraeben, wtf 
es durch ein besonderes Rohr wieder abüiel^tb' Fig. 5. 
zeigt diese Vorrichtung im Durchschnitte, und Fig. 6. von 
vorn^ wo der Dampfraum von dem umgebenden Wasser- 
ranme verdeckt ist. Diese Köhlgerathschaft hat «besonders: 
das fiigemhümUche, dals aiei mit dfie geringst möglichen- 
Menge Wassers^ voUkommen i|WtQUt; den»'i9a»*kapn de|i- 
Zoflnfs des -Wassers so reguliren# dafs d^s obpn ab£ie^ 
fsende beständig -j-GO^ hat, wobei sich der Kühlapparat 
auswendig ungefähr 2 Zoll w^it von oben warm anfühllf 
allein in einer Ent^];nupg.ypn 6 Zoll voa oben vollkom» 
men kalt ist» Da es leoUie gpn^lse £deicht|snmg J^i der Ar» 
heit ist^ mit der geringen Menge .Wassers ibkuhlen an 
lidonen, so hat man nachher Waigel' s Idee^ durch einen 
beständig fortgehenden Wasserstrom abzukühlen, mit Gäd- 
da's vortheilhafterer Form für den Abkühlungsraum ver-, 
bunden. Diels hat, dw.yoriheil, dals das, den eigejsUi» 
chen jCuhUpparat umgehende jKi3ihi£Bia gaiz JUeiA «ein^ und • 
sowohl |i) 9etreff..der UaHbarkeit, aJc.aofib.der>Diditbeii». 
ckoß bedentend grolae Kosten* ina degis^enivKaiaU w«e > 

der 
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dtr Kublapparat selbst gemadn werden lunm. Du Wesser 

wird alsdann durch ein an der Seite verlaufendes^ am 
Boden des Fasses sich üfTnendes Rohr geleilet, steigt von 
dem Kublapparat aibnfliilig erwarnU in die Höhe^ und 
Bieist durch eine am Kuhlfafs «Bgebr achte üöhre warn 
aus. 'Durch den Habn, aus dem das Wasser aus einefti 
höller siehenden faolaenien Besenroir in das Kühlfals SMk, 
kann man dieüs starker oder schwächer geschehen lassen, 
je nachdem es die Abkühlung bei der Destillation erfor- 
dert. Ich halte diese Verbesserung für eine der besten 
unter den bis jetzt bekannten ILuhi^erathschaften» Fig. 6« 
aeigt eine der besten Constructionen nach diesem Mn- 
dp, so wie man sie in StockhoUn verfertigt ABCD 
ist ein grofser kupferner Cylinder, EFGH ein kleinerer, 
welche oben und unten durch cirkeiiörmige Kupferstreifen 
mit einander verbunden sind, so dafs der Ha um zwischen 
l)eiden mit Wasser voUge^ulit werden kann ; der mittelste 
Iheil EFGH ist dagegen unten und oben offen. In die- 
sen GjÜndrischen Baum wird der K&hkpfMrat MJa gb* 
stellt; durch die mit dem Trichter versehene R5hre wird 
das kalte Wasser zugelassen, und durch K ilielst es wieder 
aus. Bei M treten die Dämpie ein^ und durch X üieist 
die condensirte Flüssigkeit aus. 

Das Angefüline gilt von den £Luhlgerathschaften im 
Allgemeinen; für die Gondensirung von Spiritus insbcsoa 
dere hat man in neuerer Zeit mehrere Abänderungen ei^ 
funden, unter denen die vom Franzosen Isaac Berard 
eine der einfachsten und dem Zwecke entsprechendsten ist. 
Sie gründet sich darauf, dafs Spiritus bei einer Tempera*- 
tnr dampfförmig bleibt j wobei Wasser condensirt wird, 
d. b. swisdien -f-SO» und 100?, Wurde man demnach bei 
einer Branntweindestillation 2 Kublfässer anwenden, von 
denen das erste nur bis -f-80o oder etwas darüber abkühlte, 
so würden darin blols Wasserdämpfe und nicht Spiritus 
condensirt werden, welcher letztere dampfförmig bis in 
das nächste Kühlfals gehen ^ und sich erst hier conden- 
siren würde; man wurde also hierdnrdb lu gleicher Zeit 
brennen und rectificuren oder lanUrm, was in mehrfacher 
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Beriefainig vortMlbaft wire. Berard erlangte diesen 
Bndsweck folgendermarsen; Die Dampfe aas dem Helm 

werden von einem Kuhlfals aufgenommen, dessen Princlp 
ich durch Fig. 7. am besten klar zu machen glaube; y4B 
atellt ein Parallelepipedam von Kupferblech vor, m wel- 
ches bei jä die Dämpfe. ein-, und bei B ansgehen. Zur 
Terlangenmg ihres Durchgangs ist der Bamn durch Schal, 
dewinde so getheih, daß je die zweite Scfaddevrand die 
Dämpfe oben, und je die zweite dieselben unten hindordl 
läfst, dafs also die Dämpfe in der Richtung der Pfeile in 
der Figur gehen. Dieser Kuhlapparat steht in einem Fais, 
umgeben mit Wasser von -f 80o bis 82o« Die dem Sf^ 
ritus folgenden Wasserdämpfe werden hier condenirt-; alp 
lein da sich das Wasser an den unten befestigten Sclieide- 
wänden ansammeln und den Apparat bald anfüllen wurde, 
80 hat eine jede derselben ein kleines Loch, durch wel- 
ches dasselbe bis an die letzte Wand abiiieist, um daselbst 
TOtk der Bohre CD aufgenommen au werden, von wel- 
cher es wiederum in den Kessel umer die Oberfladie der 
darin kochenden Flüssigkeit auruckgeführt wird. Dieses 
Wasser ist nämlich nicht ganz frei von Spiritus, und gibt 
diesen alsdann wieder ab, so wie es in den Kessel kommt. 
Die aus B tretenden Dämpfe werden in einem gewöhn- 
lichen Kühlapparat condensirt, und geben einen Spiritus 
Yon ungefähr 0,86 spec. Gewicht. 

Zu kleineren Destillationen gebrauchte man ehemals 
eine, auf dem Helm selbst angebrachte Kuhlanstalt. Ein 
solcher Helm wurde ein Molirenkopf genannt. Fig. 8. 
stellt einen solchen vor; er ist eigentlich weiter nichts 
als ein Helm, der auf dem Boden eines kupfernen Kimecs 
aitst, in den man kaltes Wasser gleist, imd das man ao 
oft erneuert, als es warm wird. 

Bei Destillationen von Spiritus pflegt man denselben 
gewöhnlich durch die Röhrenniündung des Kiihlapparats 
vermittelst eines offenen Trichters in ein darunter stehen- 
des Gefäls laufen zu lassen. Hierbei muls natürlicherweise 
viel Spiritus verdunsten. Da man aber das Gefäls aicht 
Inftdiäit an die Röhre des Kfiblapparats anludren darf, 
so ist es am besten, sich ein besonderes gebogenes Hohr 
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yoa Kiqpfer m hahen^ weichet genaii an die Mündung 
des Kuhlapparats paTst und das Destillat in das unterste» 

hende Gefäfs binableitet, so dafs der Spiritus nicht mit 
. einer sich stets wecliselnden Luft in Berührung kommt, 
wodurch die Verdunstung hinlänglich verhindert wird, 

DestiUationen im Kleinen bei chemischen Yersncfaen 
werden gewöhnlich in eigens dazu i)estinimten gläsernen 
Gefalsen, den Betörten (sidie Ketorte), vorgenommen. Sie 
erfordern selten besondere Kublanstalten^ sondern man lu- 
tirt einen Glaskolben an die Retorte an, legt die Ku- 
gel des ersteren, wenn es nöthig i&t, in ein Geiäls mit 
kaltem oder mit £is gemengtem Wasser, nnd bedeckt sie 
mit nassen Tüchern« £ine andere, ganz einfadie Ab« 
kiihlungsart für gläserne Vorlagen besteht darin, dals man 
ans einem Trichter Wasser in feinem Strahl oder tropfen- 
weise auf die mit einem Leinentuche bedeckte Vorlage 
fliefsen läfst, wie es Jb ig. 9. Taf. IL zeigt. ^ ist eine mit 
der Vorlage B verbundene Betörte; die Vorlage ist mit 
einem leinenen Tuche, oder besser mit einem ansammen- 
gelegten Nets bedeckt ^ und liegt in der Schaala O, die 
auf einem Strohkranze auf einem Fihrirgestelle 7i steht. 
D ist ein Trichter, dessen Hals entweder in eine mit einem 
Hahn versehene Messingfassung gekittet, oder wasserdicht 
durch einen dnrchliohrten, in die Fassung eingesetsten Kork 
gesteckt ist. Man kann sich, in Ermangelung einer mes« 
singenen Fassung, unter anderm auch so helfen, daß man 
in den Trichter blofs ein Filtrum von Loschpapier legt, 
und so das DurcbHieisen des Wassers durch den Trichter 
verlangsamt. Wenn sich zu viel Wasser in der Schaala 
angesammelt hat, wird es mit einem Heber abgeaogen« -i* 
Bei solchen Destillationen Ist es eine Hauptsache, dals sidi 
so wenig wie möglidi In dem Gewölbe der Betörte cmi- 
densire, weil dieses wieder in dieselbe zuruckfliefst, und 
«o nur eine Girculation zwischen den oberen und unteren 
Theilen der Retortenkugel en^teht Letztere muTs daher 
bei der Destillation weniger flüchtiger Flüssigkeiten mit 
;ainem Schirm bedeckt werden, welcher sie awar nidit . 
•berühren, aber auch keinen groIs<»n Zwisdienranm laiseii 

54« 
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niiiß, und so diesem Sddnn nimnit man em besten« wo es 

angebt y eine die Wärme schlecht leitende Substanz. AnF 
Sandcapellen nimmt man daz,u eine dünne Pappe, und in 
oifnem Feuer unverzinntes Eisenblech. (S, ferner Ofen,) 

£ine der schwierigsten Destillationen in Retorten ist 
die der Schwefelsäure^ weshalb ich hierüber Einiges ins- 
besondere anfuhren will. Die Ursache dieser gröfseren 
Schwierigkeit liegt darin, dafs diese Säure wenig fluchtig 
ist, und wahrend der Destillation schwelelsaures Bleioxyd 
absetzt, welches zu ßoden sinkt, und von welchem alsdann 
das Kochen in explosionsähnlichen Stölsen geschieht, wo- 
durch die Retorte zerschlagen werden kann, oder w«nigsteBt 
die Säure, statt Qberzndestilliren» mechanisch übergeworfen 
wird. Da es indessen von grofser Wichtigkeit ist, sich ^ne 
vollkommen reine Schw eleisäure verschaffen zu können, so 
war man daraul' bedacht, hierzu ein Verfahren aufzufinden. 
Ich bewerkstellige diese Destillation auf folgende Weise: 
A in Fig. 10. Taf. IL ist ein niedriger nnd br^t abge- 
schnittener Kegel von EisenUecb, in dessen Abschnittsflache 
die Retorte B genau pafst, so daß sie bis zu \ hinein- 
reicht. Um den äiifsern Uand dieses Kegels schüttet man 
Sand, um allen Luitzug zwischen demselben und der Flä- 
che, worauf er steht, zu verhindern. Um den Kegel herum 
stellt man Ziegelsteine EE, und über die Retorte liangt man, 
. ^ Zoll weit vom Glase, einen sweiten Kegel von Eisenblech 
C auf, der eben so platt, aber an der Spitze nicht abge- 
schnitten ist. Die Retorte wird zur Hälfte mit Schwefel- 
säure gefüllt, und der Hals durch ein dünneres Ziegel« 
Steinstück FG unterstützt. Darauf geschieht die Feuerung 
rund um die Retorte herum innerhalb der Ziegelsteine; 
nach einiger 2^t lang fortgesetztem vorsichtigen Feuern 
geräth die Säure in der oberen Hälfte in*s Kochen, ohne 
dabei zu stofscn, und da der übergehängte Kegel C die 
Kugel heifs erhält, so geschieht keine Condensation früher 
als im Halse, und die Tropfen aus demselben folgen so 
dicht auf einander, dals man in Ij. Stunden ein Pfund 
Schwefelsaure überdestilliren kam. IMe Vorlage mufii von 
dünnem Glase sein, nnd der Retortenhals so weit in die- 
selbe reichen, dals die Tropfen nicht auf das Glas, son- 
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dem direct in die schon überdestillirte Sänre fallen. Das ' - 
in der Retorte sich absetzende schwerdsaure Bleioxyd sinkt 
za Bodea, und da die Erhitzung nur von den Seiten aus- 
gtht, so kann in Folge des auf dem Boden angesammel- 
ten Niederschlags kein stofsendes Kochen entstehen. — 
Mit weit weniger Gefahr habe ich später diese Destilla- 
tion auch auf die Weise ausgelührt, dals ich durch Ver- 
dünnung der Säure mit Wasser zuerst das Bleisalz aus- 
fällte^ die geklärte Saure abgofs^ in einer Platinscbaale 
bis cor völligen Concentration abdaropfte^ und dann in 
einer Retorte in einem Capellenofen mit bedeckter Gi- 
pelle (9. Lnhme*s O/en) destillirte. Bei dieser Gele- 
genheit ihut ein in die Retorte gelegter Plalinrlrath vor- 
treffliche Dienste; die Destillation geht ohne weiteren An- 
stofs vor sich, und man erhalt ein voUkominen reines De- 
stillat 

Trockne Destillation nennt man diejenige^ wo eine 
trockne Substanz, gewohnlich organischen Ursprungs, in 

' einer Retorte der Einwirkung einer höheren Temperatur 
ausgesetzt wird, und die dabei entstehenden Producte ge- 
sammelt werden, welche gewöhnlich in Gasarten, einem 
sauren oder alkalischen Wasser^ döanerem und dickerem 
Branddl^ und in der Betörte zurückbleibender Kohle be- 
stehen« 

Defoniren, verpnjf^/i — sagt man von der zischen- 
den Verbrennung, welche entsteht beim Anzünden eines 
Gemenges von einem brennbaren Körper n^it salpetersau- 
ren, clilorsaiiren,bronisaBren, jodsauren, selensauren, chriMn- 
sauren n. a. Salzen, oder mit einem Oxyd von einem der 
edlen Metalle. Auch gebraucht, man diesen Ausdruck für 
die mit Explosion erfolgende Vereinigung von Gasen, 

Digerirett^ — einen Körper eine Zeit lang der Ein- 
wirkung einer Flüssigkeit, bei einer Temperatur zwischen 
-|.30o imd dem Kochpunkte der Flüssigkeit, aussetzen« 

Eduei, — ein aus anderen Substanz^^ besonders 
Pflanzen- und ThierstofFen, ausgezogener Bestandtheil, der 
•darin vorher fertig gebildet war, und daraus nur abge- 
schieden worden ist. 
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JEdtilcoriretiy — siehe Auswaschen* 

Einkochen, — siehe Abdampfen. 

Electrometer, Electroscop, — ein Instrument, 
womit man vorhandene freie filectridtat entdeckt. Das 
einfacbtte ist Bennet 's £]ectrometer , Fig. 11. Taf. IL 
A ist eine schmale Glasflasche mit abgesprengtem Boden, 
BC ein polirter Metalldraili^ bei B mit einem runden Knopf, 
und bei C mit einem Oehr versehen, durch welches ein 
schmales Goldblättchen CD gezogen ist, so dafs es auf 
beiden Seiten herabhängt Gegenüber jedem der beiden 
Goldblattttreifen ist ein Staniolstreifen EE angeklebt, am . 
dnrcb Ansiehnng 'die Divergens der beiden Goldblitter in 
vermehren, wenn B einem schwach electrischeu Körper ge- 
nähert wird. 

Volt a 's Electrometer ist wie jenes, nur dafs statt 
der Goldblättchen 2 feine Strohhalme an knnen Leinen- 
faden aufgehängt sind. Das Glas ist vierseitig und hat 
auf der einen Seite eine Graduirong som Messen der Di- 
vergenz, wodurch dieses Instrument als ein relatives Maals 
der electrischen Tension in schwach electrischen Körpern 
brauchbar wird. 

Bohnen berger 's Electroscop übertrifit an Empfind- 
lichkeit alle übrigen dadurch, dals er, statt der Belegung 
auf dem inneren Glase an dem Bennet*schen, 2 trockne 
electrische Säulen mit entgegengesetzt electrischen Polen 
angebracht hat. Fig. 12. zeigt die Einrichtung. AB ist 
ein gewöhnliches Wasserglas, bedeckt mit einem' gutschlie- 
fsenden Deckel von Messing CD, der in der Mitte eine mit 
einer Hülse versehene Oeffnung ab hat, in welcher eine 
gut lackirte Glasröhre ab cd sitzt; auf derselben ist eine 
kleine, runde Messingscheibe jEJ^ festgekittet, an deren un- 
terer Seite ein kleiner, mit dem Knopfe e endigender Me- 
talldrath befestigt ist. Durch die Glasröhre hindurch gebt 
ein anderer, in der Mitte von EF befestigter Metalldrathf 
welcher gleidi unter dem Deckel im Glase mit einem Oehr 
endigt, worin 2 schmale Goldblättchen parallel aufge- 
hängt sind. Zu beiden Seiten derselben sind 2 kleine trok- 
kene electrische Säulen G und H in länglichen Einschnitten 
in den messingenen Deckel festgeschraubt, und können 
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von dem GoUbktte nehr entfernt oder ihm oe- 

nähert werden. Wird dem Knopfe e freie Electridtat mit« 
getheilt, so geht sie von da in die Goldblättchen, die da- 
durch sogleich divergiren^ allein so, dafs die entgegenge*- 
aetzte Electridtat von einer der trocknen Saolen das nächste 
Goldblatt anuelit. Ist et i. B. — jS« ao wird daa dem 
Pol am nacbaten sich befindende Goldblatt von dieaem 
ungezogen, wodurch also zu gleicher Zeit die Art von 
Ireier Ji bekannt wird. Dabei wird dieses Instrument zu- 
gleich ein sehr guter Condenaator durch Anwendung de]^ 
Meaaingacheibe IK, die an einem nicht leitenden Hand- 
griff befeatigt, nnd auf ihrer unteren Seite mit einer dün- 
nen Lege von Leckfirniia überzogen iat. Wird ./AT anf 
HF gelegt, und der Knopf desselben mit einem electri- 
fchen Körper, IK aber mit dem Finger berührt, so wird 
die Harzscbicht geladen; bei Aufhebung von IK wird M 
in EF £rei und zeigt sich an den Goldblättchen. Mit die- 
aem Inatrumeote glucken Yoha'a bekanntAVarmcbe über 
den Ursprung der Gontacta-Electridtat gern vortrefflich. 
Hare hat die Veränderung daran angebracht, dafs er nur 
ein Goldblatt und eine trockne Säule anwendet, die ge- 
gen das untere Ende des Goldblatts winlLelrecht gestellt und 
beweglich iat, ao dala aich iltte Entfernung verändern lelat« 

Eiixir, — > pharmaoeutiiche Benennimg für mkU$r^ 
AnflSaungen in Weingeist Die Jdarem beÜaoi Timotaren. 

Empyreumaiischj hrenzlichy — für die Producta 
der trocknen Destillation organischer Stoffe gebräuchlich« 

Eprouv€ii€f — siehe Messen, 

EiiquHie — wkd die Aufschrift auf Flaschen imd 
überhaupt YerwahrungsgefÜaen im Laboratorium genannt. 
Die einfachste Art, diese Aufschrfften va mächen, besteht 
darin, dafs man sie auf Papierstreifen schreibt und auf 
die Gefälse aufklebt. Den besten Kleister hierzu erhält 
man, wenn Tischlerleim in einem starken Essig aufge- 
weidit und gekocht^ und dieae Masse wahrend des Ko- 
.cfaena mit feinem Mehl verdickt winL Er haftet sehr gut 
und kann in einem weitbalsigen Oefa& mit eingeschlifinem 
Stöpsel in weichem Zustande^ ohne zu faulen, aufbewahrt 
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Gebrauche bereit Mandie pfle» 

gen etwas Quecksilberchlorid zuzusetzen. Bei seinem Ge- 
brauche nimmt man etwas davon mit einem kleinen Spa- 
tel Leraus, erwärmt ihn in der Lichtflamme^ wenn es nö- 
tbig Ist^ ihn dünner m machen, und streicht ihn auf das 
Papier auf. Statt aufgeklebter Etiqnetten pflege ich. auch 
' oft mit ^ner Feder unmittelbar auf die Flaschen und 
Porzellangefäfse mit einer rothen Farbe zu schreiben, die 
man sich aus Zinnober, Btrnsteiiirirnifs und Terpenlhinöl 
SU diesem Endzweck vorräthig macht. Sie trocknet bald, 
gebt nicht mit Wasser ab , und lalst sich nöthigenfalis leicht 
mit Spiritus wegwasdien. 

In Paris und Berlin verfertigt man Flaschen mit, auf 
einem weifsen Emailgrund, eingebrannten Etiquctten. Sie 
sind ganz besonders nützlich zur Aufbewahrung der am 
liäufigsten gebrauchten lieagentien, und dürfen nicht feh- 
len* Ich habe es sogar bequem gefunden, den Emailgmnd 
ohne Anfschriit anbringen zu lassen, die man alsdann ver- 
mittelst der erwähnten Farbe aufschreiben und nach Be- 
lieben wieder wediseln kann. 

Eudiomefer , — ursprünglich ein zur Bestimmung 
des Sauersto£Fgasgehalts der Luft bestimmtes Instrument^ 
welches aber auch zur Analyse aller mit SauerstofFgas ver- 
brennbaren Gase dienen itann. In ersterer Becieluuig siehe 
Th. L pag. 346. Unter den mancherlei Einrichtungen, die 
man diesem Instrumente gegeben hat, verdient die von 
Mitscherlich durch ihre Einfachheit und Sicherheit den 
Vorzug. Fig. 13. Taf. II. ist ein solches Eudiometer ab- 
gebildet. Es ist eine 18 Zoll bis 2 Fuls lange Glasröhre 
von sehr didcem^ wohl abgekühltem Glas^ a^i dem einen 
Ende zugeschmolzen, an dem anderen ofien, und von un- 
gefähr 4 Linien innerem Durchmesser. Ihr Inhalt ist g©» 
nau in gleiche Theile eingetheili, und diese Eintheilung un- 
mittelbar auf das Glas eingeschrieben. (Siehe das j^^ähere 
darüber bei Messen,) Nahe an ihrem oberen £ode^ bei 
ist sie mit 2 gq[aiüberstehenden Lochern dnrehbohrt^ 
In welche 2 nidit zu dflnne^ an dem einen Ende abge- 
landete Platindrätbe mit Sorgfalt luftdicht und fest, und 
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in «dcber Entfoming von dnandcr ebigekktet sind, daA • * 

ein electriacfaer Fonlie leicht swiscben ibien überspringe« 

kann. Das andere^ anfietiialb der BMre befindliche Ende 

ist zu einem Haken umgebogen. Nahe an seiner Mun- 
dung B ist das Glasrohr der Quere nach mit einem so 
grofsen Loch durchbohrt^ dafs es durch einen starken ein- 
geschliffnen Glasstöpsel luftdicht verschlossen werden kann» 
Diese Verachlielsung wahrend der Detonation dient da«i^ 
um jeden Verlast an Gas an vermeiden^ der sonst durch 
die bei der Explosion des Gasgemenges entstehende Aus- 
dehnung zu befürchten ist^ und besonders um zu verhüten^ 
dalsj wenn der Versacb über Wasser geschieht^ nicht au 
mospharische Luft ans dem Spermngswasser dem Gase .sich 
beimenge. Denn indem in Folge der Explosion imd mck' 
nientanen grofsen Ausdehnung der Gase ein gröfteres Va- 
cuum über dem Wasser entstehet, entwickeln sich, selbst 
noch einige Augenblicke lang nach der Detonation, ux^ 
aählige kleine Luftbläschen aus demselben und mengen sich 
dem Gase in der Bohre l>ei; was alao dnrch diese Sk^ 
richtung verhütet wird. Nadi der Detonation wird dar 
Glssstopsel herausgezogen, damit die Sperrungsflüssigkeit 
den entstandenen leeren Raum ausfüllen kann. Geschieht 
der Versuch über Quecksilber^ so senkt man das mit dem 
abgemessenen Gasgemenge gefüllte und unten verschlos- 
sene Instrument in einen hoben und starken ^ oben erwei» 
terten Glascylinder^ Fig. 14.^ in den man nach geschehe- 
ner Detonation die Röhre so tief einsenken kann, dafs der 
iulsere und innere Quecksilberstand gleich hoch wird. 

Eine andere Röhre zur Detonation von atmosphäri- 
scher Luft mit Wasserstoffgas stellt Fig. 15. dar, die Weu 
ner weiteren Erklärung bedarf, als daTs jd ein mit einem 
Kneife versehener beweglicher Metalldrath ist.* 

Die Entdeckung der Eigenschaft des Platinsehwammes, 
die Vereinigung von Sauerstoff- und Wasserstoffgas zu be- 
wirken, bietet uns ein Mittel dar, diese Versuche ohne 
jene gewaltsame Verbrennung und mit völliger Sicherheit 
im Erfolg ansiuführen; Do berein er nämlich kam auf 
den ingenidfen Gedanken, Platinschwammpnlvei: mit Thon 
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M 6iMr AfMM ramnBMinlüMtMif ni Kiijgdii so fotvunkf 
«nd dim nach dem IVockiien wa glQlieiu Werden diese 

Kugeln über Queckailbcr in ein Gemenge von Luft und 
Wflsserstoffgas gelassen^ so geht die Vereinigung des letz- 
teren mit dem Sauerstoffgas langsam und ohne Feuer vor 
akb^ jedoch 90, da(s nach einer Weile nur der Ueberachn& 
des einen Gefce übrig bleibt. Dieae Kngein enetien^ wenig- 
atena (Hat gewöhnliche Falle^ die Anwendung der Electr^ 
citat Man befestigt sie an einem feinen und geglühten 
Stählemen Clavierdrath^ bringt sie in das Gas, nachdem 
«ie kurz zuvor durcbgegläbt worden, aber wieder erkaltet 
eind^ nnd lieht aie nachher, wenn alle Gaavecmindernng 
achoa längere Zeit aufgehört hat, ans dem Gate wieder 
herans nnd milk adn Volomen. Blan rechnet dabei das 
Volum des Wassers in Gasform, nach seiner für diese Tem- 
peratur gegebenen Tension, ab, oder man schiebt auch 
ein, an einem Clavierdrath befestigtes Stückchen Chlorcal- 
dnm in das Gas, nnd sieht es, nachdem entarea dwdi 
ein- oder mehrstündige Berfihning damit getrocknet kt, 
wieder heraus. 

Ueber die Anwendung dieser Kugeln hat Turner 
Untersuchungen angestellt, deren Resultate iüer nütgetheilt 
au werden verdienen. 

Er vennchte Kngeln ▼on Tenchiedenem Gewidht nnd 
verschiedener Znsammenseiinng la machen, nimlidi: 

Platin. Pfeifen thoB. 

NOk 1 besteht aus 5 Gran 1 Gran 

2 — — 4 — 1 — 

3 — ^3— 1 — 
4^—4. 2 ^ 

5 _ -~ 4 — 4 ^ 

6 — ^2— 4 

7 — — 2 — 6 — 

8 — — 1 — 5 — Kieselard«. 

9 ^ I ^ ^ ^ l^Gran 

10 ^ — 4 — 3 ^ 

11 ~ _ ^ 2 ^ 1 — 

12 — 2— 1^^ 
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In einem zur Wasserbüdimg richtigen Gemenge von 
Sanerstoffgu und Wasserstoffgas bewirken die 4 ersten die» 
aer Kugeln fijqtloilon^ wenn die Menge dia Geaea neiir 
als H Cabiksoli betragt. Ist sie geringer^ so kann die 
Kugel nicht so beifs werden^ dafs sie zündet^ ehe das Gas 
absocbirt ist. Selbst No. 8. bewirkte Explosion in einem 
Gemenge von 4 CubikzoU; No. 12. wirkte sehr langien^ 
condoiairte aber das Gas vollständig. Diese Kngeln rrm^ 
den nicht dnrch den Gebranch verändert; nad ihre mit 
der Zeit verminderte Wirksamkeit wird immer durch ge- 
linde Glubung wieder hervorgerufen. Gasgemenge^ welcha 
wenig Sauerstoff oder Wasserstoff enthalten^ können nicht 
dnrch den electriscben Funken entzündet werden, indem 
man z. fi. einem sauerstoffhaltigen Gas Wasserstoffgas so- 
setEt; sondern man mnla zugleich Knallluft ansetzen^ um 
die Explosion hervorbringen zu können« Diefs wird bei • 
Anwendung dieser Kugeln ganz uberflüssig, denn sie con- 
densiren die letzte Portion Knallluft^ welche ein Gasge- 
menge enthalten kann. In Gasgemengen^ worin der electri- 
acfae Funke eine schwache Detonation bewirkt faet^ wird 
oft dnrch diese Kugeln noch mehr Gas condenairt. Es Sat 
klAr, daJs je weniger Sauerstoffgas und Wasserstoffgas das 
Gemenge enthält, man eine an Platin um so reichere Ku- 
gel wählen muls. Turner hat durch Versuche ausgemit- 
telt, dafs es möglich sei, auf diese Weise bia an Wa»- 
aerstofi^s oder Sanerstoffgas in einem Ga^gemenge zu en^ 
decken. Die Grölae der Röhre, worin das Gaa einge- 
schlossen ist^ hat auf die Schnelligkeit des Versuches Ein- 
flui's^ und er geht in weiten Röhren schneller vor sich ab 
in engen. Turner 's kleinste Röhre hatte 0^4 CubiluoU 
inneren Durchmesser. Er fand ferner^ dafs in einem G^ 
menge von Ii Tb« Seneratoffgaa und 1 Th. WasserstoA 
gaa die Wirkung des electriachen Funkens bedeutend ge- 
schwächt war, und dafs sie null war^ wenn die Gase 
in dem Verhältnifs wie 15 : 1 gemengt waren. Die Kn- 
geln zeigten immer die richtige Mengendes vorhandenen 
Wasserstol^ases an. Bei ganz kleinen Mengen von Was- 
aantoffgas geschah es bisweilen, daia der Anaachlig» wel- 
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di«n die Kugeln gaben/ etwa» ta groß ausfiel. Dlefs seheint 
wir Mnenotfawendige Folge von der Wirkung der Kugeln, 

als porösen Körpern, zu sein, wenn sie, frisch gegJGht, 
eingebracht werden, ohne sich zuvor mit Luft voDgesogen 
m haben. Das Wasser im Gase wurde vor der Messung 
mit Kalib jdret weggeschafft« AI» er diese anelytiache Me- 
thode mr Analyse der atmosphärischen Luft anwandte^ er- 
blek er in 6 Versuchen 20,3, 20,3, 20,7, 21,0, 21,3 und 
21,7 p. C. Sauerstoffgas. Diese Verschiedenheiten sind viel 
zu grofs. 1,4 p.c. wäre bei dem gegenwartigen Zustande 
der Analyse ein enormer Beobachtungsfehler^ wenn man 
mit absolut identischen Materien an- thun hat^ und ehe 
die Ursache dieser Yerinderlichiieit eiktdedct tmd ihr toiw 
gebeugt werden Icann, mangelt es diesem Verfahren noch 
an hinlänglicher Schärfe. Wahrscheinlich liegt sie in der 
Porosität der Kugeln, und bei eudiometrischen Versuchen 
kann dann durch weite Röhren abgeholfen werden, denn 
aisdann lalst sich der Fehler, nm so viel man wi^, fn^ 
mindern« 

Diese Resdtate kommen indef^ nur reinem Wasseiw 
stoffgas und Sauerstoffgas, die mit Stickgas gemengt sind, 
zu. Die Gegenwart verschiedener anderer Gase verhin- 
dert oder vernichtet selbst, gänzlich die Wirkung der Pla- 
tinkogeln. Die mit Sanerstoffgas gemengten Kohlenwaa» 
aerstoffgase werden nicht bei gewöhnlicher Temperatur 
der Luft von Platin condensirt. Bei höherer Temperatur 
geschieht es, hört aber in einem verschlossenen Räume 
weit eher auf, als das explosive Gemenge verzehrt ist. 
Werden sie in einem solchen Verhältnisse mit Wasserstoff» 
gas gemengt, dals letateres weniger ais die Hälfte des Ge- 
menges betragt, so hat Platin keine Wirkung; ist aber das 
Volum des WasserstofFgases gröfser, ttU das des Koblei>- 
wasserstoffgases, so entsteht eine Einwirkung, welche bald 
in dem Grade aufhört, als das Volum des Kohlenwasser- 
stoffgases grölser ist. Welches das Maximum von Kob- 
lenwasseistoffgas sei, das auf diese Weise mit Wasserstoffgas 
Tollkonnncii yerfaramn werden kann, hat Turner nicht 
dnch Vennd» faMmmt Br föhrt bloß an, dals einmal 
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ein Gemenge von 1 Vol. ölbildendem Gase und 2 Vol. Was- 
serstofFgas durch eine warme Kugel vollkommen oxydirt 
worden sei^ dafs man aber dieses Resultat nicht in allen 
Fällen als für zuverlässig betrachten könne; und dafs ein 
anderes Mal durch eine sehr heifse Platinkugel ein Ge-' 
menge entzündet wurde, in welchem das Volum dfes öl- 
bildenden Gases f von dem des Wasserstoffgases betrug. 
Kohlenoxydgas und Sauerstoffgas werden von kalten Pla- 
linkugeln kaum merklich condensirt, besser aber unvoll- 
ständig von warmen, und mit Wasserstoffgas gemengt, ver- 
hält es sich wie die vorhergehenden. Folgende Resultate 
von Turn er' s Versuchen verdienen, wie ich glaube, aus- 
führlich angeführt zu werden: 



Der Funke eines starken elecirischen 
Schlages entzündet nicht ein Gemenge 
aus einem Volum Knallluft und 



Der Funke eines starken 
electrischen Schlages ex- 
plodirt ein Gemenge aus 
einem Volum Knallluft und 



Volum 




Volum 


12 


Atmosphärischer Luft 


10 


14 


Sauerstoffgas 


12 


9 


Wasserstoffgas 


7 


9 


Stickoxydgas 


7 


4 


Kohlenoxydgas 


3 


3 


Kohlensaurem Gas 


2 


1 


Oelbildendem Gas 


r 
W 


I 

2 


Sleinkohlengas 


ff 


I 


Schwefelwasserstoffgas 


f 


1 


Ammoniakgas , 


f 


4 


Chlorwasserstoffsäuregas 


3 


2 


Schweflichtsaurem Gas 


1 



Hinsichtlich des Einflusses der Gasgemenge auf die 
Wirkung der Platinkugel hat er folgende Resultate ge- 
funden : 



Kohlen- Knalllufr. 
oxyd. 
1 



Die Platinkugel ohne Wirkung kalt, 
wenig merkbar warm. 



64» 



JBadiometer« 



i 

1 
1 



Sdiw«f* 

lichuaures 
Gas. 
1 
i 

1 
1 



Scbwefel- 
wasser- 
•teffgaa. 

1 

1 

1 



Kohlen- 



6m. 

8 

15 



5 
7 



5 
7 



13 
18 

37 
73 



19 
29 

59 



i 
1 

1 



Schwache Wirkung kall^ gute Wirkung 

warm, , 
Gute Wirkung. 

Keine Wirkung kalt; Spur davon> wenu 

die Kugel warm war. 
Unbedeutende Wirkung» 
Gute Wirkung« 

Oelbüdendes Gas zeigte beinahe die* 
aelbe Erscheinung. 



Keine Wirkung, weder kalt noch warm. 
Im Anfange gute Wirkung^ die bald 
aufhörte. 

Wie vorher^ dauerte aber etwas langen 

Sehr gut anfangs^ hörte aber auf, ehe 

alle Knallluft verzehrt war. Selbst 
1 p. C. schweflichtsaures Gas hat hin- 
derlichen Rinfinfs. 



Keine Wirknngi weder ludt noch warm. 
Unl>edeiitende Wirknng. 

Wirkung, die bald aufhörte; auch 1 p.C. 
SchwefelwasserstoiOfgas wirlu hinder- 
lich. 



Volle Wirknng. 

Eben so, aber langsamer^ 

Eben so. 

Größere Beimengungen verhinderten 
nichty daüs sich die Wirluing in einem 
gewkteQ Grad^ xeigte^ 
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Gm. 
5 

3 
1 



■MkgM. 
1 

1 
1 
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VoUig 
den. 



1 
1 
4 



3 

5 

9 
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mit difii voriMnMlifliM 



Schwache Wirkung. 

Vollkommen^ aber langsam. 
Vollkommen imd b^lcL 



Keine Wirkung in der Kilie^ «toke 
in der Wärme. 
Langsam^ aber vollständig. 

Schnell und vollständig. 



Evaporiren, — siebe Abdampfen. 

Explosion, — eine plötzlich und momentan vor sich 
gehende Verbrennung brennbarer Gase oder fester StoflTe^ 
wie des Pulvers^ Knallsilbers, 

Exiraet, — die pfaarmaceutiscbe Beneimnng für das 
Game von im. Wasser löslichen Materien^ weldbet äian 
erhalt, wenn trockne Pflanien mit Wasser gekocht, oder 
frische ausgeprefst^ und das Decoct oder der ausgepreiste 
Saft alsdann zur Honig-Consislenx abgedampft wird. 

JFeuerJ'est, — von einem Alkali, einer Säure oder 
einem Salze gebraucht, bedeutet dieser Ausdruck, dais sich 
jene Snbsunzen ohne Yerflücbtignng glühen lassen; aber 
von dnem Mineralprodoc^ i. B. einem Stein, einem Thon 
gebraucht, heifst es, dafs der Stein oder Thon in der 
stärksten Hitze unserer Oefen unschmelzbar ist. 

JFeuer Hange» — In einem Laboratorium braucht man» 
aniser den gan» gewöhnlichen Fenetfeangen mit geraden 
Annen, noch eine andere mit gebogenen, wie Flg, 16, A 
Taf. IL, und noch eine, die man in Flg. 17, B und O 
von vom und im Profil sieht ^ und die zum Herausheben 
der Tiegel aus dem Feuer, .während sie noch heÜs sinc^ 
bestimmt sind« 

Filiriren <>der Seihen, — eine Operation, die öfter 
A andere IjhbI chemischen Yenochen vorkommt^ nnd die, 
so einfach aie an aein scheint, sowoU Anfinerkiamkelt als 
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Uebnog erfordert^ Wanri sie ricbtig geidieben soll« Wir 
werden durcbgeben: 0^ die Materien^ wodurch man fii- 
trirt; b) die Trichter und ihre Form; c) das Gestell^ 

auf welchem der Trichter mit dem darin liegenden Fil- 
trirpapier gehalten wird; und d) die dabei zu beobach- 
tenden Vorsichtsmaai^regeln. 

a ) Die Substanz^ welche am meisten zum Filtriren 
gebraucht wird, ist Druckpapier. Seine BescbafFenheit ist 
keinesweges gleichgültig. £s muTs die Flüssigkeit gans 
schnell durch sich hindurchlassen^ ohne dafs sie dabei trübe 
und unklar hinduicliläuft. Ein langsam filirireiideij Papier 
ist gänzlich zu verwerfen, da man durch ein langsames 
Filtriren und Auswaschen sehr viel Zeit verliert, und ein 
schlechtes Filtnrpapfer dadurch Ursache sein kann, dals 
mafi nicht so viel tti Stande bringt^ als man sonst konnte. 
Man thut am besten, sich sein Filtrirpapier auf einer Pa- 
piermühle aus einer sogenannten langfaserigen Masse eigens 
BU bestellen^ und zwar dafs es im Winter gemacht werde 
und noch feucht stark friere. Wahrend das Wasser zwi* 
sehen den lusammengewalkten Fasern jdes Papiers zu Eis 
erstarrt, dehnt es sich ans, und lockert dadurch die Poren 
in allen Richtungen auf, so dals ein solches Papier viel- 
mal schneller fihrirt, als dieselbe Sorte Papier, die ohne 
Frost getrocknet wurde, und deren Poren sich in dem 
. Grade, als das Wasser verdunstete, ansammenzogen. Zu 
chemischen y ersuchen mnls man mit 2 Sorten Filtrirpapier 
verseben sein; einer, von derselben Dicke vrie gewöhnÜF 
ches Druckpapier, und einer ahderen, die wie ungeleimtes 
Brief- oder noch besser Velinpapier, und so dünn ist, wie 
nur möglich, ohne löcherig zu sein. £s versteht aich, dals 
auch dieses durch Frost getrocknet sein muls. Die erstere 
Sorte vrird va FiltHrungen engewendft, wo keine abge- 
(v^ogene Quantität^ in Betracht konnten, mid wo große 
PüU'a nothlg sind; die letztere dagegen, wenn man mit 
gewogenen Quantitäten arbeitet. Der Grund, warum hierzu 
das Papier so dunn sein muls, ist, dafs das Papier eine, in 
einem gewissen G];ade hygrosoc^^he Substanz ist, die 
Fenditi^gkdt enthalt^ nnd w«lebe bei didm Beschaffenheit 

mehr 
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mehr und rascher Feuchtigkeit einsaugt^ und ako auch 
yhel wiegt. ^ Das beste mir bekannte Filtrüpapier. wird 
ID Gryksbo in Oalame erhalten. Das Wasser, womit es 
gemadit wird, ist so rein, daft es aof Iseine fremde Sub- 
stanz reagirt^ und entliält keine Erden aufgelöst. Säuren 
und Wasser ziehen aus diesem Papiere nichts aus, und 
beim Verbrennen gibt es nicht mehr und keine andere 
Asche, eis das reinste Leinen oder Procent seines Ge- 
widits. In letzterer Zeit bat man angefangen, dieses Pa- 
pier auch als einen Ausfnfarartikel an verfertigen, und ge- 
wiß werden auch nur an wenigen Orten alle Naturver- 
faähnisse von so günstiger Art zur Gewinnung eines vor- 
tre£Üicben Filtrirpapiers sein, als an dem genannten. 

Das Stück Papier, wodurch Hltrirt wird, nennt man 
du Filtrwn, und wird sirkelmnd geschnitten. Sehr 6tt 
wird, besonders wo Viele spsammen arbeiten^ viel Filtrir- 
papier unnöthigerweise vertban, indem gröfsere Stucke, 
als nothig wäre, genommen, und das Ueberflüssige davon 
abgeschnitten wird, während dabei das Uebrige vom Bo- 
rgen eine solche Form bekommen hat, dais man es nun 
nidit sQ'so vielen Filtern anwenden kann, als sonst der 
ganze Bogen gegeben haben würde. Diesem unnützen Ver- 
luste wird am besten dadurch vorgebeugt, dafs man im 
Voraus nach, tnit dem Zirkel ausgeschnittenen, runden 
Formen eine Menge Filtra von verschiedener Gröfse schnei- 
det. Die Gröfse dieser Formen wählt man dabei am be- 
sten so'$ dals hei dem Schnetden der Filtra nach denseU 
ben kein Plapier überstehend bleibt. Das beim Schneiden 
der Filtra abfallende Papier ist nicht wegzuwerfen, son- 
dern zum Trocknen der Flaschen und dergl. aufzubewah- 
ren. Jede Filtrumsorte verwahrt man in einem beson- 
dem Behälter für sich, so dais man sogleich jede Gröfse^^ 
nach welcher man greifk, ohne zn suchen, 'zur Hand hat. 
Diese Yorsdirifien mögen kleinlich scheinen, allein ich 
führe sie dessen ungeachtet an, da- Vieler Aufmerksamkeit, 
ohne eine solche Erinnerung, vielleicht niemals auf solche 
kleine Erspar ungen gerichtet sein würde, die aulserdem 
grodse Bequemlichkeit mit sich führen. 
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Ein graues Loschpapier, wie man es sonst in den 
Apotheken brauchte, darf in dem Laboratorium eines Che- 
mikers noch weniger vorkoiniiien, weil alles, was man 
auf einem solchen Filtrum sammelt^ durch lange Uaare^ 
lose WoUefasem n« dergL verunreinigt wird. 

Zu grofseren FUtriningen nimmt man ein gut ans» 
gelaugtes und hernach in 'reinem Wasser ausge\%aschenes 
Leinentuch, und man sieht nicht so sehr darauf, ob das 
Durchlaufende etwas unklar werde, was man hernach 
leicht wieder durch Fütriren durch Papier oder freiwil- 
liges Klaren gut madien kann* Diese Art an Filtrlren 
wird besonders für die kaustischen Alkalien, bei der fie* 
reitung der Phosphorsäure aus Knochenerde u. dergl. an- 
gewendet. Es ist zu erinnern, dafs gleich nach dem Fü- 
triren das Leinentuch in reinem Wasser ausgewaschen wer- 
den mufs, damit es nicht durch das Alkali oder die Saure 
spröde werde. Man befestigt das Leinentuch auf einem 
viereckigen holsemen Rahmen, der mit mehreren scharfen 
Haken versehen ist, auf welchen das Tuch festgehakt wird* 
£ia solcher Rahmen wird Tenakel genannt. 

Zu vielen anderen Filtrirungen bedient xn^^ sich eines 
wollenen Tuchs, a. B. von Flanell oder von Hutfik, und 
letzteren an einem spitzen Sack, einen;i sogenannten Spita- 
beutel geformt, wie er das Material fßr die Hute bei den - 
Huimachern bildet. Lii Allgemeinen läfst es sich durch 
Huililz leicht Hkriren, und was hindurcliläuft, ist klar. 
Zu Alkalien ist er nicht anwendbar, da die Wolle davon 
angegriffen wird. Auch diese Spitzbeutel werden ^in, für 
ihre Groise passende Tenakel befestigt. 

Hat man scharife Sauren oder stark concentrirte alka- * 
lische Lösungen zu filtriren, was man jedoch stets zu ver> 
meiden suchen mufs, so geschieht diefs durch reinen Sand 
oder gestoisenes Glas, womit man den Trichter aniüllt, 
nachdem man an unterst einige gröfsere Glasstücke gelegt 
hat, damit es nicht durch den Hals herausfalle. Auf das 
grobe Glaspuiver wird die au filtrirende Flüssigkeit gegos- 
sen, die abdann gewöhnlich Idar hindurchläuft. 

b) Tric/uer. .Papieffiltra werden in Trichter von. 
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Glas gelegt. Man mufs mit Trichtern von mehreren Di- 
mensionen verseben sein^ mit ganz kleinen^ die nur einige 
Fin^bat voU^ bis m tolcben» die 1 Qqait und daiubir 
fassen* Die Seitenwinde des Triduen rnfissen gerade ttnd 
dürfen durcbans nicht gewölbt sein, denn sonst reifst das 
Filtrum gewöhnlich an einer solchen bauchigen Stelle. Die 
beste Gestaltung eines kleinen, am gewöhnlichsten zu ana- 
lytischen Untersuchuogen angewendeten Trichters ist von 
ißt Axt, dafs er einen Kegel bildet^ dessen Seiten unter 
einem Winkel vlin 60» geg^n einander geneigt sind^ wie 
Flg. 18. Taf. IL DieCi bat darin Seinen Grand ^ weil, 
wenn man das zugeschnittene Filtrum zu einem Viertel- 
Kreis zusammengelegt hat, man es blofs zu öffnen braucht, 
damit es genau ohne weitere Anpassung in den Trichter 
pass^ und dals alsdann in die ideinste Menge Papiers die 
grölst^ Menge Niederaddag aufgenommen werden kann, 
Ist der Winkel grdßer bI» 60^, so wird der Trichter in 
flach, das Papier wird von der darauf befindlichen Flüs- 
sigkeit zu stark gegen das Glas gedrückt, und das Filtriren 
wird^ wegen der zu geringen Neigung der Seiten^ gehin- 
dert. Ist dagegen der Winkel etwas Ideiner als 60^^^ so 
filtrirt der Triditer «war untadeüiafk, allein das Fflbtuii 
mufs alsdann erst eingepalk werden, wenn es^ofane Falten 
sein soll; und geht der Winkel des Trichters unter 45% 
so ist man genöthigt, das Filtrum so viel über einander zu 
legen ^ daU schon dadurch das Filtriren langsamer geht^ 
a^iesehen davon» dais viel weniger in den Trichter gebt^ 
und man banfiger an&ugieisen genothigt ist. Im Allge- 
meinen müssen große Trichter ^ die 1 Qoart und daiw 
über fassen, einen Winkel von 54° bis 50° bilden, weil 
«e dann dadurch schneller filtriren, dafs das Papier nicht 
so stark gegen das Glas gedrückt wird. Man hielt es für 
das Filtriren für hinderlich^ wenn das Papier an dem Glase 
läge, und schrieb darum vor, daü entweder die Trichter 
der Länge nadi inwendig gerieft sein, oder daß man das 
Filtrum krausig, ähnlich einer Krause, legen müsse ; allein 
alles diefs ist ganz zwecklos, und ich habe nicht finden kön- 
nen, dais durch solche Vorsicht das Filtriren im Mindesten 
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schneller ging. In den Apotheken^ wo xnan^ wegen der 
lolchten 2^brechiidikeity weniger allgemein Glasiricfater 
' «nwendet, pHegt man alsdann gewöhnlich, einige schmale 
und lange Hohatuckchen swisden Filtnun und Glas m 

stecken. 

c) Beim Fillriren muCs der Trichter von etwas ge- 
tragen werden« Das einfachste ist, denselben in den Hals 
einer Flasche sn stecken; allein da er nicht innner palst^ 
«nd diese suweileti vom Trichter^ wem etvras Clössigkeit 
daswischen kommt, luftdicht verstopft wird^ s6 muls man 

' auch mit anderen Gestellen versehen sein. In chemischen 
Lehrbuchern gibt man dazu eine Art Schemel an, mit einer 
iieihe von Löchern, wodurch man mehrere Fütrirungea 
auf einmal vornehmen kann. Allein eine solche Vorrich« 
tOBg entspricht nicht gans ihrem Zweck; der Trichter äingl 
gewöhnlich «i hoch über dem nntergesteUten Gefalse, wo- 
durch ein Spritzen nach allen Seiten entsteht und Verlust 
unvermeidlich ist. Ein besseres Filtrirgestell ist Fig. 19. 
abgebildet. £s hat für den Trichter einen beweglichen 
Arm nbf der vermittelst der Schraube c, je ni^ch Bedarf 
des nntergesteilten Gefäises» höher nnd niedriger gestellt 
werden kann. Das Vox den Trichter bejBtimmte Loch im 
Arm ist weit und konisch, so dafs seine Sehen unter 
gegen einander geneigt sind. Hierdurcli sitzt der Trichter 
fest darin und kann nicht seitwärts weichen. Soll er aber 
ganz unbeweglich sitzen, so setzt man einen nach dem 
Tnchterhals genan durchbohrten Kork in das Locfa^ und 
steckt alsdann den Trichter durch diesen Koik. Ich habe 
es außerdem vortheilfanft gefunden, mit abgesprengten Stük- 
ken von Trichtern vermittelst eines I larzkiites diese Löcher 
inwendig auszukleiden, wodurch sie sich viel leichter rein 
erhalten lassen. — Man muls mit Gestellen von verschiede- 
nen Dimensionen versehen sein^ selbst mit sehr kleinen, am 
sie ndthigenfalls unter Glasglocken oder unter den Bedpien» 
ten der Luftpumpe stellen su können, wenn die zu iiltri- 
rende Flüssigkeit nicht mit Luft in Berührung sein darf. 

d) TjM beobaclitende Vorsichtsmaafsregeln beim Fil- 
träen sind -folgendem 1) Wagung auf dem i*Ütrum; wenn 
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das, was von der klaren Flüssigkeit abfiltrirt wird, ge« 
wogeo wenkn soll« mu£s das f iltrimi lavor^ewogen sein, 
enimder wb nadiher mit 4m gsirodiiwteii NiedencUag 
gewogen, oder um Bechber .Yerbraant sn yferdm, wo 
daim das Gewicht aeiaer Asche abgezogen wird. Za die- 
sem Endzweck faltet man das Filtrum zusammen, damit 
es so wenig als möglicii Oberfläche darbiete, und trocknet 
es in einem, vorher mit seinem Deckel tarirten Tiegel 
stark "BUS, Wenn diel» ge8diehe»> wird der Deckel auf« 
gelegt, der TiegdL unter einer Gleiglocke Iber ceneeii« 
triner Schwelelsanre erkaheii gelassen, und gleich darauf 
gewogen. Eben so ist zu verlahren, wenn das Filtrum 
mit dem Niederschlag gewogen wird. Das Gewicht wird 
alsdann mit schwarzer Kreide darauf geschrieben,, die bea- 
se^ als Graphit bleibt. In den f aHen, wo das Filtrum 
Tetbrannt werden aoll^ mu& man einige Proben über den 
Aschengehalt in dem angewandten Filtrirpapier gemacht 
haben, nacli deren Mittelzahl man den Gehalt an Asche be- 
rechnet. Gewöhnlich beträgt er nicht viel mehr als ^ Pro- 
cent vom Gewicht des Papiers« 2) Das Filtrirpapier wird 
so zusammengelegt, dafis- es einen dem Trichter gleichen 
Konus bildet, uitd ao gegen einander gehalten und gelegt^ 
dsTs kein Theil Ober den andern hovorsteht. Nach fihi« 
Setzung des Filtrums in den Trichter muls es etwas kleiner 
sein als dieser; über das Glas hinaus darf es durchaus 
nicht reichen, und zwar darum nicht, weil, wenn das 
Papier frei hervorsteht und mit sekiem Rande nicht am 
Glase liegt, auf diesem Bande eine bestand^e Verdunstung 
slatt findet, wodurch die zn filtrirende Flussigk^ alch rund 
herum im Rande des Filtrums concentrirt, und sich alsdann 
nur mit Schwierigkeit auswaschen lälst, während zugleich 
die Menge des Waschwasser^ unnöthigerweise vermehrt 
wird» Diesem Uebelstande vonmbeugen^ luit man auch 
vorgeschlagen, den Band des geschnittenen . Filtrums mit 
Talg oder LadtfimÜ» einsutranken; allein diela hat seine 
Schwierigkeiten, und ist in manchen Fallen gana nnan- 
wendbar. Dem Uebel ist inzwischen dailurch gänzlich ab- 
geholfen, dais man das Füürum gut nach dem Trichter 
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formirt; und dafs sein Rand dicht am Glase anliegt. ^ 
3) Mufs das Filtrum mit reinem Wasser benetzt werden, 
bevor man das zu Filtrirende aufgiefst; denn wird sogleidi 
di« irAbe Fluaügktüt- auf das Fiitrirpapier gegoiseii, so 
Mn ai cüa FlQtiigMt vAt solcher Heftigkeit ein> daft 
etwaa von der. TrQbong in die Poren eindringt und das 
Flltriren sichtlich verlangsamt. Ueberdiefs läFst sich das 
feuchte Filtrum besser als das trockne in den Trichter 
einpassen und eindrucl^en. — 4) Wenn das Gefäls, wel- 
cbei die an filtrirende Flussigiieit enthalt, sehr voll ist, so 
kann man sie nioht sicher ohne Verlast aosgielsen. Als- 
dann sdidpft matfi ^emdttelst eines Platinlöffels, so iriel 
von der Flüssigkeit auf das Filtrum, bis sich ihr Stand 
hinlänglich im Gefäfse gesenkt hat, um ausgegossen wer- 
den zu können, worauf man den PlatinlöJOPel mit der 
^ritiHasche abwäscht. —-5) Wenn eine. der ersten Poi^ 
tlonen dnrcbgelacifen ist nnd das Filtmm gana leer gekw- 
- aen hat, so richtet man', wenn nene Flteigkeit aufgegos- 
sen wird, den einfallenden Flussigkeits- Strahl gegen die 
Seite des Fikrums; denn fällt er mitten in die Spitze, so 
wird mit vieler Heftigkeit ein Tropfen weit aus dem Fil- 
trum geworfen, und nimmt dabei etwas von dem auf dem 
Boden des Filtmms liegenden NiederiichlAg mit Bifanches 
Mal habe ich mir frfiher, wenn ich diese Vorsicht vergafs, 
durch dieses Spritzen schon weit vorgeschrittene analyti- 
sche Untersuchungen verdorben und mufste sie darum von 
Neuem anfangen* Hat sich einmal so viel Niederschlag auf 
dem Filtrum gesammelt, dals sein Boden gerundet ist, so iin- 
' det diels nicht mehr statt — 6) Nachdem alles vom Nieder- 
schlag, was sich durch Al>spulen und mit Hölfe der Sprita- 
flasche herausbekommen liefs, auf das Filtrum gebracht 
ist, bleibt gewöhnlich noch etwas auf dem Boden und 
auf den Seiten des Glases zurück, was sich nicht abspu- 
len lafst Dlels bringt man mit Hülfe einer Feder ab, an 
der man nur an der änlsersten Spitze die Fahne gelassen 
bat. Ich nehme hieran Schwanenfedem, di^ sich vor allen 
übrigen gut dazu eigilen, sowohl durch die Dichtheit der 
Fahne, als die Stärke des Kiels. Man bat indessen zu 
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beachten, da Ts, ehe die Feder in das Glas gebracht wird, 
alle Auflösung mit Wasser weggespült sei; denn sonst kann 
die Feder einen Theil der ersteron einsaugen, die bei 
■nalytiscben Versodieii verlofen gehen wurde. Nachdem 
umii mit Hülfe der Feder alleii flicbtbaren Büekatend von 
Niederschlag weggenommen hat^ laßt »an das Glea treck«' 
nen, wobei man dann noch oft zurückgebliebene Thelle 
entdeckt, die, so lange das Glas feucht war, nicht sichtbar 
waren, und die man nun mit der Feder abreiht und anf 
da« Filtnutt bnngt '—7) Der TricbtM) wodurch man fU» 
trirty wird mit dem Bnda seines Halses gegen die Seite 
des untergeseüten Glases gestellt , so dals die Flüssigkeit 
längs an dem Glase herunterlauft und nicht in Tropfen 
herunterfällt, wodurch stets ein Spritzen verursacht wird, 
welches zuweilen, ungeachtet die Öpitaa des Trichters weit 
in das Glas hineinreicht, mit einem eignen. Ton die Tro» 
pfen hoch übtar den Rand des Glases htnanswarA, und da- 
durch also eine analytische Untersuchung verloren geht.. 
Die Ursache, warum hierbei die Tropfen bedeutend hoher 
geworfen werden, als sie fallen, lii'gt darin, dals der ans 
dem Trichter lallende gröisere Trojf^en, durch die beim 
Fallen erlangte gröfsere QuantiiMia motus» einen kleineren 
IVopfeo eine wätere Stredw wegschktidem kan»>.als er. 
selbst dnrcUanfen hat — *- 8) Oanert ein Filtriren lange, 
so mufs sowohl der Trichter als das unterstehende Gefäfs 
bedeckt sein. Ich pHege hierzu Scheiben von Fensterglas 
tu nehmen y die an einer Stelle des Randes etwas ausge- 
schliffen oder ausgeschnitten sind, um den Hals des Trich« 
lers hindurehiulassen^ walurend die Glasscheibe im Uebri- 
gen das Gefals gans Mleckt* — 9 ) Das Filtriren von Alkoc. 
hol- Auflösungen geschieht unter einer Glasglocke, um die 
Verdunstung des Alkohols zu verhindern. Auch dadurch, 
dais man den Hais des Trichters in eine Flasche steckt^ 
und seine Mündung mit einer Glasscheibe bedeckt, wird 
die Verdunstung des Alkohds ziemlich gpt terfamdert - 

Endlich wiren noch einige Worte i^ .Betreff der aar* 
Bileichterung des Fütrirens ausgedachten -Ver^shmigsweir: 
sen zu sagen. Die einfachste und zw^ckmälsigsie davon 
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ist die von Hai}y ^. ]\, yennitfeekt detai di6 FUtrirm 

vor sich gehen kann^ ohne dafs man dabei gegenwärtig 
au sein und aufzugiefsen braucht. Der Apparat ist Fig. 20. 
abgebildet; yjf ist ein Kolben oder eine kolbenartig ge- 
fonnt» Fkflcbe^ dl« wa filtriraiide Flüssigkeit ent- 

halt^ oad die in dam mit Fütnmi yanebenen Trichter ni»- 
gekehtt md &ber demselben, vermittaltt eines Arms vom 
Filtrirgestelle, so befestigt wu-d, dafs ihre Mundung unter 
dem Niveau der Flüssigkeit im Filtrum steht. Sobald diese, 
so weit abgeflossen ist^ dafs ihr Niveau eben unter die 
Mundoog der Flasdie mit dem zu Filtrirenden kommt, 
steigt eine Loftbiase ki diese in die Höbe, und es fliefsfc 
daför v^ieder eine '«Msprechende Quantität Flüssigkeit auf 
das Filtrum. Den Stand derselben kann man natürlicher- 
weise, durch geringeres oder tieferes Einsenken der Fla- 
scbenmfindong , beliebig hoch erhalten; und bei der Ein- 
senknng dessäben, wie es i. fi. Figur leigt, wiude das 
.Nivean stets auf der Linie mn bleiben. Znr Vevscblia^ 
ßnng der Flasche^ in dem Moment, wo' man tae umkehrt, 
kann man sich eines, an einem Drath befestigten Stöpsels 
bedienen, den man nach dem Umkehren wieder heraus- 
sieht. Das Verfahren, welches ich zu meinem Behnfe 
bequem gefunden habe, besteht darin, dais ich an einer 
gewöhnlichen Mediciaflsscfae den umgebogenen Rand as 
derOeffHang abschneide, im Fall er fQr einen gewöbnlidien 
PiatinlöfFel zu breit ist, auf dem ich dann, nachdem ich 
ihn aul die Mundung gfh'gt habe, die Flasche umkehre, 
wie in Fig. 21. angedeutet isL Wenn er beinahe voll ist^ 
geht aus leicht begreiflicher Ursache nichts von der Flu^ 
sigkeit verloren.' Die Flasche wkd aUdann über dem Für 
trum befestigt, auf einem Asm, wie Fig. 22., der einen 
Ausschnitt hat, dutch welchen man die Flasche, mit dem 
durch den Löffel zugehaltenen Hals, einschieben, oder den 
Stiel des Löffeis niederlassen kann. Sobald die Flasche 
mit ihrem Halse unter das Niveau der Flüssigkeit im Fil- 
trum 'gelangt Jsti< wixd de -mit dkm Arme befestigt, der 
Löflfel weggenommen iiaid'<fiiieir dem Filimm mit der 
Spritztiasche abgespult, • 
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Filirum, — «ehe Filtrireni ' - 
JFiaMcMen — - werden in der Ch^foi»' m Ji attcwellJ » 
niiig^ vonuglich von FlQs9igk8iteB gebraoclkt JB&r di^infll- 
steil Falle mfissen sie mit eingeschlÜFenen St6ps^:veii» 

Glas versehen sein. Ihre Form ist im Ganzen gleichgül- 
tig, indessen ist die cylindrische die bequemste. Der Hals 
darf nicht unter einem^ dem rechten sich nähernden Win» 
kel von der Flasche ausgehoi^ sonders iiui& die ^om 
wie Taf. IL Big. 23. haben^ well man sonst dm letMB 
Best einer FlÖssigkeit nicht vollständig ausgiefsen kann;. 
Auch mufs der Hals einen dünnen und gut ausgebogenen 
Band haben, so, dafs er gut abfliefsen und abtropfen lafst^ 
ohne dafs die Flüssigkeit aulsen an dem Glase herunter- 
iüefst. Flaschen mit fluchtigen Sauren überziehen sioil 
gewöhnlich mit einen krjstalliniscbefi Anflog eines Aninio- 
niaksakes.* Diels m verhindern^ so wie aar Abhaltong voA 
Staub, mufs man sich mit kleinen Glocken oder Deckeln 
verseben, die über den Stöpsel der Flaschen passen und 
darüber gestellt werden, wie es Fig. 24. zeigt. Man hat 
sie auch auf den Hals der Flasche. aufgesehliHen, allein 
dieser verliert dadurch s^en umgebogenen Band, und es 
lälst sich alsdann 'nicht mehr ohne HerunterAle&en darana 
gießen. Ueberdiefs ist es unnöthig, dafs diese Glocken 
luftdicht schliefsen. In Ermangelung solcher Glocken kann 
man auch gewöhnliche kleine Gläser nehmen^ wenn sio 
nicht zu niedrig und zu weit sind. - 

Manche Substanzen können nicht in gewdhnllcbenFl«- 
sdien aufbewahrt werden, well sie Korkstfipsel zerfressen 
und eingeschlifiene so befestigen, dafs sie nicht wieder zu 
öffnen sind, oder das Fett zerfressen, womit man sie ein- 
geschmiert hat^ um diels zu verhindern. Solche sind Chlor« 
Schwefel, Chlorphosphor, Chlorzinnr u. dergl. Diese vel^ 
wahrt man in Flaschen, die sich inr eine Bohre endigeny 
wie Fig. 25., dlii man alsdann vor der Lampe in üinft 
Haarröhre auszieht; Solche Flaschen füllt man auf die 
Weise, dafs man sie erwärmt, mit der Mündung der 
Uaarröhre in die Flüssigkeit taucht, wieder herausnimmt, 
so wie etwas davon hineingedrungen ist, die Flasche als« 
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dann horizontal halt und erhitzt^ so, dafs die Flüssigkeit 
darin in's Kochen gerath, und die OefFnung darauf wie- 
der in die Flüssigkeit halt. Beim £rkelt»ii füllt sich dann 
die.FhuiMfae so weit^ eis man es will; ihre OeflFmmg wird 
nnfi zugescbmolten. Braucht man etwas von der Flihsig- 
keit, so schneidet man die Spitze ab, und schmilzt sie, nach- 
dem man nach Bedarf herausgenommen hat, wieder zu. 

Fl v/s — nennt man bei metallurgischen Yersochen 
lelshtscbaielsbare Snbstanten, die bei Anssdimeltang von 
Metdien zugesetst werden^ um von der Oberfläche der- 
selbett fkemde Körper anfenlösen und wegzuneinnen, die 
sonst die Vereinigung der geschmolzenen Metallkugelchen 
verhindern wurden. Dergleichen Flusse sind, je nach ße* 
dorf^ Borax, kohlensaures Kali (weifser Fluls^ wenn es 
ans gleichen Theilen Salpeter und Weinstein^ nnd schwar- 
w», wenn es ans 1 Th. Salpeter und 2 Th. Wdnstein be- 
teilet ist), Flufsspath, Glas n. dergl. 

• Flüsse (Glasflüsse), — gefärbte Glasarten, womit 
man Edelsteine nachmacht. S. Th. U. pag. 540. 

Gmr machen, — ein technischer Ausdruck für die 
Darstellung verschiedene hüttenmanniscber Producte, E 
für die Reinigung des Rohkupfers, welches nachher Gar- 
kupfer heilst 8. Kupfer Th. IL pag. 2S5. 

Gas, — ein in Luftform verwandelter Körper. S. Th. I. 
pag. 50. — Ueber Auffangung mid Aufbewahrung der Gase, 
siehe den folgenden Artikel« 

* ' Gash ehält er, Gasreservoir, ^ ein rar Aufnehme 
und Aufbewahrung der Gase dienendes Instrument, Byfan 
kann es von mehrfacher Art haben. Das dnFacbste sind Fla- 
schen, die man mit Wasser oder Quecksilber füllt und in 
einem, mit der einen oder anderen Flüssigkeit gefüllten Ge- 
false umstülpt, woi^li^ sie mit einem ausgeschnittenen Brett 
festgehalten werden, wie es Taf. IL Fig. 2. im Th. I. seigt. 
— : Bei Yersnchen fiber Quecksilber hat man sich des von 
D-aniell zuerst entdeckten und nacbh^ von Far'aday 
erörterten ümstandes zu erinnern, dafs nämlich die Be- 
rührung zwischen Glas und Quecksilber nicht so vollkom- 
men, wie die zwischen Wasser und Glas, ist, und dais 
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dadorch eine Undicbtbeit entsteht^ wodnnA'sich das öbeii 
QnedMÜber elfigescfalossene Gas allniih]% mit atmoapbaii^ 
•eher Lnft enswecbseln kann« Es gebt dieß swar nnr so 

langsam, dafs man in einigen Tagen noch keine Aende- 
rung bemerkt, allein in längerer Zeit gibt es ganz bemer<» 
kenswerthe Aenderungen. Daniell schlug vor, den Rand 
des Gefäises mit Platin oder Sill>er tu bekleiden, die sich, 
amalgamiren. ' Statt dessen kann man ifan'aoch mit Talg be 
schmieren. IMese Loftnrawecbselnng kann man sich leicht 
versinnlichen, wenn man in ein, über Quecksilber zur 
Hälfte mit Gas gefülltes Gefäfs eine kleine, an einem Sei- 
denfaden befestigte Glaskugel hinauflälst. Indem die Kugel 
auf dem QoecksUber schwimmt nnd man das freie £nde 
des Fadens aniserfaalb über dem Metall erhalt^ bilden die 
Poren des Fadens eine leine Rdhre, dnrdi welche allmahlig 
Luft eindringt, während das Quecksilber nach und nach 
sinkt. 

Ueber Quecksilber fängt man Gase entweder in Glas» 
glocken auf, die dann mefarentbeils tubidirt und mit einer 
messingenen Fassung, mit luftdicht eingepaistem Hahne^ 
versehen sind, wie Fig. 26. Taf. II., oder in Eprouvetten 

von kleinerem und gröfserem Inhalt, theils graduiri (siehe 
Messe/i J, theils ungraduirt, und die dann nur schmale 
Glasglocken oder Cylinder von etwa 8 Zoll Höhe und 
1 bis 1^ Zoll lichtem Durchmesser sind. 

Zum Halten der au solchen Versuchen bestimmten Glas* 
gefäfse, seien es Flasdien, Cylinder oder Glocken ^ eignet 
sich am besten eine von J. G. Gnhn erfundene Vorrich- 
tung, die durch die zu Fig. 1. Taf. III. gehörenden Tfieile 
vorgestellt ist. Das Hauptsiuck davon sieht man in ^ von 
chetk, und in £ im Profil. Es ist von Holz und bei ab 
bis SU j weit eingesagt. In diesen Einsclmitt wiird ein sei-« 
denes Band eingesetat^ welches an dem einen Ende einen 
starken Saum hat, der durch den Einschnitt nicht hin- 
durchgeht; das Band wird so gezogen, dafs sich der Saum 
bei alf in B anlegt. Es wird alsdann, wie ££ ^igt^ 
hemmgeaogen^ gebt dann wieder zurück und auf dersel« 
ben Selte^ wo der Saiun sitit^ dnrch den Einschnitt fg 
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hinein^ von wo aus es in das konische Loch C kommt, 
lo diesem sitit e^ wie Z> geformter Zapfen. Derselbe 
Imt ebenfaUi einen Einschnitt ki, in welchen das Band 
eingesetit nnd darin mit einem Ihnlichen Saarn, wie am 

anderen Ende, befestigt wird, so» dafs es nicht vom Za« 
pfen abgleitet. Das Band wird alsdann um den Zapfen 
gewunden und dieser eingesetzt. Das aufserhalb beiindÜche 
Band kann nun dnich Drehen des Zapfens in der einen oder 
andetenBichtQDgu^eBogencKlernacl^aüen weiden. In- 
dem man gegen den ausgeschnittenen TheÜ klinA einen 
Cylinder oder eine Glocke setzt, das Band nm dieselbe 
herumgehen läfst und es vermittelst des Zapfens zuzieht, 
indem man diesen zugleich eindruckt, so dals er in dem 
ihm entsprechenden konischen Loch festsitzt, so bat man 
die Glocke oder den Cylinder, wie es.G leigt, nnbeweg- 
lich an dem höhemen TheÜ festgestellt. — 2ki dieeem 
Apparat gehört nun ferner das Gestell IHM, welches 
mit der Schraubenzwinge ZA/ an der Wand der Wanne 
(oder des mit der Sperrflussigkeit gefüllten Gefäfses) be- 
festigt wird. Sein aufrechtstehender Theil HL ist cylin- 
drisch nnd mit einem beweglichen vierseitigen Arm IK 
Yeraehen, der vermittelst einer Schraube auf ffit. höher 
oder niedriger stellbar ist; dieser Arm wird dnrdi das 
vierseitige Loch F in dem Stuck D eingeführt und darin 
durch die Schraube N an jedem beliebigen Punkte des 
Armes befestigt. Dadurch kann man dann die Stellung 
der in dem Halter befestigten Glocke, so weit der Arm 
reicbt, beliebig verandern. Wenn das Instrument nicht 
an schwach ausgeführt ist, hält es die Glocke mit voll- 
kommener Unbeweglichkeit. Wenn man einmal die grofse 
Bequemlichkeit hat kennen gelernt, welche dasselbe bei 
Gasversuchen darbietet^ möchte m^n es woki ficbwerli4^ 
wieder entbehren Wollen* 

Zu Versuchen, wo man grolse Gasqnantitaten anfep- 
sammeln hat, bedient man sich grölserer, aus vensinmem 
Eisenblech oder Kupferblech verfertigter Apparate. Ich 
ziehe die letzteren, wegen ihrer grölseren Dauerhaftigkeit, 
vor; denn die aus Eis^blecb werd^A durch da$, oft wo- 
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chenlang darin stehende Wasser, hauHg schon nach halb- 
jährigem Gebrauch, durch Rost zerfressen und undicht. 

Die beste bekannte und jetzt aligemein gebrauchte 
Ponn von Gaabefaälteni ist folgende TOn Pepy s etfondeoBZ 
jiBCD, Fig. 2.> Wein Cylinder 'von Kopferbfech^ ttat . 
fltcbem Boden und ctwiss gewölbter^ «nfgelötheter fi»» 
deckung. In England macht man sie aus lackirtem Eisen« 
blech aus zwei Hälften, die in der Mitte zusammengesetzt 
und verkittet werden^ was zum Endzweck bat, sie inwendig 
reinigen zu können ; allein wegen der Schwierigkeit diese 
Yerkittong luftdicht ra bekommen« liehe ich die gonen von; 
Üeber diesem cylindrhchen Gefäß steht ein andeies E&HF 
von demselben Durchmesser, aber 4. so hoch und nur oben 
offen. Auf das untere ist es vermittelst dreier Stutzen be- 
festigt, w^elch alle drei in der Figur leicht zu unter- 
scheiden sind. Nahe am Boden iiat das untere Gefais bei 
D eine aufwärts stehende Oe&UDg, versehen • ndt einer 
Schraube, womit sie luftdicht versdilicftbar ist. Von der 
Mitte der Wölbung im Deck^ des umeren ßehälters geht 
eine mit einem Hahn versehene Röhre fa nach dem obe- 
ren Gefäfs, und von einem Punkt an der Seite des oberen 
Gefäfses geht eine aweite mit einem Hahn versehene Röhre 
gh iiinab su dem unteren Behälter,- endigt aber nicht bei 
h, sondern setzt sich, wie die punktirte linle lelgt, bis 
zu } Zoll Abstand vom Boden in den Bebalter fort. Eine 
dritte, ebenfalls mit einem Hahn versehene Röhre Bm ist 
seitwärts an einem Punkt des unteren Behälters angesetzt» 
Am Boden und am Deckel desselben befindet sich aufseiv 
dem eine kleine gebogene Bohre ak und Ci, .in wekhec 
^e Glasröhre kl Infäicht eingekittet .ist; Bei dem Gea 
brauch wird dieser Ap|>aTat mit Wasser gefüllt, wobei 
man die Oeffnung bei D zuschraubt und die Hähne af, 
gh und Bm öffnet. Die Zapfen dieser Hähne müssen mit 
grofsen Löchern versehen sein, weil sie sich sonst leicht 
durch ficbnmts im Wasser "verstopfen. ; Das Wasser wird 
in den oberen Behaker gegossen, und flieTst- durch ef 
und ghf wShrend die Ixit durch Bm eusgetrieben wird« 
Schraubt man diese zu, so geht die Luft in Blasen durch 
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mf weg» und das Wasser fltefk nur dnrdi f^hi dn^ wis 

aber dann viel langsamer geht. In dem Maalse, als sich 
der Behälter füllt, steigt das Wasser in der Glasröhre kly 
woran man also den Grad seiner Füllung beobachten kann« 
Sobald die Bohre voll ist» fiiefst das Wasser durch Bm 
«US. Man verschlielst alsdann diese Röhre und la(st dip 
noch in der WSlbung des Deckels befindliche Luft durch 
af austreten; sieht man, auch bei gelindem Anstofsen, 
keine Blasen mehr kommen, so werden die Hähne zu- 
geschraubt. Der mit Wasser gelullte Gasbehälter wird 
muij wenn er mit Gas gefüllt werden soll, über einen 
Zuber oder Eimer gestellt, und die Oeffnung bei D auf- 
gesdiraubt, wobei* natfirlicberw^se kein Wasser ansflielsty 
so lange keine Luft eindringen und seine Stelle ersetzen 
kann. Durch die OefTnung D fuhrt man die Röhre ein, 
aus welcher sich das Gas entwickelt. Dieses steigt durch 
das Wasser auf> welches nun bei D ausflielst und sieb in 
dem unterstehenden Gefalse sammelt. Bei langsameren 
Gasentwickelungen pflegt hierbei das Wasser rings um den 
Boden des Behälters herum, und nicht in das dazu be- 
stimmte Gefäfs zu flicfsen. Diesem Uebelstande läfsi sich 
entweder dadurch vorbeugen y das man den Gasbehälter 
mitten in das Aufsammlnngsgefäls setzte oder dals man sich 
eine besondere Bohre machen lafst, weiche, nach Abnahme 
der Schraube anf .i>, in dieselben Gange paftt. Sobald 
in den Behälter so viel Gas gekommen ist, dafs man in 
der Glasröhre kein Wasser mehr sieht, wird die Entwicke- 
lungsröhre herausgenommen und die Schraube D wieder 
aufgesetzt. Soll das aufgefangene Gas gebraucht und Por« 
tionen davon in andere GefäTse gebracht werden, wird 
Wasser in den oberen Behälter gegossen^ eine mit Wasser 
gefüllte Flasche oder Glocke über die OefFnung von ef 
gestürzt und die Hähne von af und gJi geöffnet. Das 
Wasser fiiefst dann durch die Bohre gkiy und das da- 
durch herausgedrängte Gas kommt durch. nnd jittuw^^ ^lt 
sich in dem übergestürzten Gefalse an. 

Will man dagegen das Gas sn^Geblase-Versudien 
Imnchtii, so laist man es durch Bm ausströmen, während 
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man af zuschraubt. Von solcb^ G^blS$en siad bjE^onder^ 
ta erwähnen: 

Marcet's Gebläse, Man füllt den Gasbehälter mit 
Sanerstoffgas und setzt aia£ die. Böhm iß» eine, ^aadere^ 
am Ende gebogene Messiogröbre jbSs^ einer Oeßnung. Die 
Biegung dient dasn^ nm dm*ch Oreboag der Röhre dot 
Gebläse nach oben oder unten richten zu können. Zur 
Verstärkung des Ausströmens des Gases schraubt man in 
die obere Oelfnung gk einen hohen Trichter K ein, durpk 
welchen das Wasser eingegossen .wird; mr Yennehmpg 
des Dracks iiönnte man. ihn ndtblgenfalls dnrcb AnfscbraiK 
bang mehrerer Metallröhren -erhöben. Vor die Oeffhnng 
der Gebläseröhre stellt man die Flamme einer Spiritus- 
lampe. Durch das Einblasen des Sauerstoifgases entsteht 
nun eine spitze Löthrohrflamme« die so heils ist, dafs sich 
damit Piatindratli an Kugeln von mehreren Gran Gewicht 
acfamelEeii lalsi^ nnd teine Kieselerde und Thonerde dcrin 
sn klarem Glas schmelzen. Man legt sdiche Körper anf 
ein Stück harter Kohle, und bäk sie in den Theil der 
Flamme, den man für den heifsesten hält. Brennt man in 
der Lampe Aether oder Steinöl, so wird die Hitze bedeov 
tend stärker als mit Alkohol« . Mitscherlich läist .trock» 
lies WasserstoIFgas durch eiq^ weite Höhre ans einer Gai^ 
entwickelungsflasche strömen mid In die FUmime des an- 
gttundeten Gases SauersiofTgas blasen. Am stärksten wird 
die Hitze, wenn man um eine horizontal brennende Was- 
serstoHgas-FIamme das SauersiofFgas durch sechs in Kreis 
gestellte JElöhren ausströmen lalsL In dem Mittelpunkt ent^ 
itefat dann die stl^rkste Hitze^ die hervorsubraigen Ist. 

Newmann's GMäse i&t ein aimliches» aar Henroiw 
bringung hoher Hitzgrade dienendes Instrument. Es be- 
steht aus einem cylindrischen Gasbehälter von dickem Ku* 
pferblech^ in den ein Gemenge von 2 Volumen Wassep* 
stoffgas nnd 1 Volum Sauerstoffgas venonittelst einer Codi» 
pressionspumpe eingeprelst wird. Fig. 3. Ist es abgebil- 
det; A Ist der Gasbehilter, B die Gompressionspumpe, 
und C ein mit KnalUuit zu füllende Blase^ die an die 
Pompe angeschraubt^ und woraus diese mit dem in den 
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Gasbehälter einzupressenden Gas versehen wird. D Ist 
ein, mit einer haarfeinen Löthrohrspitze versehener Hahn. 
Beim Oeffnen ^e^elben strömt das Gas aus^ welches man 
aos&ndet, niid welcfaes min, ohne dais sieh die £nt&undnog 
anf das Gas im Behiäfter fortpflanzt, mit einer Heftigkeit 
und einer Hitie m brennen fortfahrt^ wodopch sich Platin, 
Thonerde, Kieselerde, mit einem Wort, alle Substanzen 
schmelzen lassen, die man sonst für unschmelzbar bielt^ 
Englische Chemiker haben sich ganz besonders viel mit dem 
Gebranch «iieses Instmüientes beschäftigt, nnd wollen Baryt* 
mid Strontianende, anf Kohle diesem Feuer ausgesetzt, re- 
dndrt haben. Indessen ist der Gebrauch dieses Instruments 
nicht ohne Gefahr gewesen, imd es ist dadurch Unglück 
damit geschehen, dafs die feine Ableitungsröhre nicht hin« 
länglich genug das Gasgemenge an ihrer Mündung abküh- 
len konnte, um eine Fortpfiaqxang des Feuers bis in den 
Beb&lter so verbindeni, der daduidi gewaltsam lersdmiet» 
tert wurde. Man empfahl daher, das Gebläse bimer eine 
"Wand von dicken Bretlern zu stellen und die Brennspilze 
durch ein kleines Loch in jener zu stecken, so, dals der 
Operirende im Fall einer Explosion gesichert wäre. Auch 
-liels man das Gas, ehe es in die Brennspitze kam, durch 
Wasser oder Gel gehen, damit, wenn eine Bxplosion ent- 
stände, diesett>e von dem eigentlichen Bebalter durch die 
Flüssigkeit getrennt wäre. Ferner schlug man vor, das 
Gas durch mehrere zusammenliegende haarfeine, metallene 
Böhrchen, die sich zuletzt zu einer gemeinschaftlichen, eben* 
falls haarfeinen Rötire vereinigten, ausströmen ni lassen, 
wo du^ die größere Anzahl von Röhren die Abki&hlung 
natfirlicherweise vollkommner und eine'Explosfön weniger 
zu befurchten sein würde. Aber ganz sicher und gefahrlos 
kann man dieses Instrument dadurch machen, dafs man 
eine Röhre, in einer Länge von Ii bis 2 Zoll, mit kleinen 
runden. Ober einandte liegenden Scheiben Ton einem fei- 
nen 

;^ Qotar den bis fetz^ ia diäter HiMidit TavincliieB Sabitaaaeo« 
ist e« allein der ChrjioprMi welcher der Sofas&elakraft dieeee 
Appertt« wideritehi. 
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nen Metallgewebe füllt, nnd die^e fifibra denn, wie EJP 

teigt, zwischen dem Hahn und der «cbmalen Ableitungsröhre 
anschraubt. Icli machte den Versuch, in der weiten OefF- 
nung dieser Röhre die Knallluft anzuzünden, ohne dois 
sich die £xpIo5ioQ nach Innen mittheilte. — Dieses In- 
stnunent hat inzwischen nur geringe Anwendbarkeit; die 
Flamme darf nur sehr klein. sein, und wirkt folglidi nur. 
auf kleine Quantitäten ; denn vermehrt man das Ausströmen 
des Gases, so wird die Flamme gänzlich ausgeblasen. 

Die Anwendung eines Strahles von Wasserstoffgas und 
Sanerstoifgas, die jedes für sich besonders und neben einen» 
der aosgebJiasen nnd angezündet werden, ist zuerst von dem 
Amerikaner Haxe :Vorge8chIagen vmd ausgeführte und Veiw 
suche damit von Smith in einem amerikanischen Journal 
bekannt gemacht worden. Es gluckte Smith auf diese 
durchaus gefahrlose Art fast alle die Substanzen zu schmel- 
zen, die mi^ Newmann's Gebläse schmelzbar sind. Nach- 
dem aber Dav j entdeckt hatte, dafs die Detonati^ breim- 
barer Gase durch * abkühlende Media , wie Orathgewehe 
und feine Röhren, unterbrochen werden kann (s. Lampe, 
Davj^'s Sicherheitslampe), schlug man zu diesem End- 
zweck die Knallluft vor, und fand, dafs sie auch in conw 
primirtem Zustand anwendbar ist, und ohne dafs sich in 
gewöhnlichen fälien die Entzündung durch die feinen Röli- 
len dem- fihrigen Gase miltheilt. 

Brooke schlug zuerst vor, comprimtrtes SauerstofFgaa 
anzuwenden, und der Insirumentenmacher Newmann 
wagte zuerst den Versuch, hierzu Knallluft zu neiimen* ' 

Gasometer, -r sollte eigentlich ein zum Messen 
Ton Gefivoiumen bestimmtes Instrument bedeuten, allein 
da man auf die meisten Gasbehälter eine Maafs-Einthei- 
lung zu setzen pflegte, so ist das Wort nun mit Gasbe- 
hälter fast synonym geworden. Ein eigentliches Gasometer 
soll ein ganz kleines Maafs-Instrumeqt sein, allein diese 
pflegt man nicht mit diesem Namen zu belegen. Der im 
vorhergehenden Artikel beschriebene Gasbebalter ans Kn^ 
pferblech kann eii\ Gasometer werden, wenn man die Gks* 
röhre mit einer Scale versiebt, welche die Gasqnantitit 
ir. 56 
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durch die Hdhe ameigt, bii tu der die Wasseifliche im Ga»> 
bebalter stebt, d. b., welche von oben herab gradufrt liC 

Gaslransporteur, — ein Instrument, um Gase aus 
einem Qeiärs in ein anderes zu bringen. Die bequemste 
Einricbtnng für dasselbe sieht man Taf. IIL Fig. 4« — 
AB ist eine Glasröhre von dickem Gäliber^ an die onten 
ein kleiner Bentri C aus Odisenblase oder dfinnem Kanu 
schock^ von etwas gröfserem Inhalt als die Röhre , ange- 
bunden ist. Das untere Ende mit dem Beutel ist in eine 
hölzerne cylindrische Buchse liDEF gefafst. Der Beutel 
wird mit Quecksilber gefüllt^ so dals es 1 oder 2 Linien 
hoch in die Böhre an stehen kommt Die Bfichse hat am 
Boden ^ne Scbraobe welche ein in der BMise be- 
lindliches loses Brettchen u hebt Beim £histjn*aal>M dar 
Schraube wird das Brettchen gelioben und preist das Queck- 
silber in die Röhre AB^ Bei A bat diese einen^ mit einer 
lieitungsröhre AEIK versehenen Kork. Das Quecksilber 
Wird nun aosgeprelk, so dafs sich auch' diese Bohre da- 
mit fallt. Wird nun diese in eine mit Gas gefüllte. Glocke 
gebracht mid die Schraube wieder heruntergeschraubt, so 
sinkt das Quecksilber in den Beutel zurück und saugt das 
Gas aus der Glocke in ein. Zu diesem Behuf muls 
AB stets langer als IE sein. Das eingesogene Gas luinn 
mm in ein anderes Gefati gebradit werden, wenn die 
Leitungsröiire in dasselbe gefQhrt, und das Brettdien u 
wieder in die Höhe geschraubt wird. ^ Einen TVanspoi^ 
teur mit Wasser macht man, indem man statt der Ochsen- 
blase einen Kautscbuckbentel anbindet, den man mit Was* 
aar füllt und mit dm Händen druckt. 

Ein anderes, gans vortreffliches Instxmnent, nm-Gase 
ans einem Gefals in ein anderes zu bringen, ist von Pepys 
erfunden. Es besteht aus einer cylindrischen Röhr^ AB^ 
Fig. 5., angelöthet an eine andere Röhre von kleinem Ca- 
liber und dickem Glase und wie BC gebogen, auf der 
wieder ein anderes kleines St&ck einer weiteren cylindri- 
schen Röhre CD sitst, liei JD in einer last haarfeinen 
OeAmng zusammen gesogen. Büttekt Bweier Korke und 
eines StaUdraths macht man sich in AB einen Piston, wie 
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Figur zei^t. Belm Gebrauche dieser Röhre wird DCB 
mit Quecksilber gefüllt^ und DC \n das GefÄfs mit Gas 
geführt Beim Uerausaehea des Pisiont wtNl da« Gat in 
DC eingezogen^ 'Welches «aan alsdeMi kk ein* «nderes Ge^ 
ftft bringt, and darin das Gas wieder ««drilckt. hx DC 
graduirty so lassen sich auf diese Weise genau bestimmte 
Quantitäten von Gas transportiren. 

Ga^wannt, ^ siehe Wanne. 

Oewiehi, »p9c%ß9eh€8(G^a^Umip0eifiea)^xmA 
BMn das Gewidtt eines JSJbwpm, l^ergliehen mit dem Ge^ 
wkbt eines gleichen Tolamens reinen^ dl*sHlKrten Wassers. 
Zur Vollständigkeit chemischer Untersuchungen ist es noth- 
wendig, mit aller Sicherheit das specifische Gewicht der 
Körper bestimmen £u iiönnen. 

Aolaer den weniger genauen Methoden m diesen Be- 
stftammigen, densn ich In der Kfiiw anter dem Artikel 
dr&cmHer erwihnte^ hat man die stcfaerere» In allen Fll* 
len den Vorzug verdienende, das specifische Gewicht auf 
einer guten Waage zu bestimmen« Hierüber werde ich 
einige Regein angeben. 

1 ) FesUf in ff^Mier unlMichm KSrper, Ji9 sc^srer 
id/ fVasJer simL * Man wiegt dto Körper In der Loflt^ 
und nachdem sein' Gewicht mit Genantgkeit gefunden 'Ist, 
wiegt man ihn in destillirtem .Wasser, dessen Temperatur 
man zuvor bemerkt hat. Zu dieser Wägung mufs die 
Waagachaale auf ihrer äufseren Seite einen lileinen Haken 
haben f nnd so hoch Aber der Basis » worauf die Waage 
itehtf hängen, daß ein Gefils mit Wasser denmter gesteHk 
werden kann. Der gewogene K5rper wird an einem Haar 
oder an dem feinsten Faden von roher Seide aufgehängt, 
in das Wasser gesenkt und mit einer Schlinge am Haar 
an den Haken der Waagscfaaaie aufgeliängt. Der Korper 
iMds frei Im Wasser hingen^ und weder «die Oberüidm 
des Wassers, noch das' Glas httrfthren. Bei seiner Bin* 
senknng in das Wasser wird er nidht iitintfsr an alM 
Punkten von demselben benetzt, und hierdurch entsteht 
dann eine Blase auf seiner Oberfläche, die ihn leichter 
macht, als er ^»gm^yrh ist. Diels verhindert man am 
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BMU ihn SQvdP mit €{iioni bmsbh 

Pinsel uberfährt, so dafs er, vor seiner Einsenkung in das 
.Wasser, überall gleichförmig beneut ist. Isachdem man 
ihn nun ganz blase&frei bat, wic^t man ihn im Wasser« 
Pulvaförinige.ocUir povose Körper. hÄk main aber vor dieoi 
Wie^ eine Zeit-lMig tintep Wtsito in ioftlMren Rama. 
Aas fajdrostatiscben Geseuen weUt« mm, cUds ein Kör* 
per, wenn er in Wasser gesenkt wird, eben so viel an 
Gewicht verliert, als ein dem eingesenkten Körper glei- 
ches Volumen W#aser wiegt; £oigUc(i beträgt der« beim 
Wägen des l^rpfrs. im Wessec e ptft ebe n de Gewichttw- 
Inst gerade so v'Mf iviie ein, dem nntetBiichtea Körper 
gleich grofses Yolmnen Wasser wiegt. Wiegt der Körper 
in der Luft z. ß. 166 Gewichisiheile, und verliert er beim 
Wagen im Wasser 50, so dafs er nur 116 darin wiegt, 
$0 ist es klar, dals ein dem Körper gleich grofses Voli^ 
men Waiser wiregt». Um diels mit .dem »i 1*000 «nge* 
nommenen. Gewii^ht des Wassert iA^Vergleicfaung zn briii* 
gen, seist man eine Proportions- Rechnung auf fdgendeii 
Grund an: wie sich der Gewichtsverlust des im WassOT 
^gewogenen Körpers verhält %ia seinem Gewicht in der 
ftJifit, so verhält sich das Gewicht des Wassers 1^000 ig 
fißtt\ gesacbteK ^cU^scben Geiiriobt; im difm,M9g9' 
^hten .3eispM 50:1665=1*000:3^20^ so dtls «lao bler 
d99 speq. Gewicht des gewogenen Körpere dmdi. 3^S20 

ausgedruckt wird. . 

In diesem Fc^Ie wurde auf das Gewicht des ange- 
wandten Haares lueine Rücksicht genommen. Diefs mache 
«ine Abweichung* die aber erst auf <üe Deeimalaahiea fällig 
die man* als w klein* um in Rechnung genommen zu 
werden, gewöhnlich weglar^. Eine gröfsero Abweichung 
macht die Temperatur des Wassers, die bei ungleichen 
Wägungen ungleich sein kann, wiewohl auch diefs eine 
Subtilität ist* die .selten so bedeutend wird* dafs sie in Be- 
Iracbt kommen kami* Wo mm diesen Umstand für beacfa^ 
^oi^swprdi bifJt^ bmc^mt man das spec* Gewicht des 
Hassers , an 1*000 bei ^4<»,1 Ttemperatur*' und bedient 
sich zur Keduction der im I. Tb. pag. 37CH aufgestellten 
Tabelle. Wer ^ B, die Wärme des Wassers -J-IO^^ so 
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ist sein spec. Gewicht 0,99978, und man 'rechnet: 50 : 16& 
=: 0,99978 r 3,319. Man findet dann, dafs das ^ec. Ge- 
wicht des Körpers ih dem leichteren Wasser um 0,001 
zn gro(s aosgefatten imT\ indessen wird ckw spe& Gewicht 
des' Körpers naish der leiitepeii Recbnong etwas sa' nie- 
drig, dadurch, dals* seine eigene Contraction zwischen 
10** und -j- 4°,l nicht mit in Rechnung kam, was in- 
dessen eine sa iüeine Quantität ist^ dais. sie ^ana versäumt 
werden kann« 

2) Fe$ie Körper ^ die^ schwerer als Wau^r^ aher 
darin iSsiick sind, wiegt man in solchen Flüssigkeiten, 
Iren denen 'sie nicht aol^gelöst werden^ nnd deren spec. 
Gewicht man kennt 

3) Feste ptUverförmige Körper ^ die seliwerer als 
Wasser srnd^, wiegt man in einem kleinen Glasgerä% 
wdcbea man, nach fiinlegnng and. Wagong der Pulvers^ . 
nnt Wasser lullt, nm alle L«ft ans dem Pnlver sn Ter« 
drangen, und senlcl es dann, an einem Maare aufgehärtgt, 
behutsam in das Wasser. Man irt mit einem Gegenge- 
wicht für das Glas versehen, welches ihm, wenn es in 
Waaaer gesenkt ist, das Gleicbgewicfat halt, wodurch man 
Sberhoben ist, daa ahsointe tmd spec Gewicht des Glaset 
nift in Rechaong so lieben«, 

4 ) Feste- Körper y die leichter sind als Wasser ^ be» 
festigt man an einem schweren Körper von bekanntem 
absoluten und specihscben Gewicht, so dais> beide unter- 
sinken. Was- nun der eingesenkte Körper an Gewicht 
mehr verliert,, ala der schwerere IQr sich alieia verloren 
batte, ist was ein,, dem leichteren Körper gleich grolses To- 
lamen Wasser wiegt. Z. ein Stück liok von 166 Ge- 
wicht, wird an einem SiCick ßlei befestigt, welches beim 
Wiegen im Wasser 200 verlieren würde. Indem beide 
eingesenkt werden, verlieren sie 632. Diese 332, was es 
mm mehr verloren hät, ist also, waa ein dem Holte gleich 
greise» Yelumen Wtaer wiegt, tmd daa speCi Gewicht 
des Heltes wird dann folgendermaisen erhalten: 332:166 
= 1,000:0,500, so dafs also das spec. Gewicht des Hol- 
te« halb so grofs ist, wie das des Wassers. 

6) Flüssigkeit^ köonen auf tweieriei Weise gewo- 
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werden; a) Man luit ein Gewicht iron Glasy dessen 

Verlust im Wasser man ein - für allemal bestimmt hat^ und 
welches man^ an einem Haar aufgehängt *), in der Flüs- 
sigkeit wiegt^ deren spec. Gewicht man untersuchen wüL 
Der Verlost des Glas^ewicbts im Wasser verbalt sieb dann 
in seinem Verlost in der Flüssigkeit» wie da« apec; Ge- 
wicht des Wassers m dem der Flfissiglielt Verliert s. E. 
das Glasgewicht im Wasser 20, und in der Flüssigkeit 
18, so rechnet man 20; 18=1,000:0,900. Ist dagegen 
der Verlust in der Flüssigkeit %» 25, so reebnet man 
aO:25s:l>000:i;S6a 

6) Man bat eine genan gewogene Flasche mit sehr 
engem Hals, die man bis so einem gewissen Zeichen an 
letzterem mit Wasser füllt, dieses nun wiegt und sein Ge- 
wicht mit einem Diamant auf die Flasche zeichnet. Wird 
alsdann die Flasche bis zn demseU»en Zeichen mit anderen 
Flüssigkeiten gefallt und gewogen^ so erhält man ihr speci 
Gewidity nnd man brancbt nnr die gefundenen Gewidile^ 
wie oben, mit einander an vergleichen. Wenn die Flasche 
gerade 1,000 Gewichtsiheile Wasser fafst, so zeigt natür- 
licherweise das gefundene Gewicht anderer FlüssiglLeiten 
ihr spec. Gewicht ohne weitere Rechnung an. . 

Statt einer Flasche mit engem Hals ist eine mit ein- 
gcacbliffenem Stöpsel nodi bequemer; sie wfard gana an» 
gef&lh, der Stöpsel so eingesetst, dafs keine Lnft sarudK- 
bleibt, und darauf auswendig wohl getrocknet, ohne sie 
jedoch unmittelbar mit den Händen zu berühren. Man 
wiegt darin zuerst Wasser, und darauf die andere Flfis- 
aigkeit, lieide i>ei derselben Temperatur. 

Bei dieser Art Wägung entsteht ein gar nidit mibe» 
deutender Fehler dadurch, dafs die Flasche von Luft ge> 
tragen wird und also um so viel weniger wiegt, als ein 
gleiches Volumen Luft im luftleeren Raum wiegt. Daher 
ist es noth wendig, das Resultat der Wägung auf das specw 
Gewicht im luftleeren Baum wa redueken, und diels ist 



*} Bei schärferen Flüstigkeiten, s. B. Siaroa, wea^M man euisa 
iuDierst fointa Golddratb an. 
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sehr leicht Das Gewicht der Flasche ist bekanntf mid 
das spec Gewidit des Glases ebendJlSi Auch das Gewicht 
des Wassers ist durch WIgung gefoBden. Man dividiiC 

nun das Gewicht der leeren Flasche mit dar Zahl, welche 
das specifische Gewicht c^es Glases ausdruckt, und erfährt 
aim dadurch, wie viel ein, dem Yolumea des Glases gleich 
groftes Yolamen. Wasser wiegt, welches man an dem Ga-, 
wicht des WasKis addirt; aber das Wasser Inriegt in der 
Lnft bM Ott,7e Ornch und 0» Temperator weniger als 
im luftleeren Räume; diefs berechnet man dann auf die 
Temperatur, welche die Luft hat (s. d. Artik.: Messen), 
nad das Gewicht der Luft malt nun von dem gefunde- 
nen Gewicht, sowohl des Wassers als der anderen Flüs- 
sigkeit, abgesogen werden, ehe die vorher angeführte Ana- 
logie ein richtiges Resultat bei der Anareebnang gibt.' ^ 
Eben so macht man beim Wägen fester Körper den Feh- 
ler, dais das Gewicht derselben beim Wägen in der Luft 
vm ao viel an leicht ausfällt, als ein dem ihngan gleich 
grolses Yolmnen JLuft wiegt; allein wenn man, na^eka 
man weifr, was ein gleiches Volomen Wasser wiegt^ 
davon an dem Gewicht des festen Körpers hinzulegt, so 
fällt diefs gewöhnlich auf so entfernte Decimaistellen, wie 
ne in der Regel nicht in Betracht gezogen werden. 

QevHehiti siehe If^aage. 

GlmshlaM^n* — Für den, walcher sich ndt chewi 
sehen Ifatersndmngm beachaftigt, ist es nnentbehrlidies 
Erfordermfs, Glas vor der Lampe behandeln zu können, 
Glasröhren in mancherlei Formen zu biegen, Kugeln da- 
von zu blasen u. s. w. Wiewohl diese Kunst eigentlich 
in Handgeschicklicbkeit besteht, die sich erst durch Hebung 
erwerben laftt» ao WeBde.ioh doch einige Wcate Ober 4Üo 
allgemeinen ikndgriffs dabei angeben. Es J&enmen vor- 
' anglich drei Gegenstande dabei in Betracht: die Lampe, 
das Gebläse und das Glas. 

Die Jaompe wird von verzinntem Eisenblech und von 
der Form .wieFigi 6. Taf. UL gemacht^ vorne schmal und 
Idnten breiter, nm mehr Qel fanen m können. Der Docht 
wird YOit fianmwelleiigani und sehr dkk gemacht;» die 
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Hülse, in die er gesetzt wird, ist inwendig der Lange nach 
durch ein dfinnes Blech getheilt, wie a seigt, auf dessen 
beiden Seiten der Docht gleich dick gemacht wird. Diese 
Hülse sitzt auf einein am Boden der Lampe befestigten 
Blechsireifen, wie ahm B, wo man die Lampe im Profil 
sieht. Die Lampe muls in einem Hachen Gefäls von Ei- 
senblech cd stellen. In dem Deckel bat man gern eine 
OefiFhung e cum Eingleisen des Oels. Die vordere HÜfte 
d<^s Deckels mufs vermittelst eines in der Mitte befind« 
liehen Scharniers aufliebbar sein. Als Brennmaterial kamt 
man Talg oder Baumöl nehmen; andere Oele geben we- 
niger gute Hitze. Talg kostet am wenigsten und erfordert 
eine Lampe, die auch hinten offen ist> damit man stets 
nach Bedarf Talgstücke einlegen kann; so lange man sich 
nur im Glasblasen ubt^ mag man daher lieber nur Talg 
brauchen. Aber sonst nimmt man für die im Laboratorium 
bereitstehende Lampe am besten Baumöl; denn es wurde 
sehr beschwerlich und auibaltend sein^ jedesmal, wenn man 
eine Glasröhre biegen oder am Ende suscbmelzen wollte^ 
erst den erstarrten Talg in der Lampe an sehmeken^ vre» 
bei es wohl auch in der Eile geschehen konnte^ daJs man 
zugleich die. Lötbungen der Lampe aufschmelste. 

Das Gebläse hat |nan von zweierlei Art: entweder 
wird mit dem Mund^ oder mit einem unter dem Tisch 
befindlichen doppelten Blasebalg geblasen. Beim Blasen 
mit dem Mund hat man ein Blaserohr .von Glas» Eise«-, 
bkob oder sonst eineib Metall, von der Gestalt^ wie Fig. 7« 
teigt. Es wird von einer Klammer ah gehalten, die man 
hier halb von vorne sieht, und zur besseren Befestigung 
der Röhre wird auf die Klammer ein passender üing o 
aufgedrückt. Beim Blasen mit dem Balg hat man eiaeR 
Tisch, wia Fig. & AB ist der doppelte Balg» C der 
.Tritt. Wenn der Balg bis an seiner höchsten Höhe ani^ 
getrieben whrd, so liönnte er durch unvorsichtig starkes 
Treten gesprengt werden. Diefs zu verhüten, hat er oben 
eine Klappe ef^ die so schwer auflief, dafs sie von dar 
Luft nicht gehoben wird; kommt sie aber bis an den, UQ* 
tev demr Tisch befi nd liche« Stift d hinanf^ so druckt dieser 
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die dfiane Sebeftie e nieder, und die Klappe öflbet rfch 

nach e zu. Damit sie wieder richtig zufalle, bat sie bei 
e ein Oehr von Stahldralh, durch welches ein hervorste- 
• bender kleiner Stift geht, der das Oeifoen und Zufallen 
der KUppe lenkt. Auf den Belg legt man, je nachdem 
man stärkeres oder schwächeres Feuer bedarf, bleierne 
Gewichte gg, wovon man mehrere kleinere haben mofii 
Vom Balge wird die Luft durch das hölzerne Rohr ho 
abgeleitet und g^Ia^gt in die metallene fU)hre K, die aus 
mehreren beweglichen Theilen besteht, so dals die Bich* 
tting des Geblases nach Bequemlichkeit Terändert werden 
kann; man hat mehrere Endstudie mit verschieden gro- 
6en Löchern cum Aufseteen, je nach Bedarf von venchie» 
den grofsem Feuer. Grobe Röhren geben stärkere Hitze 
und erfordern geringere Belastung auf dem Balg, erfor- 
dern aber auch ein gröfseres Feuer, wenn sie es nicht 
ganz ausblasen sollen* Man braucht aie beim AusblaseA 
von grdfieren Kugeln. — • Die grölste Kunst beim Qie^ 
Uesen besteht in der richtigen Wartung des.Femor», In 
der Bildung einer richtigen Flamme, und dafür können 
keine Vorschriften gegeben werden. Die Gute der Flamme 
beruht dabei auf einem Haarbreit mehr oder weniger, und 
hat man sie einmal gut erhalten, so hüte nen sich, dto 
selative Stellnng der Lampe und* des Blasrohres an vei^ 
rucken. Die Flemme lst gut, wenn sie wenig leuchtet, 
am Ende abgerundet ist und beim Blaien mit einem eig- 
nen tönenden Geräusch brennt; so dafs man also sehen 
und boren kann, wenn die Flamme gut ist. Eine leuch- 
tende, klare, stille oder aischende FÜsmae ist nicht heifii 
nnd bemftt «das Glas, ohne es helle an enaehen« Für An- 
fänger im Glesblesen Ist an erinnen», dals es sich sieht 
der Mühe lohnt, irgend etwas zu versuchen, so lange 
nicht die Flamme gut ist, und dafs auch ein geübter Glas- 
bläser mit .einer schlecht beschaffenen Fianune nichts aus- 
lichten kann. Man mnla sich van Anfang e» an den Ge- 
branch des mit dem Munde gebleteen Blairokres gewöb» 
nen, th^ls weil »an cnweilen dieto Knnat besHiett mnfs, 
wenn kein Blasebalg Gebote äieiii, uud iheils, weil man 
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dardi die Modmüoii von HiM, die mm dnrd ttiikeres 
oder tchwedieres Bieten iMworbringen kenn, mehr Hmat 

seiner Arbeit ist. 

Das Glas zu diesen Arbeiten mufs stets in Form von 
Rohren sein; allein die Bescbaffeniieit .dieser Glasroinren 
ist keineiwegt gleichgültig. Inwendig müssen aie voUkom- 
snen rein, frei von Stenb nnd Fencbügkeit sein« Niemals 
darf man daher in Glasröhren mit dem Monde blasen, 
da sie dadurch inwendig feucht werden, und alsdann nur 
nach völligem Austrocknen wieder brauchbar sind; denn 
die geringste Feuchtigkeit in einer Röhre, die man vor 
der Glasbläser* Limpe behandelt, kann Ursache sein, dais 
sie eersprengt wird« Die Beschaffenheit des Glases liat 
auf die Leichtigkeit seiner Bearbeitung vor der Lempe 
einen wesentlichen Einßufs. Manches Glas ist schwerflüs- 
sig, ungleichförmig, so dafs sich gewisse Theile leichter 
als andere ausdehnen, u. s. w.; solches taugt durchaus 
nichts. Das in Frankreich an Glasröhren angewandte Glas 
Ist sehr leicht scbmelibar und enthalt itehi Blei. £a elg^ 
net sich vortrefflich m Apparaten, die iddit der Glüh- 
hitze ausgesetzt werden, und widersteht den Säuren sehr 
gut. Indessen mufs man auch mit Röhren von sehr schwer 
scbmelabarem Glase versehen sein^ zur Verfertigung solcher 
Apparate, worin Sabstanaen in der GluhhiM einem Strom 
von irgend eineniGas aosgeaetst wevden sollen, wobei et 
-nolbwendig ist^ dafs sich da« Glas weder ansUase^ noch 
durch die Schwere der einliegenden Substanz seine Form 
verändere. Man mufs zu chemischem Behuf eine bedeu- 
tende Menge von Glasröhren vorrathig haben, sowohl 
-von verschiedenem inneren Durchmesser, ale verschtedeoer 
Dicke des Glases» Oft braucht man Röhren von dönnete 
Glas, und in anderen Fällen wieder, besonders wenn man 
Glasröhren biegen will, Röhren von dickem Glas; denn 
die dünnen bilden gewöhnlich eine Falte in der Biegung 
nnd halten dann nicht» — Bleihaltige Glasröhren mnla man 
'gani lu vermeiden sachen. 

Die Arbeiteny die im Allgemeinen an chemischen End- 
awedun als Gegenstände vor der Glasblaser -Lampe vor- 
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komtncD^ slnds G1flsr6lnr6n fltniiclMDy diMoIbm biegen, 9i# 

zusammenlöihen, Kugeln ausblasen, entweder an einem Ende 
oder in der Mitte, trichterförmige Oeffnungen auf ihnen 
machen, und endlich sowohl Glasröhren als kleinere KoU 
ben an dar. Mündung erweitem ond Ihnen einen awgs* 
bogenen Rand geben« Ueber jede dieser ijrbelten werde * 
jch einige Worte sagen. 

Will man eine Glasröhre, besonders eine von dickem 
Glas, in das Feuer bringen, so muls sie zuvor eine Zeit lang 
in die flamme gehalten werden, ohne darauf au blasen^ 
vnd erst wenn sie gnt dorcbgewärmt ist, was nm so lang- 
samer geht, je did(er die Glasmasse ist, blast man ndl 
der Flamme und balt den bemfsten Theil der B5bre hin* 
ein, erst in die Spitze und nachher da, wo die Flamme 
am heifsesten ist. Röhren von dünnem Glas und gerin** 
gem Durchmesser lidnnen indefs oft ohne Gefahr sogleich 
in dio geblasene Flamme gefüiirt werden» 1/Vabrend des 
Erbitaens muls die Böbre In der Flamme beitiiidig m»» 
gedr^t werden, damit sie von allen Seiten gleicbföiMg 
erhitzt wird. Man mufs dabei die Fertigkeit besitzen, mit 
beiden Händen gleich drehen xu können, weil sonst die 
weicbgewordene Röhre, indem man mit der einen Hand 
schndJer all mit der anderen umdreht ^ schraubenförmig 
gevnmden wird. Soll die Röhre «oigeBOgen weiden^ ao 
nimmt man sie, nachdem sie hinlänglich erweidit isr, aoa 
dem Feuer, und zieht sie mit fester Hand aus. Man darf 
sie nicht ausziehen, während sie noch im Feuer ist, denn 
dann achmiUt sie quer ab. Braucht man ein längeres aua> 
gezogenes Stöck, so drftckt man erst während des filaseoa 
das erweichte Glas in sich lusammen, so dalk man einen 
gröfseren erweichten Glasklumpen bekommt, den man «1^ 
dann auszieht. Zuweilen mufs man ihn zuvor etwas durch 
Ausblasen erweitern. Eine Glasröhre von gröfserem Ca- 
Uber -zu einem geringeren gleichförmig ausuehen^ gehört 
■n den schwersten Sachen in dieses Kunst» Man mu6 
dann die Böbre beständig in*s Feuer halten und sie regeU 
mälsig nur eben so viel vreiter rt&eken^ dals die Flaimnn 
auf clas noch nicht erweichte Glas spielt^ und dals es aus» 
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gezogen wird^ so wie e» aas der Flümiie gerSdit wird. 
GlaorÖbren so biegen, ist dagegen sehr leicht, ramel wenn 
die Röhren dick an Glas und von geringem Caliber sind. 
Weitere Glasröhren oder 116h ren von dünnerem Glas biegt 
man nicht gern vor der Lampe; sondern zu diesem End« 
aweck stellt men 2 Ziegelsteine, in einem Abstand von 3 
bis 4 Zoll, neben einander, und verschließt den dadnrcb 
geblldefen langen schmalen Rannt dnrch awei andere, an 
die Enden gestellten Steine. Man legt nun Kohlen da- 
zwischen,, zündet sie an, und wenn sie brennen, legt man 
ctie zu biegende Stelle der Gissröhre zwischen die Koh* 
le», so dals sie von allen Seiten van denselben lungebeii 
Ist,, am besten aber^ ohne berfibrt an werden;, man dreht 
aie nm,. nnd nimmt sie,, wenn sle.hlnlanglicb emrtlclit is^ 
aus dem teuer, um sie sogleich zu biegen. 

Will man Glasröhren zusammenlölhen, so müssen erst 
die Enden dunner gemacht werden, indem man sie zu- 
schmilzt mid .das zngeschmolaene Ende dann schnell nnd 
atarib ausblast, wodasch das das s» einem ganik difamen 
Hintchen ausgetriebeniwlrd, welches man wegnimmt und 
dadurch an der Rühre einen dünnen umgebogenen Rand 
erhalt. Die so vorbereiteten Enden werden zu gleicher 
Zeit erhitzt, und werden, wenn sie im Feuer binlänglicil 
erweicht sind, so genau und gleichförmig. «alS' möglich an» 
aammengedrfickt Hat man an der Seitm einer Kugel oder 
einer Röhre eine andere anttdöthen, ao fingt man damit an, 
vermittelst einer spitzen und also mehr begrenzten Flamme, 
die Stelle zu erhitzen, wo die Löthung angebracht werden 
soU, und ist sie völlig erweicht, so berührt man aie mit- 
ten auf mit einer am Ende zngesohmolaeneB tmd snvor 
etwas erhitsten Glamhre, die soglekh* anhaftet; wid da^> 
avi sieht man nun aU' dieser Stelle eine Rohre aus» Oiese 
Stelle wird dann von Neuem erweicht und, wie vorher 
gezeigt wurde, ausgeblasen, wodurch man ein rundes Loch 
mit Busgebogenem Rand bekommt, an welchen alsdann das 
auf gleiche Weise behandelte finde der Aöbre angeschmdU 
jm wird. Nimmt man nach einer so gemaehten Löthung 
das Glas ans dem Fener, so springt es UB.vermeidlifih an 
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der gdSÜMe» BuUb, md oft nodi eine knge Screokd 

neben. Dem savonnkoiDmen^ erfordert eine neue Arbeit, 
darin bestehend, dafs man in einer, am besten spitaen und 
begrenzten Flamme einen Punkt der Lötbung nach dem 
■ndereii Bom Schmelzen erhitzt. Sie schmilzt dadurch cii- 
Mmmen mid wird pktt, dem aber dnrob goÜndet Ete« 
Uesen abgeholfen werden kann; taan sehiiiUac ec dann 
wieder ein und bläst zu wiederholten Malen hinter ein- 
ander wieder aus, bis das Glas der Enden ganz mit ein- 
ander verschmolzen ist, wo. man nun beiot letzten Au^ 
blasen genau Acht gibt^ dals es nicht slarkei; sei, ,als 
die gewünschte Form verlangt Akdann geht man anni 
nacbiMen Stöck vher, wiederbok mit dem dMeelbe Opera- 
tion, und verfahrt auf diese Weise mnd um mit der g«n^ 
zen Löthung. Versucht man diefs auf einmal zu machen 
durch Drehen des Glases, so mifsgluckt diefs, indem die 
Form des Glases ganz verändert wird^ die sonst der nicht 
geschmolzene Tbeii beibeiialt» £ine. auf die a^g^geben« 
Art beiiaadalte Lödknng hlk «ben gm wl« das librige 
Glas. 

Will man eine Kugel ausblasen, so schmilzt man die 
Röhre an diesem Ende zu, und erhitzt darauf ein erfor* 
derlicb groftes Stuck davon, unter i>eslaiuligem Umdrehen 
der Bobre^ nacbt hinlingUcbar Erweichimg bi&tt man di# 
Kugel ans. Es gelingt besser eine regelmäfsige Kugel za 
erhalten, wenn das offene Ende der Röhre zu einer fei- 
nen Spitze ausgezogen ist. Eine Kugel mitten auf einer 
Bohre auszublasen, ist sehr schwer, weil es lange Uebung 
erfordert, die beiden- findatiicke der J^ohnSf in deren Mitt# 
die Kogel geblasan werden soll > geinde.gQg^n eiiiiandfff 
fiber an halmn, ohne de>bcdm BlaMn w^der aw einandit 
zu ziehen, noch sie in einander in drficken. Wenn man 
eine längliche Kugel haben will, mufs man beim ßlasen 
etwas ziehen« Da die Glasmasse der Röhre öfters nicht 
dick genug ist^ um das zur Kngel erforderliche Glas zu 
Mvtf, dvuakt man das Glas unter beatandigam Umdrehe« 
fan Pener suaammen^ bis wm einen Wki]stv<m h inr fk b a a 
der Glasmasse (ik die zu bildende « Kugel bitit m 
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bläst man zuerst eine Kogel aas, erhitzt dann ihre obere 
Hälfte oder Drittheii, nnd bläst diefs nun mit aller Kraft 
aus, wodurch man eine Blase von so dünnem Glas er- 
faÜtf daft es bei der leisesten fierubrung zerbricbt und mit 
Hfnterlasiinig eines ansgebogenen Randes lUnweggenommett 
werden luinn» dessen Unebenheiten in der Flamme geebnet 
werden. Für die nähere Ausfuhrung von allem diesem 
gebe ich keine ausfuhrlicheren Vorschriften, weil sich so 
etwas nicht in einem Budie^ sondern nur durch Uebung 
Jemen lalst, nadidem man vorlier einem geübten fiüeer 
bei diesen AfbeiM sogeseben bat. 

Um RolbenbÜse oder dickere Röbren ansmweiten md 
ihnen einen umgebogenen Rand zu geben, erweicbt man 
diesen, nach vorsichtiger Erwärmung, in der Flamme, 
und schweift ihn alsdann^ vermitteist einer runden und 
nacb Bebuf mehr oder weniger stampf soge^itzten Kohl^ 
0%. 9,^ ans. Hierm eignen sich gans vorzfiglich soicbe 
KoMen^ die miferbrannt doroh den Hobdeli in das Oe> 
stelle hinunter gefallen sind. Sie sind gewöhnlich hart, 
dicht, etwas wärmeleitend und brennen schwer, so dafs 
sie sich weder an dem haibgeschmoizenen Glase entzün» 
den, noch an demselben anhaften, wie es mdt gewöbn- 
lieben> Koblea oft der Fall ist, besooden wemi man die 
Ansschweifong machen SMira;^ wihrend sieb das Glas noch 
Im Feoer befindet. Hat man diefs bei kleinen, vor der 
Lampe geblasenen Flaschen und Kol beben zu machen, so 
iiedurfen diese gewöhnlich einer so lange vorhergehenden, 
vorsichtigen Erhitsung, dafs man sie an der Kugel nldit 
mehr liaiten kann; aUann bedient man sich hieran eiaes 
t%nen, Fig. 10., abgebUdeien Instmments, welches niu 
ehiem dicken Stafaldratb besteht, an dessen einem Ende 
eine kleine Schaale von dünnem Eisenblech befestigt ist. 
Um ein Stück des Dratbs sind ein Paar andere feinero 
Stabldrathe gewunden, deren freie finden vor der kieiMn 
Schaale nmgebogen nnd mit Oebren versdm sind« Durch 
I tt rtsfa whrd der ilals dca KMefaens gemhit, wihrend 
die Kogel gegen die Schaale gesiüut ist. Die um den 
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^QckoM Dratb gefnmdenen Driltlie nfiam beweglich seii»^ 

so dafs sie so weit beruntergescboben werden können, dafs 
durch den Druck dieser Arme die Kugel in der Schaala 
festgebaltMl wird. 

Glassekleiftn — gebört ebenfalls la den Gegen* 
standen^ die In einem Laboratorium müssen vorgenommeiS 
werden können. Man bat Pfropfen auf Flaschen eiaan^ 
schleifen (siehe Pfropfen), die Rander von Glocken oder 
Trichtern, so wie ganze Glasscheiben, eben zu schleifen^ 
tind Retorten und Vorlagen durch Schleifen in einander 
ta passen f statt in Intiren. Zu diesem Andzweck bat 
man sidi mit drei etvraa runden und eigenen Blatten von 
Blei oder Kupfer, von 8 bis 10 2^11 Dmcbmesser^ in ver* 
sehen 9 auf denen das Olas mit Sand oder Schmirgel und 
Wasser geschliffen wird, zuerst mit gröberem, und dar- 
auf mit feinerem von awei Sorten. Man schleift stets mit 
derselben Schmirgelsorte auf derselben Scheibe^ und wasefafe 
das Glas gut ab^ wenn man es von dar gidbereu mfi die 
feinere bringt , denn sonst ist man nie vor Bitaen alcbett 
Eben geschliffene Glasscheiben braucht man, um sie auf 
eben geschliffene Trichter zu legen, und diese dadurch 
luftdicht zu verschliefsen , so dafs die in dem Fiitrom bat* 
findliche Substana mit einer Flüssigkeit übergössen wer* 
dm kann^ die lingere 2eit auf sie vrirken soll» ohne d*» 
bei abaoflie&en» da ea durdb die aufgelegte Glasscfaettia 
verbindert ist. So wie man sie abnimmt, fängt das Fil- 
triren an. Eben so ist es bei Gasversuchen häufig am 
vortbeilhaftesten^ die Mündung der Glocken eben gesclilif- 
fen EU haben, um sie mit einer gleichfalls eben g^scfaliC» 
fimen Glasscheibe verschHelsen an können. 

eflaasprengen. Oft ist es nödtwettdlg, den Half 
eines Glaskolbens zu verkürzen, und recht nützlich ist es,* 
ans zerbrochenen Kolben- und Retortenkugeln noch Ab- 
daropfschaalen aussprengen zu können; alles dieis erfor« 
dert seine kleinen Handgriffe. — Zur Absprengang von 
sehr dickem Glas, «. B. dicken Kolbenhilsen, wendet man 
Sprengelsen an, wie Flg. 11. TaP. UL, von denen maii 
niehrere mit versdrieden groisen Ringen haben muü. Man 
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wiUt'iiim darmiter den Ring ans, nwricher für die absi»* 
sprengende Stelle des» Kolbenhnlses pafst, bringt ihn awi^ 

sehen Kohlen zum völligen Glühen, und steckt ihn nun 
auf den Kolbenbals^ auf dem man ihn ^ bis 1 Minute lang 
läfst. So wie man ihn abnimmt, berührt man die heifse 
Stelle mit einem nassen Stückchen Hak-, oder läist einea 
Tropfen Wasser darauf fallen, wo danb das Glas mit He^ 
tigkeit abspringt. — « Eine andere Art besteht darin, dalä 
man einen in Terpentiiinol getauchten baumwollenen Fa- 
den um den Kolbenhals bindet und anzündet; sobald er 
KU brennen auFgeiiort hat, berührt man die. bei£se Stelle 
mit kaltem. Wassex; Oder man bindet fest nro das Glas 
«nf beiden Seiten der abansprengenden Stelle fiindfadeoj 
imd schlingt dann um das awlscbeh dieser Umbindung noch 
cntblöliste Glas eine dünne Schnur einmal herum. Zwei 
Personen fassen die Enden dieser Schnur, und indem 
die eine zugleich die Kugel, die andere den Hals des 
Kolbens halt» sieben sie die Schnur ao schnell wie mög» 
Uefa hin. und her. Nach einigen AugeoblidMn springt der 
Kollyetahals* ab» in Folge der heftigen Hitee» die durch die 
Reibung der Schnur auf dem Glas erregt wird. Das Glas 
springt hierbei so regelniäisi^ und scharf ab, dais es fast 
wie abgeschliffen aussieht^ % - ' 

Oie bj^ste Art andessei^ »m ein nicht .aUsudickes Giaa 
ebansprengen» besteht in der Anwendeng von Spien^kob- 
]en.(s. diesen Artikel); es sind dieft lange Cylinder von 
der Dicke eines Schwanenkiels, welche, an einem Ende 
angezündet, mit einer feinen glühenden Spitze von selbst 
an glimmen fortfahren, vermittelst deren man einen Sprang 
in einem Glase mit. derselben Sicherheit weiter leiten kanii| 
aüt der man vennittelst einer Feder finen Strich darauf 
zeichnet; Wenn das an sprengende Glas keinen Sprung 
hat» so macht man* in seinen Rand einen Feilsirich, der 
sich, indem man die Kohle daran hält, zu einem Sprung 
öffnet, den man dann beliebig weiter führt. Will man 
den Hals eines KqUmiis absprengen uq4 das abgesprengte 
Stuck gans behalte|i> oder will man. eine Flasche mitten 
datfihspm^ei^ ohne eicsl vom fiamle.itti einea yenlcdeii 

Spnmg 
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an der Stelle und in der Richtung, in welcher der Sprung 
gehen soll; durch Anhalten der Kohle an das Ende des 
Feilstiichs entsteht ein äprung, den man wiederum beli^ 
big weiter führen kann. Es ist dabei gut, dmrch eine^ 
ges^cbneieB Straeh oder ^eioen •umgebondenMi Fadeii sich 
den Weg des Spneigs vorzi^icbn^, im» ihn in gerader 
Linie zu erhalten. Mit einiger Uebung bringt inan es 
leicht dahin^ die Absprengnng so gerade und scharf, wie 
mit einem Diamant und Lineal zu machen. Ein gewöbn» 
liebes. KunststikiLy an Jdem siob Anfanger .ubeny iil/ an 
einem Trtnkglaa'von acinebi' oberen Band an bis"xn:dem 
Boden einen spfralförmigen Sprung, 2n kleben; Beim A»> 
fang der Spirale macht man in den Rand des Glases ei* 
nen Feilstrich, von wo aus man mit der Sprengkohle die 
Spirale weiter sprengt. Ein so gesprengtes Glas läfst sidb 
mit Wasser fülleii> allein so wie man ea aofznbeben'Vev» 
indit> öffnet sieb die Spirale, ohne an.aerbrecfaen, mid 
das Weaser - lauft tana. Beim Gebranch ,der Sprengkoble 
ist zu beobachten, dai^ man sie nicbt ebev anwendet, als 
bis sie zur Spitze gebrannt ist, und dafs man sie nach 
dem Gebrauch in trockneip Sand auslöscht... . 

Gritäiren^ GrodirwerÄr* Wenn man eine Flus^ 
«gkett;, dxe^ntr iKiyamlliiaiion abgedampft werden «ioU, 
anvcnr. duscb.ieine/ «ns Beisecbündeln geflocbtene ; Wand 
bemntei^flieft^ii fielst i bis sie dtBrcb die Verdunstung in 
der Luft so weit concentrirt worden ist, dafs sich die 
Abdampfung derselben lohnt, so sagt man^ dafs sie gra* 
dirt wird, und.i>nennt die hierzu dienende Reiserwand 
GradinrerL - Dieses Verfahren .wird besonders bei den 
fidzaicMieceien und akif den Viiriolvaerlien. angewendet: . 

G^Twmm^ — ^ ^n Gewiobk, die«£inbait in dem £raa» 
tosischen Decimal- Gewichtssystem. ' 

Granulireh^ — oder leicht schraekbare Metalle in 
grobes Pulver verwandeln, besteht darin, dafs man ge« 
arhm(denttftf 7iitik» Zinn u. dgl. in eine bölseme^ inwendig 
mit Kreide beaiiHebene'iBöchaa .scbüttet». und nach AnS" 
Mtaartg tles^benfallS'bakreidaten DukoLt -^ehr lieftig an» 
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ädbfindt) Ut dat MiM- «nunt kky.wmmf niaa et iii 
kleine K6raer verwandelt findet. - Aaeb kann man in di^ 

sem Endzweck das geschmolzene Metali über einen in Was- 
' ier befindlichen Besen ^e£sen, den man dabei beständig 
gelinde acbuttelt. i ' : . : t 

Buhm^ iat ^ne -bei GMvnaclHii. oiMtbeUiehe 
Geriibicfaaft. Man mvA üA nk Mc fc niff'e n Hahnen von 
Messing versehen , deren -Schraiibefistilclie alle in diesel- 
ben Gänge passen. Ein Hahn besteht aus einer metallenen 
Böhre^ in der Mitte mit einer Erweiterung und einem ko* 
juscben Loche^ in weichend ein qaec durchbohrter Zapfim 
tkttt ; ' ma beiden Enden ist die Bibn mi» Schcanbeasttidm 
vcfseben. TafL IH. Fig. 12. JiB aeigt <iSn Metalköbr^ und 
Z^dea konisebeh Zapfen. Die ponkcirten Linien^ ceigen die 
ObfFnung an. Der Zapfen hat an seinem schmaleren Ende 
eine kleine vierseitige Erhöhung, worin sich ein Loch mit 
nach oiien gehenden iSchraubengängen befindet. Nach Ein* • 
tetonog .des Zapfens wird die UOIse M itber das finde^ des 
Zipfens gesteokty <o-da& .der. h«rvomehende * vierseitige 
Tbell in jdaS' vierseitige Locht der Hülse ipafst^ iius der er 
jedoch nicht hervorragen darf. Darauf wird die kleine 
Schraube / in das kleine Loch eingeschraubt. Hiermit 
bezweckt man sowohl die Festhaitung .des Zapfen^^ als 
fincfa seine stärkere Sohliefang.dsMwb tiefero- liinsi^rkii- 
bnng der kleinen Scbranbe, im FftU-ernichc*4Uaht bidcea 
sollte^ Der Zapfen mn& mit der gröfken Oebebigkeit in 
d^s konisebe Loch eingeschmirgelt sein. Es ist übrigens 
recht gewöhnlich, dals selbst geschickte Instrumewea» 
macher sich nicht die nöthige Mühe damit geben, und 
dals man sich seine Zapfen selbst dickt macben mafri 
man muls sie dann lange, d. b. Slundeiibnig/iilii md her 
drebeiv «nerst mit Baumöl nnd feingeseblemmten Schmir- 
gel, darauf mit Baumöl undTrippel, und luletzt mit blolsem 
Oel. Der Zapfen schlielst dicht, wenn der Hahn, auf die 
Luftpumpe geschraubt, auf deren Scbranbeogange sainf 
Schraubenstücke stets^ passen müssen, ^aeü. ^Aapönpang 
der Luft innerhalb 2 Standen kein« iSdiöbung der Queck* 
aiibers in der fiaroawtkipidbe mii&t; Bin gotte Zapfen 
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muIs dicht halten ^ wenn er nur mit' BaiimDl-geschmieisC 
ist; indessen hält er durch . JEiagohmi^riirig* mit Talgy ■ edap 
Aocb besser mit einem tafaminengMchn6](MQn<l2eausche 
¥cm 2 Tk Wacht, und 1 Tb/.BäobiöI^ IniiRer'aio.sidifi^ 
Sien. 8oU ein HabA Inftdicbt in^ eine «MutbeF'Mngesiiirafa^ 
werden, so legt man eine mit Talg, oder ix^ einigen FäU 
len mit Wachs, durchtränkte und zum Durchgänge .der 
Schraube rund abgeschaitt^ne Scheibe von sämischem> Le» 
der iwiscfaen beid^; indem ni«n sie beim Zosthranbeii 
msantmenpreilit; wU die Vetbindsiftg Ittftdicbw S^Winbd^ 
grölserer Sicberhelt' pflegt ma»> JtaT8c<aiif • dery-T-sowoH 
die Schraube als die JVfntter begrenasenden, ebenen Flächt 
einige kleine zirkelrunde Vertiefungen eineuschneiden. — i 
Dünne Kautscbucksobeiben halten vc^kaiDiDtn luTuobcht^ 
und bei Anwendung solcher braucht imm die -Scbranb^ 
sieht so fest' mostttielMt. 'ZoweileK'ikonnilt' niiit ^ideifc 
Fan, bei OeberffiUang von* Gasen "aoi eiabm Qefaüh ^ 
dn anderes, zwei Uäbne «mit ^einander ^verländen jea mfia« 
sen. Am leichtesten wäre diefs ausführbar, wenn jedeiii 
Hahn an dem einen Ende eine Schraube^ und an den» 
anderen eine Mutter hatten • iVIlein 4n.«igj|wissenfifäiiei^ 
würde diefii 'anob 'unbeqQem ' sein > *bndS ^arnm' • hftt Mü 
m diesen^ 'fiiiiEweck «in lBleiiica'Swisybensiu^ Figr l^ 
an' beiden finden tnit 'ebtinr'Mmter ntonsbeni, dlerrdofdr 
ein Loch inwendig mit einander in Gemeinschaft steilen» 
Die Mutter mufs so abgemessen sein^ dafs sie von d^td 
ficbranbenstudi gerade avogc^Kilk v^rd,' otioe einen lee^ 
lea 'fbdm M laistMi;« cos 'dcirtJ sieh fctim: Dareharrontehi 
dsrGase diesen Ldflt'^beimengtii'wür^ew* Die adawesid^ei 
Seite der Mutter 'darf :iriäir^e3Fiindilsab)**-«0Bderri mttfr 
vierseitig sein, damit man sie mit einem data iMstimmten 
Schlüssel fassen und hinreichend stark anziehen kann. k 
Hetm, — ein Theil vom Dest^atioosapparat^iWOvoa; 
sdion bei VMiäitm die * Eede* war. 'Aoeb voii Zinni 
worden die- Ifelia« verltatigt^ ^oanif^tlififa Destittiüon 
WM IMg vflid 'and4t^''^>bartnjRMiiachBaroGi^90sirtS^^ 
Ehemals wurden auch • häufig glaseiiiei.'HekhehigfdbBwAl^ 
die auf den Hals von Glaskolben dicht auigesetzt wnrden^ 

67* 
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wodurch eine Art von Alembik odec gläserner^ znit Helm 
-«ersehener Destiilirblase enUUiad«...! 

Heber, Siphott't — eine gebogeoe Rohre, Taf. UL 
deraa «n^' Scteiktt ian|er itt «Ii der andere 
nDdrTemittekt ddMk nte ans Ünte Gbfffse, ohne es in 
iibigen> eine «geltliifte. Flüssigkeit- i^n- dem Bodensatz ab* 
läfst. Man füllt den Heber mit Wasser, verschliefst den 
längeren Schenkel mit dem Finger, und taucht den kürze- 
ren in die Flüssigkeit. Sobald man den Finger von d^ 
Oafinung wegsSebi, £ldk. die FItoigkeit ant, weÜ die 
WaMffsäide in ^dem - längeren Sehenkel rachwercAt Ist als in 
denr 'kuraen) nnd da keine Luft eiddriifgen nnd den Ranm 
des Ausgeflossenen einnehmen kann, so saugt die fallende 
FiQssigkeit durch ihre Schwere unaufhörlich Flüssigkeit in 
den kurzen Schenkel hinaufi in Folge dessen dann be* 
Ständig fflfissigkeit durch deii Heber anstiklk»' so lange 
dkr kfinare .Schenkel, unter ihrer Oi|^r£itbe stehen bloA^ 
Ittt an. veililndem> da&' nieht der Heber etwes/vM den 
Bodensatz, aufsauge, l^Siegt man den kürzeren Schenkel 
am Ende ' zuzublasen, und dafür eine Oeffnung an der 
Seite änaubrlDg^n, wie Fig. 15^ o. Hierdurch wird verr 
hindert > ' dafa nicht der Het>ec »von' unt^n aufsauge, wov 
diMh.er a]s9 die«FJusMgkei^1mligar Jilcfo Ferner 
püegt roan an den längeren. Schenkel . eine, Sangrdhre an« 
zusetzen, wie ^c, wodordh .mlin nicht nöthig hat, den 
Heber vorher mit Wasser zu füllen; sondern man setzt 
ihn nun direct in die Flüssigkeit und saugt diese in die 
Höhe^ «iftnend'man mit dem Finger den längetesi Sehen« 
M'-MMhlossen hak. Manche- Ghemlkelr pflegen hfiufig, 
selbst beüfaineiffik Yeraadlen» aar lyeraeidung des lang- 
samen' FikHrens, dasr'JQere mit dem lieber abzuziehen. 
Ich ziehe das Filtriren vot, denn die Reinigung des He- 
bers von darin zurückgebliebenen Theilen der abgeeoge- 
nen Flüssigkeit ist eine. Möglichkeit mehr su Verlust« 
*^ iiepäiiMch u'sagtman TQn.Korpevn^. welche SchiMv 
CsIWasNniQK HKher eine aAtp^^^'^ .ttnthnlii 

iitid'4M€h>ÜMdeb:Eieiii riech^- .5* /• * 

' • . . . » 
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Hydrqmefer, bei englischen SchriFtstellem sjno* 
nym mit uiräometer. v. - . . » 

Hygromeier, — ein Instrument, welches zur Mes- 
sung des Wassergas— Gehaltes der Luft dient. Die in 
Th. 1. p. 387. erwähnte, hier folgende Tabelle zur Ver- 
gleichung der Resultate des Haarhygrpmeters mit denen^ 
welche den Hygrometersland in Höhen der Quecksilber- 
säule, welche von dem Wassergas der Luft getragen wer- 
den, angeben, gründet sich auf Versuche mit Salzen, die 
bis zu einem gewissen gegebenen Grad die Luft bei ei- 
ner gegebenen Temperatur austrocknen, welche letztere 
für Gay-Lu$sac*s Versuche -|-10o war, und für die 
diese Tabelle eigentlich gilt. Berechnet man sie für an- 
dere Temperaturen, so gibt sie über -j-lOo einen etwas 
tu grofsen, und unter 10® einen etwas zu geringen Was- 
sergehalt; allein diefs ist ganz zu vernachlässigen. 
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Dunstes. 
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0 


0,00 


21 


9,97 


42 
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1 


0,45 




10,49 


43 


21^79 
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0,90 


23 


11,01 


44 


23»46 
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1,35 
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12,05 
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4,10 
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14,78 
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28,58 
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4,57 
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15,36 


52 
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11 


5,05 
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15,94 


53 


30,17 
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16,52 
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30,97 


13 
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34 


17,10 


55 


31,76 


14 


6,48 


35 
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56 
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15 


6,96 


36 
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57 
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37 
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58 
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17 


7,95 


38 
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20,16 
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36,28 
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8,95 
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61 
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9,45 
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21,45 


62 


38,34 
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- 63 


39'36 


76 


55,25 


89 


77,19 


64 


40»39 


77 


56,74 


90 


79,09 


65 


.41,42 


78 


58,24 


91 


81,09 . 


• 66 


42,58 


79 


59,73 


92 


83,08 


67 


43,73 


80 


61,22 


93 


85,08 




44,89 


81 


62,89 


94 


87,07 > 


" 69 


46,04 


82 


64,57 


95 


89,06 


• 70 


47,19 


83 


66,24 


96 


91,25 
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49,82 


85 . 


69,59 


98 


95,63 . 




51,14 


86 


71,49 


99 


97,81 


' 74 


52,45 


"87 


73,39 


100 


100,00 


- 75 


53,70 


' ' 88 


75,29 


• 

• * 





August hat gezeigt, dafs Leslie's Vorschlag, zwei 
gleich gehende Thermometer anzuwenden, von denen die 
Kugel des einen mit nasser Leinwand uberzogen ist, sehr 
fiebere Resultate gibt. Nach wiedefboUen Utitersudiungeii 
von August, Bobn^berger u. tu zeigt das Tbermo- 
meter, dessen Kugel feucht erhalten wird, gerade den 
halben Unterschied zwischen der Temperatur, welchen die 
Luft hat, und der, wobei sie im Maximum von Feuch- 
tigkeit mit dem in ihr entbaltenen Wassergas wire^ an« 
August nennt c&eses Hygroipeter Fsy^trometer, 

Die Anzahl det vorgescblagenen i|nd versocbten Hy* 
gromeier ist sebr gTors;. .eine nähere' Bescbreibung^ von 
einzelnen ist daher hier um so ubcrfiüssi^e^^ da man sie 
in den physikalischen Lehrbüchern fmdet. 

Ijnjprögpniren, Aerireti, AnsckmOngem, — Oeilst 
eioi Ges in einer Flüssigkeit auflosen,, oder diese damit 
sätdgeiL Das .Tbeoretiscbe davon ist schon im Tb. I 
p. 434. erörtert, und- ein tediniscbes Yerfahren, Wasser 
mit Kohlensaure tu imprägniren, schon p. 528. beschrie- 
ben worden. Zur Bereitung der künstlichen, kohlensäu- 
rehahigen Mineralwasser im Grolsen hat man aufserdem 
grolse complicivte Apparate^ dieiicb^ ials i«in tecbitiscbe 
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Gegenstiada^ hier Übtargf^m^.^S^ noch eines Apparats wÜt 
ich hier erwähnen ^ deisen nan «ich mit fiequeadichkflit 
aorSattigmig tolv Alheli'ah KMmmSm, dh. aar BeraU 

tong von* «fPeilMl'kobleQtitiirein Alkali (Bicarbonat) be- 
dienen kann. Dieser von G ä d d a erfundene Apparat, 
Taf. IIL Fig. 16., besteht aus einem Cylinder von ver- 
ainntem ßiaenblecb, der mit eiimi Boden md einem 
abnebmbMil' IMM O veM^Mii lak Naht am Bodan 
befindet aich'eine kerne- Bdhre fl^ durch wdch# ein Kosfe 
galR.' AmA der*Dedcel ist mk einer sblchtn Oeffiiung 
versehen^ und nm diese wird eine ausgedruckte Blase Z) 
' festgebunden. Zur Aufnahme des Alkaii's. dienen Teller 
oder Siebe ^ die ans Eijenringen besteben, über welche 
Leinwand auqphpaiint ii^ nnd die Ober mandar anf ela^ 
Gestelle ge9ettt.'«i4rdiB9 -weiches man in den OfUndar 
stellt, d«Mi Derfeel alsdabn anfgesent nnd mit MehU 
Kleister luftdicht verklebt wird. Durch den Kork in B 
wird von einer Gasentwickelungsfiasche eine Röhre einge- 
setit nnd dadurch Kohlensauregas eingelett^, bis die Biaae- 
angespanM Ist' • Sobald diese, dmrh 'die vom Sake 
folgende AoTsaagbiig des Gases,* wMer eosammen gefkl^ 
len ist,* wird von Nenem > fCoMen s a n re- lugelassen, und 
damit so lange fortgefahren, bis das Salz kein Gas mehr 
aufsaugt. Das gesättigte Salz wird alsdann herausgenom- 
men und dadurch geseinigt, dais man es bis tur völligen 
Sättigung *itt 4«4d'* warmeni Wasaev . «mte, die An^o^ 
sung.fiferfrt mnl^Mmi Kijfvtafllanta iriuMUi. Im Geo» 
fteit atelli "tnan 'IbiMrfgens diese Bii»Moiiale vorthellhaAae 
dar, wenn man Gelegenheit hat, hierzu die Kohlensäuire 
SU benutzen, die sich in den Branntweinbrennereien bei 
der Gährung ans den Qahrbottichen •entwickelt. 

/»/undif^eny — ein phartiiacetitiscfaer Ausdruck^ 
lMi6t: kocbamttNitftt» 'Wasser ant eine Pflansensubstan« 
gfiaften vid von idim wannen* ^met so' viel, als es ver^ 
nag, auflösen latoen. Diese Lösung nennt man Infusion, 
y^tifgufs; die Bereitung des gewöhnlichen Thee's gibt da- 
für ein bekanntes Beispiel. » 

fM]plaa|re)i| — pharmaoautischer Ansdrnck, hedeu- 



Digitized by Google 



tet: eine Fli&ssigkeit bi& an .einer |^evbNll..CpRsUtei» ab- 
(Umpfen. . 

* KaustioirUf einem AUmU odat flner aUuJim 
sdien Erde die Siare entsielieBf iw ■»«inem (ea 
gewohalichstefi eu mnem kobleneeare») $«b vefbcüftden ii^ 

und es in ungebundener Gestalt diiirscellefiv kl welchem 

Zustand dasselbe^ wegen seiner zerstörenden Wirkung auf 

TkkerstoSej lumüsdm AlkaU. (oder iuiismche Erde) ge- 
nannt 'Wird. t A, ' 

• Kiiis» Verkiii€tu Wenn, einei BetdrUi ndt eiw 
Vorlage so verbunden werden toll, dals.NiAta dnrdi die 

Fuge verloren geht, so wird diese ge wohnlich mit einen 
Kitt überstrichen, den man auch Lutum , und das Ver- 
fahren Ijitiren% zji nennen pflegt. Ist der Eetortenhals 
II» •achmal^ um in die O^ffienng (des Koibena gerade an 
paMI» so umwindet man -ihn kiit W#r|[ odmr Papier, 
welches man etwas anfeuchtet und a^hr didbt' anlegt Dio 
an Vorlagen dienenden Kolben müssen eki ihrev MOnduog 
etwas ausgeweitet, und die scharfe Kante des Glases mit 
einer Feile abgerundet sein. Die am Halse nach Innen 
aioh erweiternden Kolben sind sehr schwer so anzulut^ 
tm^ 4aia 4iie Yeraittigimg -didit halt. Oie Art dea Kitts» 
whrait die Fuge mrkUt wirdy richtet siob. nach aler Na- 
tur des Destillats. Bei rder DestiUalion «on Wasser, Essig 
oder Spiritus braucht man bei GlaSgefäfsen die Stelle der, 
Zusammenf ügung nur mit eiuer. feuchten Blase zu umbin-, 
den^und bei kupferneu Gefiften nur. mit Mehlkleister au 
verkleben. Die Kitt^-Arten,- unter ^ennn maniifuf ' dUa ver^ 
achiadencin Falle tu wihlen 'hat, aind .fo^endie:. . . 
' <i 19 J i^oif LsimaammmtM, Man vermischt. daa Mehl 
mit Wasser stu einem dicken Teig, den man gut durch- 
arbeitet, damit er gleichförmig und zusammenhängend 
werde, und streicht ihn dann einigermalaen dick auf. 
Dieses Lutum macht .aogleich dieht, .tefhartnt naA 
YKidarstebt Mauren, Ammoniak n..a., .vattrUgl ahnr nattec 
liehet »eise keüiei a6 etatka^ Hiue, wobei ea M vexfcohk. 
Ea wird noch fester, wenn man, statt rtetnen Wassers, 
Milch^ Kaikwasser oder schwaohes Leituwasser nimmt* 
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Wird besonders iti solchen Fällen angewendet, wo die 
Lutirung sehr lange sitzen soll. Sie wird so hart. und 
£est^ da Fs sie kaum- Inrieder abzunehmen ist. 
I • ^) Crentsbnrg «apfidik /o%«ulen ginfadw« KiiU 
Ifn miche ehm. Bogen grauet L6icfapapi«r in Wuw. 
anf, terrdhre ee»' und. kiMte «• abdamli mit einer HaadU 
voll Roggenmehl und darauf mit einer Handvoll Töpfer- 
thon bis zur gehörigen Consistenz zusammen. Dieser Kitt 
springt nicht beim TrockneB und hält vortre£Flich dicht». ' 

d) StmHue^ Leim»mmer wnd fru/bh g&iäic&tar,. zer^ 
f Msner Kalk wcidMi ao einer steifen- Alaase j&isa&nnen» 
gearbeitet. Aincii aehreÜit . nian Irieeso Eiweift wvtj wd- 
ches at^er theurer ist, ohne besser zu sein. Ein Gemenge 
von starkem Leimwasser, Eiweifs und frisch gelöschtem 
Kalk bildet den sogenannten Lue d^äne^ der so zusam- 
menbaagend ist, .dals »iMin damit serbrocfaenn PoradliB» 

e) Magerer Kä$e^ wovor mit Wasaw * ao^iekocbt, 
wird mit Wasser und fi ischgelöschtem - Kalk gerieben, bis 
das Ganze eine dicke, zähe Paste bildet; bak ebenfalls 
sehr dicht und «erbartet bald. - * 

1 fj GeArammar^Ojflßii, mit Mileb^ LtimwaMT oder 
fitarkewesaer dngenicfat^ ist in gewiiseAiJUaien oin.mi 
tnfflicbea Lutimi* • 

g) Leinöl" Lutum y welches man aus Leinöl, worin 
im Kochen geschmolzenes Kautschuck aufgelöst ist, und 
Pfeifentbon oaacht, «indem man beide zusammen stö£it, 
bis die. Masse gkiobformig, rasammenbingend und swi^ 
sdien den Fiag^em fonnbar wiidi ohaa au kleben* Es er* 
fordert viel Aibait> 'Wenn «s reobt.^t werden soll ; in* 
dessen kann man sich grof^e Mengen auf einmal madien 
lassen und es in einem bedeckten Gefäfse im Keller auf- 
bewabien; aacb erhärtet es nicht, wenn es binreicfaend ge- 
schawkenes JUnlscbäck«eatbäli|. .bindet man .ebien Theil* 
davon an hart, so Üftl er sieb dnii:b abevaHOiges. Stoisaa^ 
besondkvt dmdi &Mta-.Tan '«tiiai.*TerpentkiB51> wafedb 
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erhalten. - Dleier Ktit eignet sich .vonogllchvgtn für die 
DcstiUetioa von Saurem £r bik «gfikoinaieii.^icbt ofandi 
m erfairleiL Man {kenn dSe'LadniDg fftemk wibrckid d6t 

DeatiUatibn wegnehmen und anflegen», «hd damit einge- 
kittete Glasrohren erhöhen und drehen, ohne dafs die 
Veckittung undicht wird, und wenn es geschieht, so ist 
ihn durch Aufdrucken mil dem- finger soglekh ebgehol*- 
Iftik 'Will man. aehr tj^antm «ahi^ -ao kenn man ' denarik 
* ben Kkt mei»ere Allele ven MeoeMi brenchaa, wenn nun 
die' VOR dier Saare- etwa angegrifienen Theile wegnhui 
und das Uebrige wieder umarbeitet. • • ♦ 

/aJ Kautschtickf in einem Gielsloffel geschmolzen, ist 
oft mit Vortheil xum Dichtmachen uh dichter Yerbindnn- 
g)en anwendbar» wo endefec Kitt dnaeh tüiae oder sanre 
Dämpfe «eiii5rt wird. £a tertrlgt *öhnr .Neditheil die 
Teo^eratur^ wobei Schwefekinre ioobt:. ' 

' i) Kitt zum Verkleben über einander gesetzter Tie* 
gel wird am besten aus gebranntem und ungebranntem 
feuerfesten Thon gemacht» die man zusammenarbeitet^ 
wie aetion- beim Beschlagen der Tiegel erwahAt wurde» 
Bfilt. diesem Kitt whrd die Fdge bedeckt wid*wbhl>m 
atrichen; *man;iS(kibn trocknen, ^e der Tieg<d- in*e 
Feuer gesetzt wird. Soli der Kitt halb verglasen, so 
mengt man etwas $and hinzu, oder nimmt einen weniger 
fenerSesten Xbon«, , Sollen Tiegel^Laowobl wahcend des 
Yersncha als euch beim Erhalten» so dicht haltenv 
keine Lufk* dnfch ihre Pom' drin^en^ luinn» .ao uberaueicht 
man sie mit'-e&iem ^Kitt* ens feinem Ziegelmehl, feneiC 
festem Thon und vom Gewicht dieser letzteren Borax, 
angemacht mit Wasser; diese Masse bildet in der Glüh- 
hitze ein schwer schmelzbares, die Poren des Tiegels ver* 
aoblielaendea Glas». Durch ein .Gemenge 'iA>n Thcii nnd 
Mennige erlangt man dasselbe. t«. < • . • • i 

' h) KUt Bur Befestigung ve/n.MBmingfassttngen atif 
Glasglocken u, dgL Am besten wurde man sich woid 
hierzu des gewöhnlichen, guten Lacks bedienen können; 
allein derselbe hat üengroisen Uebelstand» \sich beim Erkai- 
tttiiataik anammneBr ai>iadben> dadnech tu «apringani imd 
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dKe V«tk!ttiiiig inididtt-jiii. madia. Man knm'ibpiffalMi 
nlciit brandien, ymm nidtt die Fassang sehr gemm pafst^ 

so dals die Lackschicht nur äufserst dünn wird. Den za 
diesem £ndzweck am besten sich eignenden Kitt erhält 
man durch Zuaanuneosobmelaen von 4 Th. Uafs^ und 1 Tbl 
Wachs 9 die man aladann innig mit 1 Tiiw «getc Maummn i 
ZtagelmeU Teranscht Oteaer Kitti' dar aoch' anr Bei 
festigung anderer Oegenstlnde dient, wird' heiß "anfgoft 
setzte und hält sehr dicht. £inen ähnlichen , wenige^ 
festen Kitt erhält man durch Zusammenschmelzen von 
Wachs mit | seines Gewichts venetianischen Terpenthina^ 
wdche Matse in Stangmi* gekonnt' wird« Bei Anfiwtinn^ 
anf eine nndicfate Fnge wird lie aKtialst eines warmen 
Eisens ansgebreitet. 

IJ Kitt zur Befestigung von Glas auf Glas oder 
StaJil auf Glas, Fünf oder sechs erbsengrofse Stücke Ma- 
atix werden in der geringsten möglichen Menge Alkohols 
an^eidst^ und diese Auliösmig mi» % Unaen einer s^riieB 
Hansenfalsise- Lösung (erweichte Hautanblaae bis lanr 'Seli^ 
tigung in Itocbe ndem -dgradii^ Branntwein eder Runi 
' aufgelöst) vermischt, in die man zuvor zwei oder drei 
kleine Stücke Gummi Galbanum oder Ammoniacum durch 
Reiben incorporirt iuu. Das Gemische wird in einer gut 
verllockten . Flaiche enfibewehri und beim GebtniKhe g0» 
Ikde. erwärmt. \ \ ' * l 

Gefäfse imd DämpfkBiseL 
Drehspähne von GuTseisen werden gestolsen und durch 
ein grobes Sieb gesiebt; ferner hat man ein Geraenge 
von 2 Th. gepulvertem Salmiak und . 1 Th. Schwefelbln« 
man, .^Soli gekittet werden, ao raiacbt man- 20 Xh. Eisend 
ipilme lBit 1 Tb.4Von'dem Jetateren Gemenge mit Was» 
aar einem Brei> den man sogleich- taofttägt. Nabh eini^ 
gen Augenblicken erhitit er sich unter Entwickelung von 
Schwefel wasserstoffgas uod erhärtet. * ' 

jK'oA/en^cA^ere. -r^ Zu.Schmelaversuchen vordem 
Geblase oder in Wiud6fony wo .eine «ehr hohe Tempera» 
tor er|ialien werden. iiöU, isfe. es not|iwelidig.4Ue;&ehleli 
in UWm. IBM «AdMü^TOft. ftor OsdOeMsiow .WeUnnia an 
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MtBchligta^ Wfiil «dur wngi«iflh..gnilie Kohlenstficke nie» 
inlt gkiiciiCSoBig nigjhrtiiifciny . wudiyn grciite Zwisdm* 

fallen. Man kann zwar die Kohlen gegen Holz mittelst 
eines Hackmessers zerkleinern, allein dadurch wird die 
untere Seite zerrieben^ und es entsteht viel Gestiebe und 
Staubw Dieis «t verneiden, wendet man eine Kohlen^ 
a^eese an, wie Fig. 17. Ta£ IIL aeM ist ein Itdiaemer 
iUMn snrAafttelttne der BerkleinertenKofalen« Dereine 
Arm der Scheere ei/ ist an der einen 8eite desselben 
festgeschraubt Der andere g/i ist zum Schneiden beweg- 
lich. Bei i ist ein horizontal vorstehendes Eisen^ welches 
verhindert, dais nicht gU beim Schneiden in tief herab« 
pdrQckt werde» 

Koihen — nkaat man diemisdie OlasgefEAe von 
der Form wie ^, B, C und D in Fig. 18. Taf. IIL Kol- 
ben werden sowohl als Vorlagen bei Destillationen, als 
vorzüglich auch bei allen Versuchen gebraucht, wobei das 
Kochen von Ftössigkeiten erforderlich ist. Von der Glas- 
hütte erhalt man sie gewöhnlich mit langem UmIs,' in wel» 
dier Form sie sich- am besten an Vorlagen eign^ Zum 
Kochen dagegen ist der lange Hals in der Regel un« 
zweckmafsig, weshalb man ihn in kleiner Entfernung von 
der Kugel absprengt Giasjprengeu),. wie in C. Haußg 
ist der Bauch der Kolben kugelförmig, wie in i8> so dala 
er sich nicht- allmahlig in den Hab fortsetsi, sondem da- 
mit '^nen- Afaaate bÜdet. Fflr Kolben, die in Aafitaingen 
dienen sollen, ist dlefs eine sehr schlechte Form, weil, 
wenn man die Masse herausnehmen will, ein Theil des 
Ungelösten auf demi Absatz liegen bleibt und nur schwie- 
rig herauszi^ringen ist , was besonders bei -Analysen' 
mmeidaif ist. Die Kolben durto daher nicht diese, aon- 
dem mOss^n die 'Form von ^*uiid C habim. Dfe berte 
Form fiir Kolben, die zu Auflösungen bei analytischen 
Versuchen gebraucht werden sollen, ist die wie B. Sie 
müssen von sehr dünnem und gleichförmigem Glas, und 
deriHals kurz abgesprengt sein. • -^^enn* sie auf die Sand« 
hapelk • gestellt« werdenr^ 'bedeclft' man ale mit einem pas- 
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senden TJhrglflse f xxoA wnni %ie ' \tOf BmnsIw etswti weilet 

sind als in der Oeffnung, so pflegen sie recht gut zu 
stehen , selbst wenn ein stofsendes Kochen in ihnen ent* 
stehen sollte, fiel Auflösungen kann 4les ungelöst Gebliei' 
bene mit <ler grölsten Leichtigkeit hersnqiespuk nod eafi 
das FiHnini gebräDht werden. 6uut dec Kdben ge^ 
brennt inen oft mit grofsen ToHii^ Oelfltsohte odek 
die gewöhnlich sogenannten florentiner I^laschexL ' > ^ 

Korky — siebe Ffropf, 
• Kühlappwui, — siehe Destilliren. c 

Lu€km%9puf%€i^ — siebe Reactionspapiw. ^ 
' Zrampei»! elUmisdke« ^ Em ist höchst iMqanni'ttuI 
vortbeilhafity Abdempfinigen^ Koobiuigeny Olfibangen 'etc. 
auf dem Tische in seinem Zimmer vornehmen zu kön^ 
nen. Es geschieht diefs über Lampen feuer, indem der 
Kolben, der Tiegel oder die Abdampfscbaale von einei^ 
eignen Gestelle g e n r yn whtd, wodurch ngieldr dev Abh 
ttand von Feuer beBebig' voindert werden kenm Mim 
gebreaefat Oellampen wid Spirltodenipen? 4ber«bdde'Ai^' 
ten werde ich hier Einiges anfuhren. ' V'. 

1. Oellampen: ihre so verschiedenen Formen kön- 
nen für den chemischen Behuf, wo nur ihce Wärme \ma 
Bant werden «oU^^gl^efagultig Ain^^Man/wetfdet sie warn 
in den FUlen a%»^o eine sdbwacfaey leng 'aAhekend« B3d^ 
bitiang • beaweckt -^hrd. • Msli ninrnii « biersa ^infinbe lamh 
pen, ohne Glas und Zugröhre. Zwar hat man dazu die 
sogenannten Argan duschen empfohlen^ ich habe sie in- 
dessen niemals recht anwendbar £ndei^; können; denn ni 
Abdeoipfiingen «und Digestionen« geben tsle geii^iohnlicfa m 
itaifce^ vnd Brnn OiCiben dacdie«s«ni «dvwichti'llitaK;. !« 
sokben. Lempen kenn^ nä» «lebe «wirtifrf ein endem^-Onl 
als'* "Baumöl oder rafFinirtes Buböl brennen. Sobald die 
Flamme das darüberstehende Gefäfs berufst, gibt sie wet- 
Big od^r keine Uitse. Es ist daher der Docht gerade 
nur M,J»it ba«aBHMiiehen^4iarft'die FlamnK'ofane' fiaodb. 
brannte Andr.bttranii 0km gotes^XMi letkjinninclie.iMpei 
aMhM» Standen kng breiinmii obtieadiM SebOinor«* beb 
dürfen. Oellacupen werden auiserden^ • au '^to LSdwehh* 
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mraohan iw y w 'cw to (s. •ZMnoi^). Eine n Abdam^ 

pfungen und zum Kochen anwendbare Lampe , an einem 
Stativ befestigt und stellbar, sieht man Taf. 1. Fig. 6. Um 
das UeberHielsen des Oels zu verhindern, wird das Ende 
des Docbtrohrs mit einer kleinen Rinne von Blech verse- 
beni aua wekber das (M danh Löther mm fiodea 'wie« 
dm in*den Docht tnriickfiielaa» kann. Fig« 6. B- teigt den 
Dorcbscfanltt eines aoldien vAt Rinne versehenen Rohrs; 
— Diejenige Form von Oellampen, die ich für ein La- 
boratorium am bequemsten gefunden habe, sieht man in 
Fig. Id. jä, Taf. III., und wiewohl sie öfters im Handel 
^torkommen^ wiUich doch einige Wofte<daruber sagen. Sie 
sfaid platt nad niedxlg imd brennen deshalb bis sü Rnde^ 
ohne dafs die Hitiey in Folge <les erschwerien AuEraogens 
des Oels, abnimmt. Der Dotht a6 ist platt und breit, und 
dadurch leuchtet die Lampe gut. Er sitzt in einer Hülse, 
die in einer runden Biechsqheibe befestigt ist, welc-ie ge^ 
BMI' in die niedcige .vnd im. obecen iXheil der Lampe 
Sö der Mitte 'letfgeljkheta md inwend^ Hü» Scbr«ni>en-» 
gangen versehene Hülse ed-fSüh^ Vennitlefst eines oben 
ausgeschweiften und mit einem gelederten Rand versehe- 
nen Ringes ef, der als Schraube in die Schraubengänge 
von cd pafst, wird' der Docht lestgebalten. Wenn man 
Abends- bei.ücht «ärbeitet» so ist' es nicht wohl möglich^ 
des Zknep aa erleilcfatet m hä}&eni da6 num nicb^ dabei 
im Schatten befindliche SteUen, wie a fi. beim AnFgiefhenr 
auf ein Filttam, mit einem kleineren Licht erleuchten 
mufste. Hierzu eignen sich nun diese Lampen ganz vor- 
trefflich. Man kann.sie^ mn die Flamme der zu beleucb- 
tenden Stelle iw. nahem, wenden wie man willy ohneOel 
asv veigieisan^.'daai nichfe. einmal ausAieftt> wem; nn» 
an£ dieli Böden« lallealälk. tiat maii an dem-Figi^. nf. L 
dargestellten Stativ> r statt der daranf gesetzten Lampe, ei« 
nen Arm, der sich mit einem flachen Teiler endigt, auf 
dien mau die in Hßde siebende.L^anipe .aetit^ .so jeisetst sie 
ganz Vollständig 'die Stelle der unbequemeren, festsiteen-i 
den LanqMRro«.' Bte- Gebreueh von.O^ikä^Mn'.wM diei 
FiiBiBie' hin%i4inchl^]L4]&zug sif^'QBd, gleiehll5naaig n» 
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Ifwfainctt i f wAtftdfl tt^* .iXImi hilft .mni« dflMlf ^Bfirftnnui. 

eines kleinenf/' J^asenien Scbfornsteins ab. Zn diesem En cU 
Eweck dient der Bing B. Fig. 19., welcher rund herum 
mit Löchern versehen, oben mit^eioem aufgeiotbeiea^iecb. 
bed^eckt^ .iuui in «tap Mitte mit einev OeSnvmg gh^ vdne» 
hen lst, die ciwat grÜMT im4 ai»«4eftajinkMk^ctes«fiiepi 
wff und: miten dtti'*amffMhßmnStii» htx, wodbreb 
«if der Xdmpe fest gehalten üfyd^ Wen&, dieser Ring 
auf der Lampe sitzt, gebt die Luft durch die Locher; in 
seinem Umkreis^ und dringt zu dem'.Dotoht. zwischen gjj^ 
nnd ef' ein ; aiif densetticU «lölk . teim mm i&ien^ loben 
und uttteo offea^n <läl«iegr]iiider> ine mm aitf vob äbgB* 
sprengten Kolbenhihen ^ kieiMr im* Aedes gesprungenen 
und alsdann abgesprengten Gläsern u. dgl. im LaboratOM 
rium im Ueberflufs zu haben pflegt, und die man von 
der Höhe und Weite > • wie sie' der .Versuch esfoidec^ 
euwähk« ' ■. r • V •» • .|» 

«umdwig toln lAdiik^i : eile fibeigflni ersetM« - Fig. r2Ch 
teigt eine solche einfache Lampe von Glas, versehen 
mit einem aufgeschliifenen gläsernen Deckel, dessen Auf- 
setzung,; während die Lanpe nicht gtibraucbt wird, di^r 
Verdunstung, des Spisittin'^eittndert. - Ohne diese- Voi)»< 
liebt dnnete^'dBPiSpirftnst-neirfcDbdwy ak.nnd Üfst ibd von 
W/nser lenefat i - ko ^AaS^ ekH' eokftiv' nbedeekt gewesened 
Boeht: nischt nnm ittelbar wieder anemfliiden. ist. Der Oodbt 
«iiit in einer Röhre, die mit einier feinen Hülse über dem 
obersten eingescbiiiFönen Hand, des .Laypenhaltes befestigt 
ist. Die Hülse und die B6bre weeden iseide aral^ besten 
don ieinem ifiUbeR fjmuti»,'mo» den btfi.dto.iActi Ti^gäi 
iilsdfilbMndBR' firfindm. InaHiohen ^^and enian 'Idd* andl 
von Zinn oder vereinntem EisäibÜBch auck^* Wenn 
Metallhülse nicht über den Hals der Lampe übergreiiti 
sondern inwendig befestigt wird, so kann es leicht ge-» 
sdieben/ dafs das.QIäs, da die HüIm idi^ und f^sC 
dfitett .ifauft». Zwingt, ' tidei^ >dy MettJi .yon der tiiM en*l . 
gcdrimt -wlni i^ t'ZawMaä bekebMi[*.«nn MeMtan tfk 
ftber ^lHil^pStn.^ignrmbatm' dite JbMki 
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Pfinat>f?'wegniiiunt.«iid ttatt 4teMfi «tne^Hube f&r «iim 

Docht einsetzt. Diese Benntiang solcher Flaschen ist m 
so ratbsainer, da sie zu keinem andern Behuf brauchbar 
•iadf denn man kann nichl ohne Verlust aus ihnen gie* 
&m*{B.' Fiaseke). — Dernzaai Gebvfiich dieser Lemped 
dknend« Spiritni darf'iiidfav*iiiiliir OjBtö nnd niclit vAn^ 
Qi84 svlii; int ersiereii Falle ^ibt i00. flicht Ifitte genug, 
und im letzteren rulk er leicht etwas; was den Platintiö» 
gein schadet und andere Gefäfse fleckig macht. 

Das Gefais, weiches* der Uitze einer Lampe ausgeseiit 
WfvdeD wcXL, maü tob einisiB «g^n^n Gestelle getragen 
Wttdkii. Etoet dar Ait aiekt mmn 1»!!%. 6. Taf. L 8ca|t 
daß biar die Latnpr am Ocitelle befestigt ist> auila nao 
auch eines mit zwei Armen haben, wwön der eine, vne 
schon vorher bemerkt wurde, die Lampe, und der an- 
dere das zu erhitzende Gefäfs trägt. Dieser endigt sieb, 
wie Figur zeigt, init einem ^jrolsen Hingt ^ Kol* 
bau odbr Tkgal eingaseitt «drd^ .hal.aniini.lileiaere Ge» 
lilka darauf w^eiiiiteeo^ w maeba Mob alth loae IViaagai 
vaä dickem StaMdrath und von verschiedener Grö(se, wie 
Fig. 21. Taf. III., die man auf den Ring legt, und vorauf 
elfidann die kleineren Gefaise gesetzt -wesden. . i' - ^ 
' Das Instrument, welches - mm .^rlift allen 'in eioBm La« 
boratorinm am.miembehriiebsmn gMorden, 'ist «eine 
rituslampe mit atritelförmigto Docble, Sebomstcin waA 
einem Mechanismus zur Erhöhung nnd Erniedrigung des 
Dochtes. Die Bequemlichkeiten und Vortheile, welche 
eine solche Lampe: dem practischen Chemiker darbietet^ 
sind ganz tinschätzbär. Sie ist schon langst in Frankreich 
abm Ka£Feeltocben jgjebranebt' wordefl9.:diücldi «tuen gludb» 
Hcheii ZdFall bekam, icb daselbat tain&faelcbe.Kodi-^BIii^ 
riditQng zu seben^ und ieh' lier9''danfv ~8oglateh die Lampe 
zu einem Gestelle, wie es zu chemischen Endzwecken am 
dienlichsten war, einrichten, und so übertrlif sie alle meine 
firwaitngen» Fig. 24. xeigt dics^be von-obeii^ FigbiAfi 
fmdSS. 1PS01I verscbiedenen Mimu >6ie Itemr. vdft' lAsrt 
liMlem BiseoMedV 4?dsr andt Tctf MnintagbiitibitgbmaBli 

wer- 
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werden > mid ist eigehtUch gm» timlich <ia«r Qainqiieu 

Lampe mit cirkelförmigein Reaervolr. ab cd ist der ring- 
förmige Behälter. Bei a ist eine OefFnung zum Einfüllen 
des Spiritus. Bei c ist dieser Behälter durch einen paral- 
lelepip«dischen Raam cu unterbrochen, welcher den Me» 
cbanismos »ir Erböbmig des Dochtes entheh, Fig« 25. ef 
imd Fig. 26o und mit dem cylindHscfaen Raum f(hr deü 
Docht n in Gemeinschaft steht. Mit dem Behälter bad 
hat dieser parallelepipedische Raum keine andere Gemein- 
scliaft^ als durch die Röhre hgy Fig. 25., welche den Spi- 
ritus aus dem Behälter zum Docht fiiefsen läfst. Bei m 
Hig, 24^ Ist «ine lüeine Hills« «ngel6thet^ in weld» der 
ßchomstein im. Flg. 25 nnd 23.^ eingesetat wird. Die Art, 
wie der Docht befestigt^ nnd vermittelst eines gecahnten 
Kades^ Fig. 25. <e, und einer gezahnten Stange erhöht und 
gesenkt wird, ist so ganz dieselbe, wie man es bei ande- 
ren Lampen hat, dals die Ansicht der Figur cur Erklärung 
adion hinreichen wird. Der einaige Unterschied besteht • 
darin 9 dals, aar Vennindemng des Einflusses der lieim 
Brennen stattfindenden grofsen Hitie, das Rad e viel Wet- 
ter zur Seite geruckt sein mufs, als es bei Oellampen ge- 
wöhnlich der Fall ist. Aus diesem Grunde mufs auch 
der Docht und der Ring, der ersteren mittelst kleiner 
Federn- lestliait^ vöUig freien Raum in dem cylindrischea 
Kanal haben, weil, wenn sie sich an einer Stelle Ifiaen^ 
die Schraube ile nidit mdir heraulansiefaen venfiag , aas 
dem Grunde, weil sich die ganze Leitung schief stellt. 

Die Art, wie die Lampe bei Versuchen aufgestellt 
ist, sieilt man aus Fig. 22, uv ist ein viereckiges Breit- 
chen, in welches ein dönner, aber doch hinreichend star- 
Iter, runder, messingener Stab /^^ vermittelst einer Schran- 
benmuiter liefest igt ist, die auf der unteren Seite des Brett- 
cbens, in einer eignen Vertiefung, auf das untere Ende 
des Messingslabes aufgeschraubt wird, kl ist ein vierseiti- 
ger Arm, der durch die vierseitigen Hülsen it geht, durch 
welche die Lampe beliebig nach k bin ^naiiert, oder da- 
von entfernt werden itann. axi itt eine gebogene Gla»> 
t5hre, die mit dem einen Schenkel dorch einen Kork in a 

9 
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bis auf den Bieten im fiebaJMrs mit dem andcfwi 
Schenkel bif x etwas tiefisr« als der jiodett des Pebehery 

geht, und mit dem dritten, «ufwarts gehenden Schenkel ose 
sich in einen darauf ausgeblasenen kleinen Trichter endigt. 
Durch diese Röhre wird der Alkohol eingegossen, dessen 
Stand im Schenkel seine üöhe in der L^mpe ansei^, 
nild also tn erkennen gibt, wann von Neuem anfgegossen 
werden mds. Unter der Lampe ist auf dem Bretteben 
UV ^n Einschnitt cur Aufnahme eines kleinen, runden 
Porzellannapfs no. Mit dieser Einrichtung soll Reinlich- 
keit, bezweckt werden ; denn es lälist sich das Verschütten, 
Uebergiefsen, Ueberkodiea u« dgl. von Spiritus nicht stets 
mit iröUiger Sicherheit vermeiden^ .und es wird dadorch 
das darunter befindliche Brettchen so verdorben^ daft man 
es niemals rein halten kann, während auf der anderen 
Seite kein Anstrich oder Firnifs den Reagentien wider« 
steht, denen es möglicherweise ausgesetzt wird. Der Napf 
dagegen^ 4er d€;rgleichen aufnimmt^ ist leicht heraus zu 
B^men und an reinigen^ und anweil^ ist man froh, das 
Yeiydifittete ohne gar au großen. Verlust oder VeroMPnai» 
gung wieder aufsanunela an können. Ueber der Lampe 
sitzt der Arm rys, wovon der Theil ry vorne der Länge 
nach eingeschnitten ist, und in diesem Einschnitt vermit- 
telst einer kleinen Schraube den aus einem dicken Stah^ 
drath gebogenen und mit abgeplatteten finden Yersefaenen 
Ring fs* hält, wie Fig. 23. leigt. Dieser ganie Arm kann 
auch mit dem Hing ans einem Stöck gemacht werden, 
was aber weniger zu empfehlen ist, da durch diesen Arm, 
weil er alsdann dicker sein mufs, bei Gluhversuchen auf 
der Lampe viel meiir Wärme an das Stativ abgeleitet, 
die Wirkung der Lampe also vermind«rt wird* Zuwei- 
len bringt man- über diesem' Arm noch einen aweiten 
mit kleinerem Ring an, cum Festhalten von Kolboi bei 
Kodiungen. 

Mit dieser Lampe, wenn die relativen Maafse ihrer 
Theile, so wie in der Abbildung, richtig k)eobachtet sind, 
lanen sich alle Temperaturgrade erhalten, swischen dem^ 
wodmob eine FlQssigkeit^ ohne an kochen, mir in gelin» ' 
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der Digeftfon gehalten wird> und wobei der Dodit eö 
tief heramergesebrtiibt ist, deft die Flamme nur einen 

scBknalen blauen Ring bildet, bis zu dem, wobei ein klei- 
ner Silbertiegel schmilzt. Die Anwendung dies^ Lampe 
macht es fast ganz entbehrlich, bei Untersttcbmigen mifr- 
teigroCse Platintiegel ia Koiilenfeaer bringen ta mfissen. 
lieber derselben lersetst man, s. B. Mineralien durch GIC^ 
iien mit kohlensaorem AUtali, und iltre Hitze reicht zur 
Ausführung mancher ähnlicher Operationen hin, zu denen 
fruherhin Kohlenfeuer unentbehrlich war. Nur hat man 
so bedenken, dals der Tiegel nicht gröfser genommen 
werde^ als es die Mäste erfordert; -denn ein grolser Tie» 
gel wird .weniger lieila als ein kleiner* — Hat man etwas 
in einem Tiegel l>ei Zutritt der Luft en glOben, so '*bat 
man eine besondere kleine Maafsregel zu beachten, weil 
der Tiegel von allen Seiten von einem aufsteigenden 
Strom von beifser, ihres Sauerstolfs beraubter Luft- umge- 
ben ist, und dadurdi der Zutritt von kalter fast voUstän» 
dig verliiadext wird. Man legt niariicb den Tiegel noch 
etwas geneigter, als es Flg. 28. teigt, anf den Triangel, 
und legt auf den untern Rand einen kleinen Streifen von 
dünnem Eisenblech^ so dafs er mit seinem einen, etwas 
umgebogenen Ende auf dem Hände des Tiegels, und mit 
dem anderen anf dem Ring mhti Diese kleine Brüeke 
«tterlnriclit den iieilsen Lnftstrom und lilk Iriashe Luft 
ftbnr sich binweg in den Tiegel filelsen; so daft> nseli* ^ 
dem man z. B. ein Stuck Papier in dem Tiegel hat ver- 
kohlen lassen, die Papierkohle sich sogleich entzündet, so- 
imld man die kleine Brücke auflegt, gleich wie wenn in 
Fener geblasen würde. — Wenn in einer Lampe^ wie die 
eben liescfarieb^ef der Spiritus direct ens dem BeliÜter 
in den Dochtranm üieik, wo also die Rdhre kg, Fig. 25., 
nicht nöthig ist, so führt diefs den Uebelstand mit sich, 
dafs der Raum im Behälter, wenn er nur noch wenig Alko- 
hol enthalt und die Lampe lange gebrannt hat, mit AI- 
koholdampfen erfüllt ist, welche, wenn die Lampe nach 
dem Auslöschen lum darauf wieder angezündet weide« 
muls, bei dieseii Ana&nden eins«, in mehrleeher Hinsicht 

58* 
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nifliigeiieimie Explodon yetwtuAmu ülm Zofugung der 
' RÖbre gk und die Utaterbrecbong der unmittelbaren Ge- 
meinschaft zwischen dem Dochtraum uc und dem Behäl- 
ter verhindert diefs und ist eine wesentliche Verbesserung, 
die an diesen Lampen von Lubme in Berlin aogebracbt 
worden ist. — Zorn Famn der aof lolcben Lampen glo- ^ 
hend gemachten Tiegel dient am betten eine gewöhnlklie 
chimrgfscbe Kormange, die aoch, zu grofterer fieqnemlicb- 
keitß einen gebogenen Schnabel haben kann^ wie Fig. 32. 

. Davy's Sicherheitslampe {Safety ' Lamp). In Be- 
lüg auf die im Tb. I. pag. 284, gemachte Hinweisung auf 
diesen ^ikei> werde ioh hier noeh einige Worte über 
diese^ fOr die Menschheit eben so wohlthatige^ als In Be» 
' trefF der ihr m Grunde liegenden, wissenschaftUdien Prin- 
cipien merkwürdige Erfindung anfuhren. — In Steinkoh- 
lengruben ereignet es sich häufig, dafs bei neuen Anbrü* 
dien «ine Spalte geöffnet wird, aus der Luft mit Heftig- 
keit aus8tr5mt und damit sehr lange fortfährt. Diese \jaSt 
Itt brennbar und besteht hauptsächlich ans Koiiifnwiaier^ 
atofFgas Im Minimtui, CR*. Gewöhnlich Herrath es sich 
nicht durch den Geruch, und sammelt sich in kurzer Zeit 
in so grofser Menge an , dafs sie sich durch die Lampen 
der Arbeiter entzündet, mit aufserordentlicher Heftigkeit 
apiodirt^ nnd dadurch die Arbeiter tödtet. Auf diese 
Weise Itanien In den englisdien fiieinltohlengnilien yksc* 
lidr Hmlderte vim« Menschen oft In einem AugenbHoke 
um. Man versuchte diesem Uebel zu steuern, und be» 
wirkte starke Luftzuge, allein ohne hinreichenden Erfolg; 
man versah die Arbeiter mit Licht mittelst einer Maschine^ 
welche durch Reibung von Feuerstein oder Schwefellues 
gegen Stahl leuchtende Funken hervorbfachce, die das Gas 
nicht ansfindeten, n. dgl., allein stete winden diese Vcnp* 
sicfatsmaaßregeln von den Arbeitern wieder aufgegeben. 
Häufige und betrübte Unglücksfälle ereigneten sich beson- 
. ders in den Jahren 1813, 14 und 15.; da richtete der 
tieruhmte Oavy seine Aufmerksamkeit auf die Erfindung 
eiaet^^ntzmittels gegen dieaa Unfälle, fir ging dabei 
ipte -einn> msdem englischen.OhamÜw Tennant beob- 
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achteten Tbatsacbe aus, dafs sich nämlich Explosionen 
durch sehr feine Metallröhren nicht fortflanzen. Davy 
£ind dieselbe durch seine Versuche gegründet^ aeigie aber 
nigieicfaf dela aie für weniger explosive Gaagemenge^ iO 
wie die in den Gruben befindilchenV in einem Grade statt 
habe> wovon man früher keine Vorstellung hatte. Er er- 
kannte , dafs die Ursache dieser Erscheinung die Abküh- 
lung sei, welche die explodirende Masse durch das mit 
ihr in Berührung stehende Metali erleidet^ und dals da« 
durch die Explosion unterbrochen, werde; dalä^ je wcni- 
ger Wirme bei der fixploaion entwickdt werde, nnd je 
höher die Temperatnr aei, die mr Arafindong des Gaset 
erfordert wird, um so weiter die Bohren sein können, 
durch welche die Explosion unterbrochen wird, und um- 
gekehrt, so dafs die Entzündung der explosiven Gruben« 
Inft durch Oe£Fnungen in Metall gehemmt werde, durch 
welche aich noch die fiaipioston von Sauerstoff« md Wes« 
. aerstoflgas fortpflanzt ; dais aber auch diese dorcfa hinlüig* 
lieh feine nnd lange Metallröhren unterbrochen werden 
könne, wie wir schon bei Newman's Gebläse, Art. Gas- 
beluUter, gesehen haben. Indem er hierdurch auf die 
Anwendung eines Gewebes von Metalldrath, so wie man 
es an Sieben nnd Papiörfonnen gebraucht, geleitet wurde, 
fand -er, dala wenn . der Draih bis Zoll dick, nnd 
das Gewebe so fein ist, dafs es auf einen Quadratzoll 
400 Löcher oder Maschen enthält, die Explosion der Gru- 
benluft nicht hindurchgeht. Er construirte nun eine Art 
Leudite ans solchem Gewebe, innerhalb welchem eine OeU 
lampe brennt. Die einströmende Luft sowohl, als die ena» 
gebende müssen durch dieses Gewebe gehen, und ist die 
Luft entzündlich, so explodirt sie zwar innerhalb des Ge- 
webes, pflanzt sich aber nicht nach Aufsen fort. Ehe die 
£]^losion eintritt, wird die Flamme gröl'ser und breiter, 
aber anch matter, als vorher* Nach der Explosion ist die 
Lampe verlöscht, nnd die Lente müssen nim ans der Grube 
heraufgehen, um darin firiachen Lnltwedisel bewirken sn 
lassen. Bei dieser, mit so glücklichem Erfolg gekrönten 
Anwendung dieser Lampe in den Gruben, zeigte sich 
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übrigens die gam imenrartele Encbeinahg, daß «meOen 
das Metallgewebe der Lampe ^ nach geschehener Bxplo» 

sion, zu glühen und gleichsam zu brennen anHng, ohne 
dafs jedoch eine Verbrennung statt batte^ und ohne da(s 
sieb dadurch die Grubenluft entaundete. Nach erneueiw 
ten Untersachoogen fand non Davj» dals wenn man in 
ein explosives Gasgemenge einen glühenden Aletalldnth 
einführt, der nicht heift gem^ ist, um dasselbe au ent* 
zünden^ er darin zu glühen fortfährt, und zwar dadurch^ 
dafs sich auf seiner Oberfläche beständig WassersloflTgas 
Oixydirt und Wärme absetzt, die aber zur Entzündung der 
verdünnten Knallluft - Masse nicht hinv^clit. LäÜst man 
Si. B« in einen Glaskolben einige Th>pfen Aether fallen 
und erwärmt ihn ,mit der Hand, so dafa sich das Aether» 
gas mit der Luft vermischt^ so explodirt diese alsdann, 
wenn man sie mit einer Lichiflamme anzündet. Fuhrt 
man aber statt dessen einen spiralförmig gewundenen und 
glühend gemachten Platindrath von Zoll Dnrdmies» 
ser in den Koibea ein, so fahrt dieser Drath so lange 
so Glühen fort, als noch explosives Gasgemenge vorhan- 
den ist, und dieses Glühen beruht dann aul der Verbren- 
nung des Aethergases auf der Oberfläche des Dratbes, — 
Mit Kupfer- und Silberdräthen gelingt der Versuch nicht, 
weil diese Metalle so wärmeleitend sind, dals nicht hin- 
reichend Wärme in ihnen snrückbleibt. IDavy benntate 
diese Entdeckung anr f e r n eren Vervollkommnung seiner 
Lampe. Er entfernte das Gewebe so weit von dem 
Feuer, dafs es nicht glühend werden konnte, setzte aber 
statt dessen einen spiralförmig gewundenen Platindrath 
Über nnd um die Flamme. Wenn bei fixplosionen die 
Lampe verlischt, so erhalt sich der Platindraih, dorch 
die langsame Verbrennung der explosiven Luft, glühend 
und verbreitet dabei hinreichendes Licht, um dem Arbei- 
ter bei' dem Verlassen der Grube den Weg zu zeigen. 

* Ziampe, electrische. — Dieses ingeniöse Instru- 
ment ist vom Dr. Ingenhoufs erfunden worden, und 
hat spater mehrere wichtige Verbessenoigen erlitten. Es 
dient als Feneneug, und das Feoer wicd damit mai die 
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Wefse hervorgelyracht, daft efn, ava einer fellieii liOhre 

ausströmender feiner Strahl von Wasserstoifgas durch einen 
electrischen Funken entzündet wird. 

Das Instrument ist Taf. III. Fig. 27. abgebildet^ ist 
gegenwärtig ao aUgemein im Gebrancha, und findet slcb^ 
in den Tersdiiedensten Formen^ ao allganiain im Handel^ 
daft achon die bloße Anscbaoung der F!gmr hinreichen 
wird, auch die innere Consiruction kennen zu lernen. 
A ist der gläserne Behälter für das WasserstofFgas. B ein 
sweiter zur Aufnahme des Wassers, welches das Gaa ber- 
ansdrückt. GIH ist die mit einem Uabn tmehene mes- 
•ingene Böhre atnn AnsstrÖmen dea Gasea, Diesen Tfaeil 
steht man in Flg. 2d. von oben, nebst der Leitung ca^d 
zum Ueberspringen des electrischen Funkens, welcher an 
dem Drath XTY von dem in einem hölzernen Kasten be- 
findlichen kleinen £lectrophor jV/iV, beim Aufbeben seines- 
Deckela OFQJl, lieraufgeleilet wird. Beim Umdrehen 
des Hahna / springt er awischen den Dratben e imd d' 
in denk Moment über, wo cogleieh ans der 'feinen Oeff* 
. nnng 6 das Gas ausströmt, und entflammt dasselbe. 

Diese Lampe wird auf die Weise mit WasserstofFgas' 
gefüllt, dafs man den, mit der Schraube y festgeschraubt' 
tan Tbeü eaed, Fig. 28«, abninmit, die vorderste SplM' 
der Röhre Gff, Fig. 27. (namUch in Fig. 28.> ab^' 
acbraniit und daför eine andere, abwärts gebotene, unten^ 
mit einem Kork versehene messingene Röhre anschraubt,- 
die auf eine mit verdünnter Schwefelsäure und Zink ge« 
f&llte Flasche gepafst wird. Die Flasche A ist zuvor mit 
Wasser gefüllt worden; das sieh entwickelnde Gas dringt, 
nach Oefffiung des Hahns, in die Flasche, und treibt da» 
Wasser dorcb die bis nahe an den Bodien reichende Olaa^ 
röhre aus A nach B hinauf, aus welchem letzteren daif 
überschüssige Wasser durch einen Heber abgenommen 
wird. Nachdem A mit Gas gefüllt ist, wird der Hahn 
geacblossen imd die Theile wieder angesetzt. 

An der Ueinen WasserstofiTgasflamme aftndet man bo-^ 
Ifebig Papier, ein Licht, namentlidi einen Wachsstock, and* 
am i^est^u eine Spirituslampe an, welche bddA'letitM 
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man ludi vor der Gasmundong fesutebend anbringen kaniu . 
Ist dieae sehr fein^ so hat man cn dem eiagef&Uten Gaaa 
aebr lange, weil alsdann jedesmal nnr wenig verbravdit 
wird. Die meinige brauche ich selten mehr als 2 mal 

jährlich mit Gas zu füllen. Wer es schwierig finden sollte^ 
eine solche Lampe auf diese Weise mit Gas zu füllen, 
£ur den l&ann Gay-Lussac*s Einrichtung und Verfah- 
ren .lieqiiem sein. Nach diesem wird, die I«am{»e mit ver« 
dOnnler.SchwefelsauM gefüllt und cftnCjlinder von Zink 
hhieingehängt. Das sicü 'entwickelnde WasserstolFgaa ist 
frei von aim. Luft, und die Eniwickelung fährt so lange 
fort, bis die Flüssigkeit von dem Gase so weit ausgetrie- 
ben ist, dafs sie nicht mehr das Zink berühren luuui. Man 
hat also anf diese Weise keine weiiece UnbeqneroliobkMt 
wit, dem Blaföllen des Gases, das von selbst vor sich geht» 
Audi kann «In- stabiler Apparat als ein bestindig geföU« 
ter Wassersloffgas- Behälter für Versuche mit diesem Gase 
dienen, zu welchem Behuf man alsdann nur eine Gaslei- 
tungsröhre anzupassen braucht. Inzwischen haben diese 
letzteren Lampen den Uehelstand, da(s nach mid nach 
3ab »wischen den Fugen- und Metall-Fassungen ansiu- 
wittem anfingt^ wodurch sie verderben und nndicht wer- 
den und öfterer Ausbesserungen bedürfen. — Eine Lampe, 
wie die zuerst beschriebene und abgebildete, dient mir 
schon s.eit 22 Jahren täglich in meinem Laboratorium zur 
^joaiindung anderer. La^pen^ ohne dais sie wahrend die*, 
aar ganaeen Zait ,ein einaigei Mfl einer Ausbasserung ho- 
dnrft hatte. 

Eine analoge Lampe, aber ohne Electricität, hat neuer- 
lich Döbereiner eingerichtet, die ebenfalls schon in all- 
gemeinen Gebrauch gekommen ist. Das Wasserstoffgas 
^ird durch Platinschwanmi enuflndet>. welches der Mun-s 
dui^ der Gasrohre . gegenüber in einar kleinen Metall» 
l^apsel befestigl ist. Diese E^inrichtung ist ganx vortreff- 
lich und ist ein sicheres Feuerzeug, wenn man sie täglich 
braucht; bleibt sie aber einmal längere Zeit ungebraucht^ 
4* h. . der Platinschwamm ungeglüht> so verliert er sein 
^ Mfm d ny ^erniafpi^ yrfikbiu ihm jedoch dnxch felindaa 
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dttieii In ehr LSdurobflimiiie Ucht.wMer gegeben weiw 
den kann. 

Lilrcy — die Einheit im franxosischen Gubikmaals^ 
fiebe Maafs, 

Löihrohr^ — > wird 6in Instnuneiit |[enaiutt, womk 
die Meullarbeiier kleinere Löthnogen machen» md wel^ 
cbes bei Untersocbnogen unorganiacher Stoffe gegenwiriig 
eines der unentbehrlichsten Instnunente im Laboratoriutti 

des Chemikers geworden isL 

Besclireibung des Löthroltrs* Das Löthrobr der 
Metallarbeiter ist gewöhniicb von Messing» mit einer an 
dem- «inen Ende schmaler werdenden fiöbinb Sin ist «in 
Paar Zoll von dem schmalem find« «nter «in«m rechte 
Winkel gebogen, TaF. IlL Fig. 29. Die Oeffnang an die» 
Sem Ende ist so fein, als wäre sie mit einer Mäbnadel 
gemacht» Diese Oeifnung hält man gegen die Flamme 
einer Lampe, während man durch das gröfsere Ende bläst. 
Uierbei bläst man. seilen langer ak «ine Minnt«« daher bat 
der Arbeiter keinen NacbtbeU von dem Waaier, das di« 
ansgeathmet« Loft in cter Bdhr« absetzt; aber bei cbend* 
sehen Löthrobr versuchen, wo man mit dem Blasen weit 
länger fortfahren muls, sammelt sich in der Röhre so viel 
Wasser, dafs es Unbequemlichkeit verursachen kann. Um 
dieis SU verhüten* bracht« Cronstndt in der Mkt« der 
Bdhr«, «twaa nlhar dem gebogenen finden ein« Kugel ^«n# 
um die Feuchtigkeit auftimefamen. Sein Löthrobr hat di« 
Vorm von Fig. 30. Der gerade Theil konnte bei a von 
der Kugel abgeschraubt werden, bei b sa(s ein knödier-* 
ner Hing, der mit einem kleinen Loche versehen war, in 
welches ein« Nadel oder ein feiner ßisendrath eiogesetat 
werden konnte, dnrch welchen di«. Oeffiiung des Lotli» 
rohrs gereinigt wurde ^ wenn es wahrend des Versuches 
mit Rufs verstopft war. Dieses Löthrobr hat indessen die 
Unbequemlichkeit, dals, wenn man eine Zeit lang blast 
nnd die Röhre einen Augenblick gerade hält, das Wasser 
ans der Kjogel in dia feiner« Bdbw rinnt, aus der es mit 
vieler Beschwerde fortgebracht werden mnls, ehe das Bla» 
sen fortgesetzt werden Ibens* 
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üm diese Unbequemlichkeit tn vMAtidem, bracbte 
Berg man ein £nde des Löthrohret einen tirkeUdmiigep 
RaoDi an« von einem Zofle Im Dorebmesser und von der 

Breite eines j. Zolls^ aus dessen obem Tbeil die Löthrohr- 
spitze ausging, wie Fig. 31. zeigt. Diefs besteht also aus 
drei einzelnen Theiien a, b und c> die mit Leichtigkeit 
zusammengefugt werden können* Diese Form entspricht , 
aebr ihrem Zwecke^ nnd hat sogleich disn Vortheil^ daft 
aie weniger Raun einnimmt nnd in einen platten, dfinnen , 
Kasten gelegt werden kann, in wdchem man zu jener 
Zeit die Löihrohrinstrumente verwahrte, um mit Leich- 
tigkeit die ganze Sammlung von einer Stelle zur andern 
transportiren zn können. 

Gehn hat etwas in der Gestalt des Hilles verandeitt 
dar zur Auffangung -des Wassers bestimmt ist, nnd bat 
ihm die Gestalt eines Gyünders gegeben von der Lange 
eines Zolles und von dem Durchmesser eines halben Zol- 
les, wie Taf. IV. Fig. 1. b zeigt. Sein Lothrobr l^esreht 
Im Uebrigen, wie das von Bergman, aus vier einzelnen 
Tbeüen, Fig.- 1« e und Am Ende der schmalen 
Böbre o setzt man beim Blasen einen Meinen Kopf d auf, 
deren man 'mehrere mit Löchern von ungleicher Feinheit 
haben mufs, um sie nach Erfordernifs während des Bla- 
sens wechseln zu können. Der Yortheil, den Gabn's 
LÖthrohr vor dem Bergm ansehen bat, ist der, dafs die 
cjlindrisdie Form ndcb weniger Ranm «Annimmt, als der 
platte Bebälter, und dafs sie znlÜst,' daft die- feinere 
Röhre c durch einen langem konischen Zapfen in die 
dazu bestimmte OefFnung e des cylindrischen Behältnisses 
eingezwängt werden kann, wodurch bei einem anhalten« 
den Gebrauch sie noch weiter geht, ohne lose zu wer- 
den, so dals sie beim Blasen nicht beransfidlt, wie diele 
oft bei dem Berg manschen geschieht Ich glaube, dala 
man ofane alles Bedenken dem Gahnschen Lötbrohr vor 
allen andern Vertrauen schenken kann. Wenn das Loth- 
robr zum Glasblasen gebraucht werden soll, bediene icb 
mich einer in einem rechten Winkel gebogenen Böbre f$ 
die in die OetShnng e angesetzt wiid^ «od' dito unter allai 
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Graden gegen die große RAlnre geneigt werden kanny wie 

es der Gebrauch erforderu Fig. 2. zeigt Gahn's Lotb* 
röhr zusammengesetzt, 

Voigt bat ein anderes Lothrohr vorgatcblagen ^ das 
auch sehr oft geinraucht wird vnd recht beqnem Ist» Ea 
Int am £nde einen lirkelfömigen Banm von dem Dndi^ 
mener eines Zolles und der Tiefe eines j- Zolles» von- 
dessen Mittelpunkt eine feinere ilöhre ausgeht, die nach 
allen Richtungen gedreht werden kann. Fig. 3. zeigt die- 
ses I^lhrohr. Die Unbequemlichkeiten, die aus dieser 
Form entspringen, sind^ dab die Breite des ßehälters 4m» 
Instmnient minder beqoem macbt^ nm ea enf Beisen mit 
sloli in fObren, vnd dafs die bewegliche Böbre beim lan-^ 
gen Gebrauche endlich lose wird, Luft dnrchläfst und 
ihre Stellung nicht behalt. Diefs wäre leicht durch eine 
unter einem Winkel gebogene Röhre abzuhelfen, welche 
in eine koniaohe Oaffmmg in dem Mittelpunkte des Be» 
baiters eingeachmirgek wM; indessen behftlt diase B6fai# 
in allen Fallen eine minder becpeme Fonn dea Wasseiw 
behält nisses. 

Da man bisweilen ungleich grofse Locher in der 
Lotbrobrspitze gebraucht, so liat Varley ein Lothrohr 
mit zwei ^itien vorgeschlagen, die nach entgegen gsism 
ten Seilen gewendet sind, ao dala man bald die eine,« bald 
die andere Seite nach der Flamme wenden kann. Diese 
Bequemlichkeit ist indessen von keiner Bedeutung gegen- 
die Mühe, die man beim Blasen hat, indem das eine 
Loch der Spitze unnöthigerweise Luft durchlalst. Das 
Umtauschen des Knopfes anf der Löthrohrspitae geht übtU 
gens schnell ond Ist sehen n^hig. 

Weil der Umsiand, dafs das LAihrohr, ohne etwas 
von seinen wesentlichen Eigenschaften zu verlieren, we- 
nig Raum einnimmt und bequem mit sich geführt werden 
kann, von grofsem Gewichte ist, vorzüglich für den, der 
äch der Mineralogie gewidmet hat, so haben mehrere Ckm* 
miker ea versoeht, diese Eigenschaft det-Ldlhrohn bis an» 
bMucen Grade in« bringen. Unter dldsan teicbnat alcb 
besonders Tennant's und Wollaston'e L5throhr ans.^ 
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Teniitot's Ldtbrobr bestellt aus einer geraden, cjrlin» 
drischen» oder do^ hdcfaat ofibedeBteBd konischen BShn, 
Fig. 4. welche an dem einen Ende «i ist» aber ehm 

halben Zoll davon eine Hülse hat, worin eine schmalere^ 
in einem Winkel gebogene Röiire d eingescliniirgelt ist, 
SO dafs man sie, wohin man wUl^ richten kann. Wenn 
das Löthrobr gebniuchl werden $6Ü, ao macht die kieuue 
Röhre einen rechten Winkel mit der gMmn, oder beun 
Glasblaten einen mehr oder weniger stumpfen, nnd wenn 
man es verwahren will, dreht man die kleine Rohre pa- 
rallel mit der grofsen, wie diefs die Figur zeigt. Das 
Instrument vereinigt mit einem grolken Grade von Ein- 
fachheit alle Anwendbarkeit. Das Wasiir> das sich durch 
das Athemholea sammelt, JflÜelk in das angeschlossene Ende 
hemnter^ und kommt nidit in die MeUiere Röhrew Bai 
einer Vergleichung zwischen Gehn 's und Tennant's 
Löthrobr habe ich indessen zu finden geglaubt, dafs die 
Muskeln der Wangea früher mit dem letztern ermüden^ 
weil es bei dem BlaseB «inen gröfsern Widerstand leistet^ 
als ein Löthrobr mit einem Luftliehaiter. Ich möchte dieft 
heinahe mit dem fifcoTs gegen eine lianafe oder losere Fe- 
der vergleichen. Dieser Umstand ist nicht ohne Gewicht, 
vorzuglich bei mineralogischen Lötbrobrversucben, bei de- 
nen man sich viele Stunden mit dem Löthrohr beschäftigt. 

• WoUaston's Löthrohr nimmt noch wen^er Ranm 
eis, als das v«ni Tennant. fis besiebi ans drai eimeU 
Ben Tbeilen^ Fig. 5. 6 nnd e, welche in einander ge- 
setzt werden können, so dals sie so nur die halbe Länge 
und den Durchmesser eines gewöhnlichen Lötlirohrs haben. 
Das schmälere £nde des Stuckes a ist in das weitere 
Unde des Stückes ^ eingeschmirgelty das am andern £nde 
geschlossen ist, aber nicht weit von dem £nde ein Locb 
hat. Das Stück <» bat in dem weiMm Ende einen ^mtem 
Boden ^ ist konisch und endigt mit einer Spitze, die mit 
einem feinen Loche versehen ist. An zwei Seiten, näher 
dem weiteren Ende, ist dasiStückc durchbrochen, so dals 
dai schmalere Ende von ^ qner durchgeführt werdeft kam^ 
indflsse* ainhK »ddblwinkllf /aondieni dab ilas. Ifiogni 
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tmä schmalere Ende von e mit 6 einen s inm p fen Winkd 

macht. Der Zweck scheint der zu seini daPs, wenn das 
Loch bei c mit der Zeil sich erweitert, so dafs die kleine 
OeHhang bei if nicht mehr palst ^ um nach binten g^gen 

platte Ende gewendet ca werden » wo die Wesse»* 
dfinste sich am besten condensbren, so paAt sie doch» wenn 
das Locii bei ^ vorwärts gewendet winL Wenn das iMh» 
rolir gut gemacht ist^ so fullt^ wenn ^ in a eingesetzt wird, 
das schmale und zugeschlossene Stück von 6 das entspre- 
chende von a; und wenn c eingesetzt wird^ so schliefst 
die Oeffnang von so dafs das Ganze gut gegen Staub 
verwahrt ist, nnd mit Leichtigkeit, wie ein Bleistift, 
In die Tasche gesteckt werden kann. Bs hat die Gestalt 
nnd Gröfse von d. Dieses Lßthrohr ist gerade nicht geefg^ 
net, wenn man die Körper ausfuhrlich durch das Löth- 
rohr Studiren will^ weil es gewöhnlich nicht luftdicht 
gemacht werden kann, keinen Luftbebilter bat, und der 
stampfe Winkel macht, dais der Fenerstrom den Kdrpeiv 
worauf man blast, nur in einer solchen Richtnng treffni 
Wird, dals man die Probe nicht gehörig sehen kann« In- 
dessen zu manchem Gebrauche, wo ein leichter Transport 
nötbig ist, kann es durch kein anderes ersetzt werden. 
Man trägt es in der Tasche , ohne dafs es unbequem isr^ 
iDid fuhrt man angleich ein Hatinblech und ein Stucke 
chen Borax mit sich, so luinn man viel aosrichten, da 
man Licht nnd Kohle überall erhalten kann. Ich habe 
mich oft des Woilastonscben Löthrohrs, z. B. bei Apo- 
thekenvisitationen, bedient, oder beim Besehen von Mine- - 
ralienkabinetten , wo es mir manchmal gegluckt ist, mit 
Hülfe dieses Loihrobrs, falschbenannten Fossilien einen 
richtigen Plata aninweiaen. 

Die Lange des L5throbrs, weldie Form es an<^ ha- 
ben mag, richtet sich nach den Augen, so dafs der Kör« 
per, worauf man bläst, in dem Abstände gehalten wird, 
WO man ihn am besten sehen kann. Deshalb bedient sich 
ein KuVKsicbtiger lieber eines kurzern, ein Weitsichtiger 
ebes langem Bohacs* Das Lothrohr, mit dem ich am 
besten sehe, hat 8 1 Zoll Lange und 7^ Zoll von der 
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Otffnimg dei Mundstucks bli dabin, wo die IZÜianb^ 
MpHJOe in den Laftbdbalter eingetetst wird. 

Du Ldthrohr ma& entweder ans reinem, knpferfreieni 

Silber gemacht sein, oder ans yeninnteni Eisenbleche mit 
einer Spitre von Messing. Ist die ganze Röhre von Mes- 
iiog gemacht, so bekommt es, wenn man es einige Zeit 
gebraucht hat, einen unangenehmen Geruch und Geschmack 
jiach Kupfer« Man hak dieia dadurch m verbeuern ge> 
judity dalf man ein knöchernes Mnodttfick vorgecem hat, 
aber dadurch vermeidet man nur den unangenehmen Ge- 
schmack, nicht den Geruch, und hat man schwitzende 
Jbiände, so bekommen die Finger, womit das Lothrohr 
gehalten wird> einen Rupfergeruch, wenn man ein Hohr 
braucht, das dnige Zeit verwafan gelegen, und nicht nach 
dem Gebrauche rein geschenart iit, wai oft sehr beschwer- 
lich ist. Diels ist' bei ^ner Röhre yon Bisenblech nicht • 
der Fall, und für den, der Silber zu theuer findet, hat 
die Eisenblechröhre noch den Vortheil, dafs sie noch we- 
niger als eine von Messing kostet. Man macht dann die 
Böhre und den cylindris^en Luftbehalter ansammenhän- 
gend, und um die Messingspitie legt man ein wenig Pa- 
pier, wenn sie eingestedtt wird, wodurcb die Fugen an»- 
gefuilt werden. 

Obgleich das Silber wärmeleitender, als jedes andere 
Metall ist, so ist es mir doch niemals begegnet, dals die 
Bohre bei langer fortgesetztem Blasen so warm gewor- 
den wäre, da(s es mir Unbequemlichkeit verursacht hatte. 
Die kleinen Köpfchen, die auf die Löthrohrspitie gesettt 
werden, sind eine wesentliche Verbesserung des Löthrohrs. 
Sie uberziehen sich mit Rufs; die Oeffnung wird dadurch 
verstopft oder verliert die Rundung; sie muls dann ge- 
reinigt und das.ixH^b mit einer Nadel geö£Fnet werden, 
die man oft nicht sur Hand hat. Diese Reinigung ist sehr 
iMscbwerlich, aber unumgänglich nothwendig, weil die 
Köpfchen alles beschmutzen, worauf sie zu liegen kom- 
men. Ich habe mir daher kleine Köpfchen von Platin 
machen lassen, die aus einem einzigen Stücke geschnitten 
sind; wenn sie sn unrein geworden sind, lege ich sie auf 
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dM LöthhihrkoUe/ und glfiba tSb mk Hülfe des Lfid». 
rotm, worauf «ie togleidi wieder lein werden, und dat 

Loch ohne alle änfsere Hülfe sich öffnet. Sind sie aus 
Silber, so halten sie diefs nicht aus, denn wenn man sie 
so sehr erhitxt, dafs sie anfangen zu schmelzen, so kry- 
MlÜsht das glühende Silber beini ßrkaken, und ne wer- 
den so spröde, ale wiien tie «m einem ongeschmeidigai 
Metalle genMcbU Um ein gntet Feuer bervortnbringen, 
ist es nothwendig, deß diese Kopfe nicht mit einem 
dünnen Bleche endigen, in welchem ein Loch gebohrt 
ist, weil das Geringste, das sich an's Loch setzte sogleich 
die FknnEne verdiriit, und weil das Loch durch häufige 
Reinigungen bald erweitert wird» Sie werden am besten^ 
wenn * sie Inwendig bli ^ ihrer Lange ausgebohrt wer* 
den, und das Loch dann durch das übrige Viertel ge^ 
bohrt wird. 

£in gläsernes Lothrohr zu gebrauchen, ist wohl rein- 
lich und wenig iiostbar, aber die Zerbrechlichkeit und 
Laichtachmeltbarkeit der Spitae sind doch so bedeoiende 
üttbequendichkeilan^ daß man sich dessen nur im Noth* 

fall bedient. 

Das Brennmaterial, — Jede Flamme kann man 
SU Löthversuchen benutzen^ wenn sie nur nicht zu Uein 
lit, sie mag fibrigens lÜe von einem Lichte oder die ei» 
ner Lampe seim Bngestrdm und Bergman liedienten 
sich des gewöhnlichen Lichtes von Talg oder am liebsieh 
▼on Wadis mit einem guten E>ochte vcm Baumwolle, und 
Bergman schrieb vor, dals der Docht nach dem Putzen 
am £nde nach der Richtung sollte gebogen werden, wo- 
hin man die Flamme leiten wollte. Die gewöhnlichen 
Lichter haben den Nachtheil» daia.die strahlende Warme 
von der erfaitaten P^obe das Talg dder Wachs auf der 
Seite schmÜEt, und dafs das Licht dadurch sehr sdniell 
verzehrt wird, Uebrigens giebt eine gewöhnliche Licht- 
flamme nicht immer so starkes Feuer als man braucht. 
Oieis veranlaiste Gahn^ anitatt eines Lichtes drei schma- 
lere m gebranohen» die aber dicke Dochte hatten^ welche 
er in ehMm dann eingerichteten Leuchter ansanunensiellie. 
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nnd sie mit einem Male bgmam lieft. Däs gab ein redit 
gutet Feuer. Indesen wurde er den e n endHeh überdr&s* 
sig wegen der Bcedmeriidikeiten, sidi ioMaer ra seiaen 

Löthrohrversuchen eine eigene Art Lichter machen zu las^ , 
sen; er ersetrie sie daher durch eine Lampe, in welcher 
Baumöl mit einem dicken Dochte brannte. Aber da er 
diese Bichl auf Reisen anwenden konnte^ so füinrte er im* 
■mr sdiniale Wacbsttchte (Wadisstock) uOtäth, von we^ 
eben er nach den Umitinden 3 oder 4 naMMmaenfugte. 

Die Lampen beben ohne Widerrede einen grofsen 
Vortheil vor den Lichtern, aber es ist schwer sie auf 
Belsen raitzuführen^ wegen der Leichtigkeit, mit welcher 
sie das Gel herauslassen. Man bedient sich am besten 
des Beqmöls^ obgleich reines Bfiböl anch engeiil; aber 
dieis rancht mehr nnd giebt nicht denselben Gnd von 
Hitze, wie das Baumöl. 

Ich bediene mich einer Lampe, welche den Vortheil 
bat, dafs man sie leicht mit sich fuhren und so verwab* 
ren kann, dais das Oel nicht berausüielst. Da dieee von 
eilen Arten gewÜs die passendste ist^ eine gote Flenune 
«1 Lothrohrversuchen tn bekommen^ die ich versnchl, und 
euch mit grölsMer Bequemlichkeit als jedes andere Brenn« 
material auf Reisen mit sich geführt werden kann^ so will 
ich eine Beschreibung davon geben. 

Taf. IV. Fig. 6. zeigt diese Lampe von oben. Sie ist 
von verainntem Eisenbleche, weJdies der Beinlichkeit we* 
gen lackirt ist, und hat eine etwas konische Form. Sie 
ist 44 Zoll' lang. In dem breitem hintern Ende a hat 
sie einen Zoll im Durchmesser, und ist hier mit einer 
Hülse versehen, vermittelst welcher sie auf ein Messing» 
Stift, gestellt werden kann. Diese Hülse sieht man von 
der Seite in Fig. 7. In dem schmalem Ende ^ ist sie 
l ZoU^ und hat auf der obern Seite nahe 4«^ Ende eine 
runde OeflTnung c von ^ Zoll im Durchmesser. Diese 
Oeffnung wird von einer aufgelötheten Kante von Mes- 
sing umgeben, die ^ Zoll hoch und invyendig mit einer 
Schraubenmutter versehen ist. Man sieht sie an dem Ende 
der Lampe in Big, 6. Durch diese Oeffnuog gieist man 

das 
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dat Oel und settt den Dcdbt^in ei&e kleine .latiglicbe HAlatf 
von Biwübtech ejo^^ wdcha .moiiwaaiar. ühnndr» fiditifoa '¥q4 
d«iiBelbeaStofib.tet jittt ihnd .ln;.diB.Oeffiiiiilg eiof^aAt: 
Die Hdlse sieiit man in Fig. 9. ^ a von 'Vom , und ^ von 
der Seite. Der Messingring ist ein wenig weiter, als die 
OeShung auf der* Lampe ^ so dafs die Scheibe, worfua£ 
4tr* Docht anit Maet Hälsa sitzet, lose aol cter banrov» 
ipriiigeiidaB £aiifto<aä£ diäii Bod^ det^Mecsiiigringes rukl. 
Wenn «di» LawapB^ ahkit gebv«lichl}* wM, to - wird aie 
mit einieiii Dedcel verschlössen^ Fig. 6. welcher sich in 
den Messingring einschrauben lalst, und durch ein Le- 
der schüelst, das» ehe es aufgesetzt worden jtft>:gULJiu£ 
gescbmölzeaem -Wache •gettrioirt werden muß. Wenn d&t 
Dackel' feif 9MBlnBiiba'wird> ao druckt die .obere. Kanlä 
def Ihi^ngringes gegen vd^ gewachste' Leder- lurfd hält 
vollkommen dicht, so dafs, wenn •.•das Oel abgetrocknet 
worden ist, die Lampe ohne die mindeste Gefahr verwahrt 
werden kann, und ohne die ..äai:heD>. euL welchen sie 
liegt, zu beflecken. iHmcbei iat .xiL.nierkan^ dab toali nub 
Wachs geb^noban' nmft, ^llm daa« Leder. ail triakaa^ «tlwl 
daß die- Scbraubengänge ibibedbalb.tdea fUng^fc aeia mötU 
sen und nicht auTserbalb, weil im letzten Falle das Leder 
aufserhalb des Ringes auf der Lampe sitzen wird, wo ea 
durch die. Hiue .wäh^nd des Blasenfi;aMKStöfft..wiGd. 

. Wenn die*'Lanipe,gebriiiiflht wcarden aoll,..ad .wnd» 
tia*aaf «in^AMsingstativ 'geattdkt,. weldNn a^a ewan dik« 
ken^ feststehenden Measingdratb bestebL • Fig.rAO« aeigt 'difr 
Lampe auf ihrem Stativ. . Der stehende Messingdrath ist 
12 Zoll lang, kann aber an der Mitte abgeschraubt wer«* 
dffiLt ad d&Cs jedes Stück niK- 6 Zoll lang ist. Er wird 
aaian<aBit einer SchiYinbe Mvi ^mm Kreui^ k^taÜfff/dM 
mm 9n^"€i ZoU- 'langen miA'i^ ZM hgnitan.'Mattiag» 
äidam bestehi;: in Fig. iO. da,jMi man iHie.xött dett 
Seite, und in Fig. 11. vdr oben. Um ku verhindern^ dals 
die Lampe sich nicht zu lief auf dem Messingstift senke^ 
aetzt man einen durchbohrten Kork/ auf, der so enge pafst^ 
daia man «ktelat desselben' die Laibpei höher odair} nie^ 
dHjpF/.MdiMaaqyaiBlkhkait. 4laUen *lban^ < Statt-deMa 
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kann man sich auch -eiiier S|liFale aus feinem Messing- 
dratb bedienen^ •die iium.;jiun den MemngMt - «rindet» 
Ich habe diesa'Ekiridhtiiiigi'.dleiJLtii^ in eum.gevHtMii 
Hohe s« haken, bequemer gefohdea, «b sie mit Sdmii* 
ben und Federn in der Hülse zu befestigen; besonders 
da, bei einer Befestigung mit Federn, diese so leicht ab- 
^;enotzt werHen^ und durch eine Schraube die ßadregUBg 
' um tüe Ach^ verloren geht;- M'^ vkor t»i»aDgt mitten 
auf der obem^Seiter der Lamp^ efate besondere- Oe&neg 
an, 'die auf gleiche Weise mit eilihi^ Sehraüb^ ^eseblossan» 
und durch welche das Oel becjuemer eingefüllt ^werden 
kann, als wenn man den Docht in die Höbe hebt und 
das Oel dann eingiefst. Anstalt dabf wie > in Fig. 10.| 
die Vorderseite der Lamp^' einen' veelitei^ Winkel mit 
dtan Boden macbr^ nadift Harkof t> dei^ Boden' Uu«v 
als.. die 4»berB tSehe^ wodurch, dieser Winlke].« ein atnrapier 
wird, so wie es die in der Figur punktirten Linien zei* 
gen« Das hat die Bequemlichkeit, dafs wenn man mit 
der Probe der. J'lamme sehr nahe lumunen muis , man 
nicht an«'diet Lampe itdlst« i.£8 .ventefaf^sich, da&^ man 
dann «fen Oecbt ndcfa/ ^dir- -Länge. * des- isanfiecisn sbättf 
and die Löttfrbhvflamflse- nicht .'nach der Seite richii^isonr 
dem nach dem Ende der Lampe. : 

Wird die Lampe nicht mehr gebraucht, so werden 
die Tiieile von dem GesteUe etigepommen, sie i können 
nikii> weggelegt werden^ ndmm wenig -Bnäm^ete- nnd 
siäd :]ei4ät*-4fo. trimpörturen*. r ^ ^ 

' > Man; braii6bt anch' nmncfainal an diesen i 'Ve r s ud i en 
eine Spirituslampe, vorzuglich wenn man in Röhren oder 
Kolben von Glas Körper erhitzen will, die auf flüchiigB 
Bestandtheile geprüft werden •9oüen; denn iiedient<*aMHl 
sidi <daui: eiber OeUampe^ "so beranehert 'deren'^ßkmnne 
da^ QImb, ohne einrbinlanglidbe Uitie su geben; Bag» 
gen- aber gfbt die- Flamme:! einer. Weiageisthimpe lange 
nicht so viel Hitze beim Blasen, als die einer Oellampe. 

> Das Blasen und die Flamme, Bei - dem Ge^ 
brauche des Löthrphas^ geschieht das -Blaüli» nidit .mit 
dwAthnnings(»gaBen^*weil n^M^t^ te-^iei^m« Falle, igdk 



Digitized by Google 



LSlbrobn 



Imgb «mhaken kim, 'nid weil aUe» fieaiuben,- das-Ath-' 
men langer .amidialleiiy sdwdlicb Ist ' Ei gccchielit.dafilr 

mit )den mnsculis huccinatoribm ^ womos die Wangen 
bestehen; man füllt den Mund mit Luft, und drückt diese 
hernacti mit den Wangenmuskeln durch das Löthrohr. So 
einfach diefs ist, so liaft es doch im Anfange einige Schwie^ 
ngkeiteii^ welche von dem Glanben herrühren^ daft^mair 
nm fflaaea alle MuskeliL mitwhrken lassen mfifse^ worauf^, 
das Ausathmen beruht £s ist eine ähnliche Schwierigkeit, 
wie ß. einen Fufs in einer entgegengesetzten Richtung 
von einem Arme auf derselben Seite des Körpers zu be- 
wegen. Es erfordert im Anfange einige Uebung> ehe-manf 
sich gewöhnt, die Aftndwln- des Mnndea aiioht gemefaiashaft» 
Uch vnelt denen der -Bmst- wirken ni lassen. ' Eks erste, waa 
man versuchen mufs, ist, den Mund aufgeblasen zu erhal- 
ten bei einem fortwährenden Aus- und Einathmen. Man 
stelle sich vor, dals zwischen den Lippen «eine kleine OelT^ 
nnng sei, .wcMlorch etwas Luft herausströmen kann, so daia 
die Wangen nilcb und- itech ein. wenig «isaimnensiilken, 
während dessen man fortfihrt, die'Gemeüischaft twisohen- 
der Mundliöhle und der Brusthöhle zu verschliefsen; man 
braucht, um den Mund wieder zu füllen, nichts anders, 
als beim nächsten Ausathmen wieder durch den Setilund 
Luft einaulassen, .so dafi. die Wangan. von Nenem geqMnnt 
werden. Die Luf^,. die auf dieto Art. innerhalb tdea Mon- 
des 'leicht cnsammengedrückl wird,. ÜhH fort, imunfer«- 
brochen durch die feine OefFnung zu gehen. Das ist es 
gerade, was beim Gebrauche des Löthrohrs geschehen soll ;. 
und die Luft, welche durch die feine OeiFamg «des Löth*> 
röhr» fortgeht, ist gewöhnücfa an Quantität äo geringe;,* dals^ 
man nicht nMifg hat^ die Mundhöhle -IM «jedem* Ankrth* 
men anaoföllen. Im 'Anfange*, wenn man« sichdanin ge-^> 
wohnen mufs, geschieht es oft mit Schwierigkeit, aber nach« 
eines oder ^iger Tage Uebung hat man die Fertigkeit 
inne, und »nach einiget Zeit, nach dem Gebcancfael desl 
Löthrohrs^ geht.aUe^ von sich sellist, ohneda& num dhrani^ 
die mindeste. Aufinerksamkeit sn.vetwenden braticht, .nnd 
ohne dals, das Athmenl anf hrgend. dneiWeiastmchweKtr 

59* 
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wird« Die einuge Unbeqaemlichkeit dabei ist die Mudig« 
keit der Muskeln des Mondes, welche aolser der Unga^ 
wohnheit auch davon herrührt^ dafr die Anfänger gewöhn- 
lich hirter, als es nöthig ist, das Mondstuck des Lothrobn 
mit den Lippen einschliefsen und heftiger blasen, als es die 
Probe erfordert. Uebrigens ist das Blasen so leicht und 
erfordert so wenig Bemühung^ dals jeder^ der nicht einen 
Fehler im Gewölbe des Gaumens hat, es erlemea kann» 
Wenn man einen beständigen Lnftstrom nnteihalteo 
kann, so mnls man sich üben, ein recht gutes Feuer lo 
geben, wenn man auf die Flanime der Lampe bläst. 
Hierzu wird eine Kenntnifs der Flamme und deren ein- 
lelnen Theile erfordert. Betrachtet man die Flamme auf 
einem brennenden Lichte^ so eiehtiniaa^ dais sie mm vle^ 
len einaelnen Thailen besteht, von denen man best immt 
ipier u n te rsch eiden kann; - * Taf. W. Fig. 12. sidit bine 
lichtflamme vor, wenn nicht darauf geblasen wird. Bei 
der Basis derselben erscheint ein kleiner dunkelblauer 
Theil acf welcher immer schmaler wird, je mehr er sich 
irom Dochte -entfinrnt, nnd welcher gana verschwindet^ da 
wo die Selten der Flamme 'gerade «nftteigen. Mitten in 
der Flannne ist ?ein dunkler Theil aJ, welcher durch 
den leuchtenden Theil ersclieint. Dieser Theil enthält 
die vom Dochte aufsteigenden Stoffe, die noch nicht mit 
der Luft in Berührung gekommen sind, nnd daher noch 
nicht brennen« Um diesen ist der eigentlich ienchtende 
Tlieil der Flamme, nnd an" den anlsmten Kanten deht 
man mit einiger AuAnerksamkeit eine wenig leuchtende 
dünne Umgebung ce, welche gegen die Spitze der Flamme 
breiter wird. Diels ist die Stelle, wo die Verbrennung 
der brennbarep Gasarten geschieht, und der heifseste Theil 
der Fknmie. Führt man einen feinen Orath von Bisen 
oder Platin, hinein, so sieht* man, daft der Drath.am stfipfc- 
sten in derSpitie der Flamme gifiht, senkt man aber den 
Drath tiefer in die Flamme, so findet man, dals die Stelle, 
WO der Drath am stärksten glüht, die Punkte sind, wo 
er.in die Flamme und.ana derselben geht, das heilst, da, 
wo^er sich in der d&nnen, wenig leuchtetiden Umgebung 
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der Flamm befindet. Hat man ^oen aehr feben DnAf 

so sieht dieser aas, als wäre er anfgesch wollen um die 
• Dicke mehrerer Durchmesser, und diese scheinbare Auf- 
schwellung, weiche eine Erscheinung ist von gleicher Art 
mit dn, ala wenn £. die Fixsterne einen beatimmten 
Durohmeaser an haben acheinen^ nimmt In dem Qrade an» 
je mehr man der Stdie neber kommt, wo die untere blane 
Kante der Flamme aufhört, so dafs der Punkt, wo die 
Luft mit ihrem ganzen Sauerstoifgehalt die Flamme trifft, 
die heifseste' Stelle ist. Wenn wir nun mit der Spitze 
eniea Lothrohrea Luft mitten in diti Fiamme hineinbla- 
aen^ wie ea Fig. 13. vorgestellt wird, ao erscheint tot 
der OeflFnung des Löthrohrs eine lange nnd acbmale blaue 
Flamme ac, welche dieselbe ist, wie ac in Fig. 12., 
aber nur ihre Form geändert hat^ so dafs sie nun mitten 
in einen kleineren Baum concentrirt ist und einen scfama« 
kn Cylindor bildet, anstatt dals sie vocher eine Uulae um 
die Flamme war. Vor der Spine dieaer blauen Flamme 
iit der heilaeste Punkt, gleichwie in der freien Fknmie, 
aber in dieser bildet er einen ringförmigen Gürtel um die 
Flamme herum, in jener hingegen ist er in einem Punkte 
ansammengedrängt ; er wird daher weit heifser, scfamilat 
und resüucbtigt Stoffe^ auf welche die freie Fiamme we- 
nig oder gar nkht wirkt. Ifievtuf gründet aich nun die 
hohe; Temperatur, welche man durch daa Ldthrohr be* 
wirken kann; man läfst hier auf einem kleinen Fleck in* 
nerhalb der Flamme das geschehen, was sonst ausgebrei* 
tat auf der ganaen au&em Seite derselben vor sich geh^ 
garede aila wenn man daa Aeulsere der Flamme nach In» 
nen wendete. Uebr^gans trägt der umgebende Theil der 
leuchtenden Flamme noch daan bei, die Ableitung der 
erregten Hitze zu verhindern. 

Es erfordert eine lange Uebung, ehe man mit Sicher- 
heit aieht, wo die stärkate Hitze ist^ denn ungleiche Kör- 
per geben beim Glühen ungleiche Scheine von aich, imd 
man mula aidi nicht vom Lichte tiuschen lassen. Es ist 
ttimlich nöthig, weder ta ^taik noch au schwach in bla- 
sen, weil im erstem Falle die Hitze durch den überÜüs- 
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f^jüi Ijn(kilit)io'*^vfitTtwyrt^ inid iiii.l0iiiifn keliM geii&* 
Hge Hitae darA ein su «divraches Fentr bewirkt wrML 

\iine sehr hohe Temperatur wird erfordert, theils wenn 
man die Schmelzbarkeit der Körper untersuchen, theils 
wenn man verschiedene MetaJioxyde reduciren wiii> die 
den Ssciersto£E sehr fest halten^ wie z. B. Eisern und Ziniw 
oxyde. Aber es ist nicht nur die hohe Temperatur^ 
welche m«ii mit dem Gebrenche des Ldtinrobrs beabsich- 
tigt; es giebt noch andere Erscheinungen, die eine min- 
der starke Hitze erfordern, nämlich die Oxydation und Re- 
duction, welche sich leicht bewerksielÜgeu lassen^ obgleich 
beide einander entgegengesetzt sind« 

Die' OxydaUon gescbielit» wenn man die IVobe 
vor der aoisersien Spitse der LÖtlirohrflamme erhitat^ wo 
alle brennbaren Theile oxydirt werden. Je weiter von 
der Flamme, desto besser geschieht die Oxydirung, wenn 
die. Temperatur, dabei hinlänglich hoch erhalten werden 
kann^ wobei man sidi vonefaen muls^ dals eine m staike 
Hitae oAf d^ Oi^dimng entgegenwirkt, voraSi^idi wenn 
die Probe anf Kohle liegt. Am schnellsten gesdiiebt diefi 
bei anfangender Glühung. Die Löthrohrspitze muis dabei 
ein gröfseres Loch haben. 

Die ReducUoii geschieht am. besten mit einer leinen 
Ocffiiungy welcKie man auch nicht tief an die Fianune der 
Lampe einsenken mols, wodurch sonst- eine mehr leuch- 
tende Flannne gebildet wird, deren Theile idcbt richtig 
verbrannt werden, und nicht den Sauerstoff von der Probe 
aufnehmen, welche wie in einer brennbaren Gasart erhitzt 
iietrachtet werden kann. Wenn sich Hufs auf die Probe 
absetzt, so ist diefs ein Beweis, daß das Feuer an rao» 
eilig ist, wodurch die Wirkung beim Blasen bedeutend 
vermindert wird. Man sah sonst die blaue Flamme für 
die eigentlich reducirende an, aber das ist falsch. Es ist 
eigentlich der leuchtende Theil der Flamme, weicher re-. 
dudrt; man muFs ihn so auf die Ftobe lenken, dafs die 
Flamme Von allen Seiten gleich umspielt, und daß dabei 
nicht Luft zukommen iunn« Ich erinnere nun noch dn«> 
mal, dals es die brennbare Atmosphäre ist, in ' welcher 
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die Prcibe MAm wird/nnd idoht dM SoUt^ wormif st« 

liegt ^ welche hauptsächlich die Reduction bewirkt , denn 
die Reduction, welche durch die Kohle iil dem Beruh- 
rnngspunkte mit der Probe geschieht^ geht eben so goc in 
der aofseta wie in* der-imieni Flamme ver eicb^ 

Ott WesentHcfast» bei diesen *Belicd<)fispFoben kt, 
sowohl Oxydation, als auch Aeduction gehörig anstellen 
KU können, was bei einiger Uebung bald gelernt wird. 
Die Oxydirung ist so leicht, dafs maii daza nur die Vor- 
schrift gebraucht^ aber die Redoction ^fordert mehr Ge- 
wofanbät'nad Kenntni[% die flamme m benrthetlett« £• 
ist «ine aebr gute Art, wenn man sich nbetf wül ein gu- 
tes' Keductionsfeuer zu geben, ein kleines Zinnkom zu 
nehmen, und diefs bei Weifsglühhitze auf der Kohle so 
zu schmelzen, dals die Oberfläche sich bestandig metal* 
lisch erhalt. I>as Zinn hat ein solches Streben iioh tu 
üKydima; .daft^ ei> wie die Flemlne nUr «in < wenig in 
OxydBt\btaSmmt verimdeit wird^ sieh Sinnoxyd t^ldef, 
welches das Metall mit einer nicht schmelzbaren Rinde be- 
deckt. Man fängt mit einem kleinen Zinnkorne an, und 
nimmt dann immer ein grölseres|y und je mehr Zinn man 
«ttf diese Ait in der 4jdilhhitae. jaiBtailisch «chalien Juum^ 
dime ntte. ist mav Bfeiiter in *der JEmnat' *y 

LHe Unterlage, Kohle, IDIe Ardbei welche der L5di» 
robrfiamme ausgesetzt werden soll, mufs auf etwas liegen, 
oder auf irgend eine Art festgehalten werden. Dazu pafst 
am besten gut umgebrafinte Holzkohle, . Die von reifem 
ffehmnholie oder von ktshteim Latibliolae.'palk dato am 
beitcn, - üMe'&oUe vovfder TanM pjass^lt^ niid sohleilv 
dert oft die Frobe'%;nft mid die'-Kome von haftem niid 
schwerem Lanbhoke gibt so viel, und nicht selten so 
eisenhaltige Asche, dafs man sich nur im Notbfalle ihrer 
bedienen muis. Rüchen- nnd EichenholiT. ' sind dieser 



•} Wann, man ein tplehea weifsglfihaa^ S^lmflsMd** Sßtaiikon» 
auf einen Bogen Papier wirft, dessen Kaniea ein wenig aufge- 
bogen iind, 80 zertheilt sich das Korn in yiel« kleiner*», welche 
aaf dem Fapiere heromhüpfan und mit vielen Glanz« brennen. 
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/ üfsidHT wegen wAdnt - tnä^Mu • Ich «habe vMn-QMg&b^ 

heit gehabt, Buchsbaum zu versuchen. Gahn vermuthete 
immer, dafs diese Art Holz die beste Löthrohrkohle geben 
sollte; aber er hatte beinahe nur Erfahrung von Kohle 
vom Nadelbolze. Von den- tmAmt Arten Kohl0> <Ue ich 
Gelegenheil gehabt habe in Lindem txi YerMicliaaf wo 
die letstgenannte nicht erfaelten «werden «konnte/ habe ich 
gefunden, dafs Kohlen von Salix alba, oder von SalU' 
ces im Allgemeinen die besten sind. Gleichwohl gebe 
ich den Vorzug einer il^ohle t<»i reifem und geradege- 
^Itenent Ficbienfaolae/'* welche man ant einer Sa^e in 
lange paralielepipediscfae Stöcke achaetdeti die> wenn de 
gut abgeblasen find, die HfindA nicht heichnnilMtt. Man 
gebraucht nur die Seiten, wo die Jahresringe auf der 
Kante stehen, weil die Flüsse auf der andern sich auf 
der Oberfläche der Kohle ausbreiten* Da der Zwischen- 
nram «wischen den Jahresringen eher verbrennt^, als die 
Jahresringe selbst^ 0O> gewinnt man dcdureh tlan Vonlie!]» 
dafs die Probe lücht auf ihnen liegt, and.Uiter nnir ein 
Paar Berührungspunkte mit der Kohle hat. 

Dafs alle Kohle, von welchem Holze man sie auch 
nimmt, gat« ausgebrannt sein ma£&, versteht sich von selbst, 
well die^ welche- prasieki^ 'ranahen nnd biennen^ nacht 
entwendet ^rfefdeu' kennen* \ ^ 

Gahn verarathete, dafs* Kohle, wekhe inanchBtal hi 
unsern Hohöfen tmverbrannt bis zur Form herunterkommt^ 
besonders gut zu einer Löthrohrkohle passen würde, weil ' 
sie einen Theil von ihr^ firenabaikeit verlorn hat^ nnd 
daher, nicht so leicht vendtart wisd^ loh sannneltft daher 
Mnmal solche Kohlen * von einem fiohofon. ' kh land alt 
weit sdmeierr und ' fester, als gew^mlidbek. Kohle, und 
dabei weit schwerer verbrennbar. Aber ich erstaunte 
sehr, als ich fand, dafs ich auf dieser Kohle nicht die- 
selbe hohe Temperatur erhalten konnte, wie auf der ge» 
wöhnlicfaen. Ich schrieb dieis im Anfange dem Umstände 
ta;- daß die alraAleAde WStme, wddie auf unseni ge- 
wöhnlichen Kohlen von deii^ die Rrobe nah tungeb^ 
den in Brand gesetzten Theilea der Kohle ausströmt. 
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nBBn WwMKUMMnontTBmunu wxt mmi w i^B immwL u p o uiy »flu» 

ben kömite; aber ich fand aogleich nfttlnan Inrtfauxn, alt 
ich merkte, daüs die Kohle vv'eit von der unmittelbar er- 
hitzten Stelle so heils wurde^ daia ich sie faUen lassen 
aiuiste. Dies« Kolik Ist «ni a6 wärmeleitender, je dich* 
ttr de isc> et mie »%lich^ «kft dUeb die Umdk 
ist^ wamm «ie so langsam- breiMtc Sie Jimk §üm iS^Idl 
nidit sur Lothrohrkohle angewendet werden« 

Platin. Bei gewissen Fällen, wo die reducirende 
Kraft der ;Kohle die Heaction vernichten kann , die man 
hervorbringen will^ bedient man sich des Platins, das 
tbeils in Fem einet Idelaen Laffelt gebrendit whrd, theik 
in Ferm einet dünnen Blechet^ oder alt Drath von einer 
gewissen Feinheit. 

a) FlatinloffeL Man gebrauchte lange, vorzuglich 
bei Behandlung der Mineralien mit Soda, Lö£fel von Gold 
oder von ^olber^ aber diete^tchveken leicht, oder wer« 
. den wentgsteot durch eine sn starke Bitte beschädigt. 
Naehlier hat ntan die von Platin gebsincbt. Diese USA 
werden in der Rundung ^ 2k>ll im Durchmesser, und 
1 Linie tief gemacht, und sitzen auf einem schmalen, 
Imnen und spitzigen Schaft. Wenn sie gebraucht wer» 
den sollen^ wird dieser spitzige Schaft in die JLöthrohiw 
iieUe elngeaebobepi welche altdanp alt Handgriff .dient 
Je dönner det Metidl in dieten Löffoln itt^ desto bester 
kann es erhitzt werden. In England habe ich sie von 
dünnem Platinblech geschlagen gesehen, welches auf bei- 
den Seiten des Schaftes doppelt iin^gabogen war, um mehr 
Fettigkeit an gelien,. ungefähr ao^ «wie maa es mit kleinen 
Löffeln von fiietnbleeh nwcht Dpr* Platlnlofel itt Ar 
LSthrohrvemiehe ein tiendldi enibelirlidiet ÜDttnnifnty 
nachdem man gefunden, dafs die Mineralien mit Soda 
am besten auf Kohle behandelt werden, und die Gröfse 
des Löffels macht anfserdem,. dait man darauf nicht den 
^cad der Uit^t geben Itannt den man oft ndtbig hat. 

h) FUumhlmA^ Wollatton bat, anttatt det Löf- 
fels, Blech von tebr dünnem ansgewalnen Platin einge» 
fuhrt^ das in Stücke, von einigen Zoll Lange und ^ZoU 
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fiftte;. gMttlNiittni mvrd. : JUietat Blecb 'keim «ebr iltfk 
«Miitftwtrdeiiy'Wvil dhs.dfi«i*MM«U.WMig^ViniMi «ol^^ 
nfmnft odör ' fbitföbrt f ihhI' 'WMiB*'«iiiiiii •iiril sIaori 'Miil^ 

erhitzen und oxydiren will, so lenkt man die Flamme 
auf die untere Seite des Bleches. Das Piatin ist so wenig 
wärmeleitend^ dai« weaii'die'* Probe «uf diiii einen Ende 
Jfegt^ und nmn das andm • mit Fii^jem liilt^ dieft 
nicht an lieÜs wfird. Mn imiß 'iilclit anf Platinblech me» 
tflllische Stoffe im regulinischen Zustande behandeln^ oder 
auch nicht solche, die während des Blasens reducirt wer- 
den können, weil das Platin sich damit verbindet^ scbmilst 
und ein Loch bekommt. Mit einiger Achtaamkeit kann 
man sich sehr lange deatelben Bleches b e d ie n en ; aolk# es 
beschädigt werden, so kann man den b^sofa&digten ThAil 
obschneidfen, und wenn durch zu viele Abschneidungen 
das Blech so kurz wird, dafs man es nicht mehr mit den 
Fingern halten kann, so befestigt man es mit einer Zange.' 

c) Platindraik^ Gahn» der den geringen Nntten 
eingeseh^ haue, den man Ton dem Getmnd^tf d«s Pia- 
tinloffiBls bat^ und iricht den'Oebranefa des Pktinl^ediei 
kannte, erfand eine andere Art, Platin zur Unterlage zu 
gebrauchen, welche die vorhergehenden übertrifft, und 
sie in den meisten Fällen entbehrlich macht. 

Ein Platindrath yon 2f Zoll liiii^ wiid nn* etnem 
Ende' stt einem Oehr gebogen, ?rie'FlgJ 14; telgt. Die6 
Oehr wird 'nun als Unterlage auf folgende Art gebraochr. 
Das Oehr wird mit dem Munde angefeuchtet und in die 
Flösse getaucht, welche sich daran befestigen, worauf sie 
in der Löthrohriiamme zu einem Tropfen gescbmolaen 
iil^^ön, welcher nn der Biegnng nnfgehikigt bleibt. Oaiw 
auf befeuchtet man dle'Pri>be, die '8lch''Dan^ an die er- 
harrten ''Flüsse befestigt und mit ^men gemeinsehaftKdk 
erhitzt Wird. ' Man hat nun die zusammengeschmolzene 
Masse in einem solchen Zustande, dais sie mit aller Be- 
quemlichkeit betrachtet werden kann, von dem fal- 
schen Fari>enspiele, das Sieh manchmal' «of der Kohle 
seigt, dnich die Befestigung der Kngel auf einem achf^ar- 
Ml Boden. * • 
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Diese IMiode Iit aoivoOkomamn* Üuim Zirnkm tnü 
fprecbend , dafs Sie in den itmisten Fällen den Gebranch 
der Holzkohle übertrifft^ und bei allen Gelegenheiten, 
bei denen ein Metall nicht wabzend des Blasen« «redodrt 
wird, mit ^öfserem Vofrtheür- aagewandt werden hJam, 
als die Kohle. Im AUgcmeitteii mtoen aüe -OzjdoAioMir 
wsoche mid «okhe Redoctionen, die bloft Farbeaveraii^ 
derungen in den Flüssen beabsichtigen^ auf Platindrath 
geschehen. Hierbei mufs ich anmerken, dafs das Platin 
durcbaos nicht beschädigt wird^ oder während der Schmel- 
zung mit Phoqphonak sich mit Phosphor verbindet; ich 
habe vergebens versodit, es mit Pfaoepbor m vevbiiulen) 
selbst wenn ich das Pbosphorsak mit Borazsäore gemengt^ 
und darin Platin auf Kohle erhitzt habe. # 

Wenn man einen Flufs bis zu dem Grade von Re- 
action reducirt hat^ den man als hinlänglich ansieht, und 
will durch * ^ne schnelle Abkühlung einer abermaligen 
Oiydlrnng der Probe nivorkommen, so kann* man dtircJi 
einen gelinden Stöfs am Draihe die geschmolzene Perie 
auf einen kalten Körper werfen, z. B. auf eine Theetasse 
oder einen kleinen Ambols, wo sie sogleich erstarrt, was 
oft recht nutzlich ist Man muft mehrere' Oräthe zur Hand 
haben, ttm nicht das darmtf Eisende GIm -mit Gewalt »ab» 
annehmen; man kann es in Wasser auflösen, ohne da& 
man darauf zu warten braucht. *' * * 

Smithson wendet den Platindrath selbst zum Fest- 
halten von kleinen öplitterchen , die der Flamme ausge- 
setat werden sollen, auf die Art an, dafs er an das finde 
des Drathes etwas feuchten, fonerfestm Thon befestigt und 
damit das Splitterehen bM^rt,. worauf geblasea Wcrd aii 
soll, welches nun daran festsitzt. Der Thon wird zuerst 
in der Flamme getrocknet, und hält dann das Splitterchen 
fest, so dafs es während des Blasens nicht abfällt. 

Auf Reisen, wo es manchmal schwer ist, recht gute 
LSchrohrkohlea sa erhalten, weil man deren nicht viel 
mit sich* IQhren kann, ist der Platindrath eine unenm 
behrliche Sache, durch die man^ die Kohle bloß zu sol- 
chen Versuchen aufspart, wo ein Metall zur metallischen 



f 

Digitized by Google 



02« 



PonB ffftrSd^^ifi&hvt 'wifdf ' Ddtf >wo dii itlivvttfiftl« oder 
menikltohigttt BonH guöibut w«rdeo tolL WascUeDidw 

des Pliündradies betrifft, so ist dies» gleichgültig; aber 
je feiner er ist, desto besser ist er ^ wenn er nur nicht 
•o fein ist^ dals er sidi bei einem harken ßlasen bi^t» 
In er £u grob, so nimnit er sa viel Wanne fort 

DüMae» De Sanaaare bediente aich^ ehe der 
Oebravoh det PlatinUechea bekannt war, foinar Faden 
eines nnschmelzbaren Fossils, das Distfaen, Cyanit oder 
Sappare genannt wird. Dieses Fossil läfst sich in feine 
Fäden tbeileo^ welche an einem Ende an eine Glasröhre 
leatgefchmohBen werden^ die zum Handgriff diente wah* 
rend man an dem andern finde die Pr<^e entweder mit 
etwas Wasser oder ndt Gumarfwaster befestigt, und dar- 
auf bläst. Dieses Fossil ist indessen nicht so allgemein, 
dafs man es sich immer verschaffen kann, mid der Ge- 
brauch desselben ist durch das Platinblech überflussig ge- 
worden.. Der Diath^n hat dab« noch den Mactitbeüf 
von den Flus$en angegriffan an werden. 

Bin.GZMWfM^Aatff kann mandunal anr B6itung me* 
tallischer Fossilien angewandt werden, wenn man Nach- 
theil von der reducirenden Wirkung der Kohle befürch- 
üet» die in den IWfihrnngi^unkten mit der. Frohe vor 
iiA gabt. 

Feuerfester llion kann aocb^ nach Smitkson'a An- 
gabe, angewandt werden, wenn 'man awiaeben awei Pa- 

pierblättem mit einem glatten und breiten Hammer den 
Thon bis zur zweckmäfsigen Dünne ausklopft. Man schnei- 
det ihn dann in schmale, spitzwinklige Dreiecke, in brei* 
ftare Streifen u. s. w» Am besten indessen erhalt man 
diese anf die Weise, da6 .man gleiche TheOe von ge* 
bränntem nnd ungebranntem Thon mit Waner an einer 
steifen Paste bearbeitet, die auf einem dünnen Papiere aus- 
gebreitet wird, worauf ein weiches Papier darauf gelegt 
und die Iklasse mit einer kleinen Rolle geebnet wird, wozu 
man eine cylindrische Flasclie gehraucben kann. Damof 
wird die Mme noch, feucht aenchnitten, erst etwas In der 
laf^ und dann unter ebner REetse vollkommen getrocknet 
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weQ ei skli tonat wirft md MtJg 'vHrl- 'Mim fctna'te 
dann die Form von kleinen Schäleben (Kapellen) geben, 
wenn man runde Scheiben ausschneidet^ die darauf in 
einer passenden Vertiefung mit einem entsprechenden 
Stempel^ beide aus hartem Holze gedrechselt , > gepnIU 
werden«. — Ditose Thonscheiben iiakeii dier 'Wirkung dee 
Borax ens^ und werden • niete' moi' fileioxyd anfgeldtti 
Sie müssen vor dem Blasen in der Flamme einer Spiritus« 
lampe erhitzt werden^ um die hygroscopische Feuchtigkeit 
zu verjagen. Sie yverdßn am besten mit der Hand gehal- 
ten; kleine •Stückchen» ao wl» dio Kapellen^ wmten enf 
Kohlft gelegte ' . . 2 

daspSkret^ In «olcben fFalleny wo : di# '^robe 
rostet wird,f nm die Stoffe kennen zu lernen, die dabei 
entwickelt werden, bediene ich mich einer Glasröhre von 
wenigstei|s 3 Zoll Länge und einer Linie im Ourchmes« 
ier> die ah beiden Seiten offen ist Die Probe wird hSm 
eingelegt nalie -deni ^en Ende/ worinf die' BOfare mli 
diesen Bnde niedrig gehalten wM. " le nachdem 'nnm 
mehr oder weniger Wärme gebraucht, wird die Stelle, 
wo die Probe liegt, entweder mit einer Spirituslampe er- 
Intit, oder durch Blasen mit^der X«otbrblirfiamme; und 
je nacbdem: der Lnftsng -«ein «dU^ -ne^t man die B^Ihp^ 
mehr <Nier weniger. Dia &dr^^ welciie* durch •die -Ver«« 
brennnng gebiklet werden, nnd Aficbtig, al>er Iceine trato 
sind, snblimiren sich in dem obem Theil der Röhre, und 
l^önnen dann erkannt werden* Diesen kleinen Apparat siefal 
man Fig. 15. * - : t - 

GlaskMen. Wenn 'nite ded Gebak der Körper -atf 
Wasnr odor' an andern flficbtigen BUiSem onfienMhen* wiH, 
oder dieP!röt>e stark 'decrepitirt, so mof^'sSe in etfter-Glas^ 
röhre erhitzt werden, welche an einem Ende cn^eblasen; 
hier ein wenig erweitert ist, und die Form eines kleinen 
Kolbens hat, Fig. 16., weil die fluchtigen Stoffe sich leich-^ 
ter «ns^agen'iassen^ • w e nn :dte hait im' Apparaie eircHÜMit 
i^n. Wenn man hingegen brennbard' fiftr]^ 'fon ^tiP 
Ambe «tt iiablimfren hat; wie* CR CclFWef^ -Ai^enfW ete, 
so muls die üöhre am zogeblaselien &ide nicht erweitert 
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vciui Michm kMui* ( * 

Von Engestrdm schrieb vor, die decrepittrenden 
Stoße in einer kleinen Vertiefung in der Kohle zu er- 
hitzen , diese mit einer, andeca K.oble zu bedecken, und 

• ♦ 

•l^e kleine OeßnvDg a.Jasmi, damit dia Flamme des 
IMtuobm hiylrtkiflimBca lidali«. B e«g ai a4i gdbraucbi» 
thella BOgeUisene GlasröhreD» theili jeineo LdSel mU eineiii 

Deckel und einem Charnierey und diels ist auch recht be» 
quem. Wollaston legt die decripitirenden Stoffe in die 
Falte eines Platinbleches. Gaha 20^ die kleinen Glas- 
kolben allen andern Dingen vor, aber er gebraachiä sui 
nor IQriDatitepitadcmin» 'und ' adienlfte den. finaciiiMieni 
4i6 manrdarsh die SnhBmttiontn criuU^ wenig Anfmock» 

samkeit. » , . , 

Zur Untersuchung der metallischen Stoffe gebraucht 
man sehr oft (Glasröhren ui|d Glaskolben^ die häufig durch 
don yenüich lerjuön yrerdtm» Man mufs daalirib im Vori 
MS tnii ^ner binlangjieben^^mahi deraslben vMeheii «ein* 
Bs.Ut bfiscbwerlich, sie nit akb'vuf Beim fubcen^ 
und es ist oft schwer^ neue zu erhalten, wenn sie ver- 
dorben sind. Ich pflege dünne Glasröhren in 5 bis C> Zoll 
lange Stucke zu zerschneiden^ Jind sie in einem Fuiteral 
von UoIb oder Eisenblech cu yenKehr^n. Die Stelle, wo 
die Wtfshe in der offenen SiHup, erhitit wird, kann nicht- 
warn weiten Male erUtct trerden^ dine su springen, 
das Gla^ gewöhnlich seine runde Form verliert. Man 
schneidet es deshalb mit einer Feile ab, und macht die 
Glasröhre inwendig mit e^nem Eisendrathe ^nd ein we- 
nig Papiiir. rein, wIMreaf aie wiederum.. gebceocht werden 
kenn>-««d jo kenn man ;7. bit.B Proben m^reUcogi, ehe 
^ an kun wird» weil aie-fur^jede Probe nm^ ZolLMae^ 
ler wirdi Auf gleiche Weise kann man es mit den zu- 
geblasenen Köhren machen, bei denen nach angestellter 
Frptii^ 4^ .gfibj^auQbtte..Ti^ i^eschnitten und die JCöiupe 

«ein gemacht wir* ^ : 

....Oie^jQbdMribMi .wwfbw.edt^ «dnem .aqMifll Fenfv 
e nig e i et^fc .defc «to..itavi;wu/m^l^«Wi%4QA; m^.l^^ sie 
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deshalb- hmg» jabrfodiea. -Mtm inmbi JadMem M Pnar 
fertig gebltfs«M««tt.Bapeit8cliaft. babeB^<dl«Jel^^ 

aen,- die ohne Erweiterung an einem Ende .blofs zuge-^ 
blasen sin4^ macht man am besten jedesmal , wenn man 
sie ^braucbt^ indem maa aüs mit dea» Lothrohr und dev 
SpirUnsknyr itwrhmilar» .ton: dieielbe aalbe- bald oSm 
mad .bald BiywhloweB-» gtbranchnuw kdnntn« Weda 
mnm Bobaeim'km wird$ nnr-ale' offen' sd gab^«hflken; 
kann maii sie zugebjiasen beautzen. ■ 

InjtnutienLe, diß mit dea w>rltergahßnden zu Jjot/p' 
rohrversuciien gebmuekt werden, iv^Zängem' Man g^ 
Wanchfe.Zai^plinvoiL wadbiMmner^Afli nad* tRM -msdiia- 

ddnen £odisiKre^keii«. . n. ."-r - » - , ' * 

> > a). Eine 2Ütttge, tim während des Blasens dierPrt}^^ 
damit zu halten. Es kommt oft vor, dafs kleine Stuck- 
eben f deren Schmelzbar keiti man. untersuchen will, von 
dem Lnftstrome fortgeführt werden, welchen. ditt^Flaatwi 
gegen dSd 'K^^fak «leibi^ .Mnu Jnk fie dahtt Jidtweiiifi» 
' Sfimgey^mUia '«aaiwe^er '^anal ond: gar.>dir> Ehtin ga; 
macht ist, oder dereik Sfdlaen von diesem MeiaUe. sind. 
Diese wird am besten von Stahl gemacht, Wie Fig. 17. 
von eweij Seiten zeigt \ üb sind zwei schmale Bla itei^ 
von SiaU^ vön der-Form^ wie sie dia^Fi^ur 'aeig^* wekhe 
beiden iam Ude '^"eiaen' aefaaMl^ Ansata 'i^eDvPUtk» B>0 
bab«y.der'd«rdi'«ln Pairtifiettf^wNiem* Stafal''befestigt 
ist. Diese Blätter sind in .der Mitte durch Niete mit 
einem dünnen Eisenstuck zusammengefugt, welches zwi- 
icbeii ee liegt, ^wodurch sie eine doppelte >Zan||e bilden, 
die am' findig 4^*«bfUihende* 4 favaifiare i Miankel vo» Stiihl^ 
und; am* Indt ia wita«tnealiegeqde^'^dflitii^V*'icbm^ ond 
laogar fichaakd '?iaa Platin bat/ mAohe dwA diä*<PifdeiK 
kraft des Stahles im StCcke tasammengehahen w«il 
den. Um sie zu öffnen, hat jedes- Stuck von bc seinen 
Knopf ddt weicher durch das eihe •geht, uhd an dem an« 
dem befectigt isty auf' die A^t^ dais «weda die Knopfe 
adt dmBaanea «ad mit deatU^gefiagergedKAckt wer. 
dav, die ^PtadaipMen. aleb'HMBneny abd «dle^^Fköbe «uil^ 
faiüa4LÖiUieß; die nur^ wenn das DfüciMi auik^> yo% 
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darleigM Fedoknflt dm^ Ziiiigt hmgBki^i^ tiM. Die 
Pk üuspiü iga «infisM M ^.^faigwiiiirwii ngk adn» um 
filobt deri'Faderknift- dM Acli^ iKMsbzngeben; aber, flo 

müssen in allen Dimensionen g^gen c abnelimen, um nicht 
durch ihre Masse zu viel Warme von der Probe abzulei- 
ten. Die Stablscbenkel müaaen hei a gsbäittVttseiny um 
Hiebt' gerillt oder ttoiiipf m * "widaBy . «venünum. ne .ge» 
brdicbt^ im kleine iBtudtcben ebfinnefaBum'od^. 
Mineralien abcniirecbenv di» 'mmr prüfen wilL» • Oieid 
Zange ist bei uns aus Frankreich eingeführt^ und sie ent- 
i^^icbt ihrem Endzwecke voUkommen. 

Man igebrancbt in England eine andere von einer 
minder bequemen Form. Man nebt aia.JEÜg« i&iim FrofiL 
Die 6dieakel' . jind toa Menng- na&.b&ogea in ^e kd» 
aammen« :Bei & sind^ wie bei der vorhergebenden, 2 Pl4* 
tinspitzen festgenietheL Die Zange wird durch ihre 
Federkraft offen gehalten^ und geschlossen durch einen 
doppelten Knopf welcher in .aihem linglicbeh Lo<^ 
In denAdienkela auf und Glieder geacboben^ me9ii9n kuuk 
3WeMt>dier Knopfe. von> a gegen c gefiibrt weidtnii ad aehtta^ 
Aen die Scbenkel dicbter gegen «inandery so^dalb^dia Zange 
bei c geschlossen ist. ee sind zwei Holzstückchen^ die an 
den Schenkeln befestigt sind« $Aaa hält die Zange mit 
diesen I weil das Messing mx wärmeleitend iit^ ^daia- man 
iicb lekbti'aa der'^ange I w p a m a n ^ ltdniite>-ffgna!mm. jnf 
eine dordi -die. Fktiaipitiaa i^tgebaltattii&dM^feiDigi 
SEeift blasiL t.i*". .,>. 

B) Vyenn man etwas mit grölserer Kraft fest halten 
mufs, so bedient man sich einer £iäenzange^ die eben so 
Wie die vorhei^lieiide^'genialibt ist, und die min Fig. 19^ 
abgebildet findet . Dar. Ibmpf* J0(>i imch^.wMmtt dkl 
Zange ge^idUoMBB.wiardeakautf hat auf der blniemMti 
Stahlfedern de, jßüm veMädmk, da& wenn die Zange. ei» 
nen gröfsern Gegenstand falst^ der Knopf nicht ziurück 
gleitet^ und die Zange sich dadurch ö£fnet. 

cj Um von den Mineralien» > ohne fKchadan 'ifir die 
£ltufea..iü»iaa;Pffnben «abMibiiBehfla^.iohne alft-Mi «srscU*- 

man 
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man «ich dner Kneahange, die wie eiae Nagelzange, 
Flg. 20,, gemacht Ist^ mit dem Unterscfaiede^ dafs die ab- 
kneifende Schärfe mehr breit und stark als scharf sein 
mu£s, weil sonst die Stückeben leicht aus der Schärfe 
springen. 

dj £ine besondere Zange aar Ansbessemng des Lam- 
pendochtes. Hienu gebrauche ich eine Zange von Eisen, 
deren susammenhangendes Ende mit einer langen Spitze 
versehen ist. 

2. Hämmer m Fig. 21. Man mufs zwei Hämmer ha- 
ben, beide von gutem und gehärtetem Stsiil; der eine 
am Ende nmd nnd polirt, um die redndrten Metallkör- 
ner aussnschmieden, und auf der andern Seite mit einer 
stumpfen Spitze endigend, um die Probestucke abzuschla- 
gen, wenn diefs einen Schlag auf einer kleinen Ober- 
Üäcbe erfordert. Der andere Hammer mufs vierkantig 
sein, mit scharfen Kanten und Ecken versehen, und am 
andern Ende eine breite Scharfe haben, um bei Gelegen^ 
heit als Meilsel an dienen. Dieser wird bloß gebraucht, 
um Probestucke abzuschlagen, und diefs ihut er desto 
sicherer, und mit minderer Gefahr und Schaden für die 
Stnfen, wenn Kanten und Ecken scharf sind. Sobald 
diese abgerundet werden, muls der Hammer am Ende 
abgeschliffen werden, damit er wieder von Neuem scharf 
wird. 

3. Ambofs. Man gebraucht einen Ambofs, um die 
fiteinstückchen zu zerschlagen, und auch um die reducir- 
ten Metalikugeln auszuplätten. Von Engestrom und 
9ergman gebranchted polirfee Stahlscheibm von einigen 
ZoUen Flache und von der Dicke emes \ Zolles. Da- 
mit beim Schmieden und Zerschlagen die Proben nicht 
fortgeschleudert werden, werden sie in die Mitte der 
Scheibe in einen Ring von Stahl gelegt, in welchem das 
Himmern gescliieht. Fig. 22. zeigt eine solche Scheibe 
mit ihrem Binge. Gehn veränderte die Form des Am* 
bofses in dbi Parallelepiped von ungefähr S Zoll Lange, 
1 Zoll Tiefe und \ Zoll Breite, Fig. 23. Dieses hat den 
Yortheil, dals der Ambols mehrere Ober£ächen hat, welche 

ly. 60 
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alle angewendet werden können, und er ist hinlänglich 
stark, um jeden Schlag auszuhalten; auch kann er mit 
mehr Leichtigkeit mit den andern Instrumenten transpor- 
tirt weiden, nuf die Art, wie ich es onten beschreiben 
werde. Der Ring ist ein durchaus überflüssiges Instru- 
ment , und entspricht nicht einmal seinem Bndzwecke. 
Wenn man einen Stoff zerstofsen will, so wickelt man 
ihn in Papier ein und schlägt darauf stark mit dem Ham- 
mer auf den Ambofs. Das Papier verhindert das Fort- 
scfalendenii und obgleich es entzwei gebt, so kann man 
' doch ohne Verlast das Gepulverte herausnehmen, üm 
die reducirten Körner auszuschmieden, ist es, wie leb ge- 
funden habe, am besten, das Metallkorn auf dem Ambofs 
mit einem dünnen Papier zu bedecken, und darauf mit 
den Fingern zu drücken. Da wo das Korn liegt, wird 
eine Erhöhung im Papier gebildet, worauf man mit den 
Fingern das Papier festhält, wahrend man das Rom aui> 
schmiedet. Ist das Metall spröde, so bleibt das Pulver 
auf der Stelle liegen; ist es geschmeidig, so bildet es ein 
Plättchen, welches mit den Kanten sich in dem Papier be- 
festigt, so dals es auf diese Art festgehalten nnd geprüft 
werden kann. 

4. Bin Messer. Man gebraucht zu vielen Zwecken 
ein Messer von gutem Stahle, das so geschliffen ist, da£s 
. die Schneide sehr stumpf, die Spitze auf gleiche Art stark 
abgestumpft, aber scharf ist. Diels Messer kann man 
magnetisch maehen, so dals es auch als Magnet gebraucht 
werden kann. Ich bediene mich eines Federmessers mit 
einer Klinge, die eingeschlagen werden kann. Mit die- 
sem Messer untersucht man den Grad der Härte bei den 
Körpern, ob sie mehr oder weniger vom Stahle geritzt, 
oder nicht davon angegriffen werden. Mit der Spitze 
dieses Messers, das ein wenig mit dem Munde ange- 
feuchtet wird, nimmt man die Flösse, nnd wenn es nöthig 
ist, mengt man sie mit dem Pulver der IVoibe auf der 
' innern Seite der linken Hand u. s. w.; kurz diefs Messer 
- ist eins der unentbehrlichsten Instrumente des Löthrohr- 
apparats. 
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5. Eine oder mehrere Feilen, dreikantige platte 
lialbnmd imd mnd^ werden bei snehrerai Gelegenheiten 
gebranditt welche ansngeben überflüssig ist. 

6. Ein kleiner Mörser mit seinem Pistille von 
Achat oder Calcedon, je kleiner desto besser. Der, wel- 
chen ich gebrauche e hat nicht vollkommen 2 Zoll Weite, 
I Zoll Höbe, und die darin eiogescbliHene Schaala ist 
^ Zoll kleiner in der Breite und Tiefe Es ist gut, 
wenn der -Boden des Mörsers etwas darcfascfaeinend ist; 
auch mufs er keine Gruben oder Sprünge haben, in wel- 
die das Geriebene sich einsetzen kann. Um den Mörser 
m reinigen, muls man dazu immer ein kleines Stuckchen 
Bhnstein haben, wdl man sonst nicht die Metallstriche 
fortndimen kann, welche oUt beim Reiben von metallhal-* 
tigen StoiFen entstehen. 

7. Eine konische Röhre von verzinntem Eisen-" 
bleche, Fig. 24., an deren beiden Enden das Blech so 
abgefeilt ist, dafs es eine scharfe Kante bildet. Dieser 
Konns wird gebrancht, um Gruben auf der Kohle einiu<« 
schneiden« Das kleinere Ende macht eine kleinere, das 
andere eine grölsere Grube, die im Boden sehr glatt und 
in der Form sehr regelmäfsig sind. Die Figur zeigt noch 
eine hineingesetzte Flasche, zu welcher die konische Bohre 
auf Belsen als Futteral dient. 

S» Ein MUsroscop. Figur 25* zeigt die für diesen 
Zweck am besten passende Form, nm ein Microscop hin- 
einzusetzen, weil sie beim Transport weniger Raum ein- 
nimmt, und dessen ungeachtet sehr bequem zu gebrau- 
chen ist. £s hat zwei Gläser von ungleicher Yergröfse* 
rangskraft, die auf die Art, wie Wollaston gezeigt hat^ 
auf der einen Seite plan sein müssen, um das richtige 



*) Ali Gaha itonmal seui Piftill so ainem tolchan H&rtar yer- 
loren haue» nahm er einen Galeedonknopf, der die Rundung 
des Mörsers hatte, and befestigte ihn mit Lack an einem PistiS 
fon flU»rk$ aechher gebrauchte er nie ein anderes. Ich war 

gezwungen es auf gleiche Art zu machen, und führe diefs nur 
ant weil, wenn Andere sich in einer gleichen Verlegenheit be> 
finden, sie Nntxen daTon ziehen können. 

60* 
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Sehfeld so grofser zu machen. Das Microscop ist bei die- 
sen Versuchen, um das Resultat zu beurtheilen, oft durch- 
aus unentbehrlich^ und man muis keine ii'arbe bestimmen^ 
«dine sie vorher durch das Microscop gesdien ftu haben; 
wdl im kleinen Glaskugeln die BeAecdon von der Kolile 
oft Modification in der Farbe hervorbringt , die un- 
ter dem Microscope verschwindet. 

9. Ein Kasten, nm die Keas;entien zu verwahren. 
Bei diesen Versuchen kommt es sehr auf die Bequemlich- 
keit an, mit der die Flüsse und die andern Reagentien 
lieh herausnehmen lassen, wenn man gewisse Versuche 
•nsteUen oder unterlassen will, von denen man sich nicht 
mit Sicherheit ein Resultat versprechen kann, die aber 
manchmal auf eine unerwartete Weise entscheidend sein 
können* Dieser Umstand veranlafste Gahn, eine Verwah- 
nmgsanstalt ansandenken, wo alle Reagentien auf einem 
Male zur Hand sein könnten, und wo dUe eimelnen Yer- 
wahrungsräume mit der rechten Hand geöffnet und ge- 
schlossen , und die Flusse herausgenommen werden kön- 
nen, ohne die Probe und deren Unterlage, die man mit 
der linken Hand hält, wegzulegen. Die Form, bei wel- 
cSier Gehn stehen blieb, sieht man in Fig. 26. Sie besteht 
ans einem länglichen Kasten, der 8( ZoU lang,. Zoll 
breit und, wenn er zusammengesdilagen, 1 Zoll hoch ist; 
Er ist in 9 einzelne viereckige Räume abgetheilt, von de- 
nen jeder mit seinem wohl passenden Deckel versehen 
ist, und hat einen gemeinschaftlichen Deckel für den gan- 
ten Kasten, der durch ein Paar Haken geschlossen wer* 
den kann* Um den gemeinschaftlichen Deckel fester an 
machen, ist er mit Ewei QuerfaÖliem versehen, welche 
«wischen der zweiten und dritten Lade vom Ende an 
einpassen, weshalb auch da die Scheidewände zwischen 
den Räumen so breit sind, dals die Ueinen Deckel nicht 
dicht bei einander sn liegen brauchen. Der gemeinschaft* 
lidie Deckel ist mit einem Chamier von MeuU an dem 
Kasten befestigt, aber die kleinen Deckel haben Gelenke 
von Holz und drehen sich um einen gemeinschaftlichen 
Stift, der durch alle geht. Diese Gelenke erfordern viel 
Geschicklichl^eit vom Arbeiter, und machen den Kasten 
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weit tfaeorer^ als er fonst sa «ein branchi. Man kann 

diesem znvorkommen^ wenn die hintere Kante^ in welche 
das Gelenk eingeschnitten ist, und die liiniere Seite des 
Deckels ganz eben gemacht wird> worauf man über beide 
Scheiben von Maroquin leimt ^ so dafs der Deckel und 
die liintere Kante ganz davon bedeckt wird. Das Leder, 
das bei der Oeffiiong des Deckels sich biegt^ dient ais Ge- 
lenk vollkommen mit denselben, wenn nicht mit gröfseren 
Vortheilen, wie das in das Holz eingepaEste Gelenk. Je- 
des von den Heagentien, die am meisten gebraucht wer^ 
den, hat seinen eigenen Kasten^ und diß, die nur selten 
und In einzelnen Fallen angewandt werden^ wickelt man 
in Papier ein, nnd verwalirt viele znsamraen in derselben 
Abtheilung. Auf Reisen bedient man sich mit gröfserer 
Sicherheit, wegen vollkommner Dichtigkeit, kleiner Glä- 
ser mit einer weiten Oeiinung» die man mit einem Korke 
versdilieisen kann. Man hat ^ben so viele Glaser als 
AbtheOnngen in dem bökemen Kasten^ nnd stellt «e in 
ein Kasteben von lackirtem Eisenbleche , das die Form 
und Gröfse des hölzernen Kastens hat, und so gemacht 
worden ist, dafs die Gläser darin passen und einen klei- 
nen Druck erfordern, um eingesetzt werden zu können. 
Das Kästchen hat f der Höhe der Glaser^ das Uebrige 
wird vom Deckel bededtt, der kein Gelenk hat, sondern 
über eine dünnere Kante des Kästchens geschoben wer- 
den kann, wie bei einer gewöhnlichen Tabacksdose. — 
Diese Yerwahrungsart für die I^lüsse ist von Sefström 
In der Bergschule von Fahlun eingeführt worden^ und 
wird bei den Belsen der Zöglinge nach den Bergwerken 
benutzt. 

10. Eine vierecMge ScJiilssel von unverzinntem Ei- 
senbleche, 12 bis 14 Zoll im Viereck mit i Zoll hohen 

. umgelegten Kanten. Diese Schüssel dient, um die Lampe 
während des Blasens darin aufzustellen, und damit, wenn 
die Stuckchen znweilen. herunterfallen^ sie in diese Schus- 
sel kommen^ wo sie leicht wiedergefunden werden kön- 
nen. Zu diesem Zwecke wird der Boden der Schüssel 
mit reinem Papier bedeckt. 

11. Ein Kork, mit einer dw chgesteckten Glasrö/ire 
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wsU feiner Oeffnung^ Flg. VJ., dient mr Spritoflascbe d. 
Artikel), deren nen sich bei den üednctionsvenodien 

bedient, um das Kohlenpal ver von dem reducirten Me- 
talle abzuschlämmen. Da man überall Flaschen und Was- 
ser Endet^ so braucht man auf Reisen nur die Spritzröhre 
mit sich su fuhren^ nnd sie in einen stark konischen 
Kork einrasetien, der in Flaschen von angleidi weiter 
OeBnung palst. 

12. Zum Gebrauch auf Reisen braucht man eine cy» 
lindrische Fiascli>e von Eisenblech, die mit einer Schraube 
geschlossen werden kann^ gans auf gleiche Art wie bei der 
Lothrohrlampe. Sie ist bestimmt ^ tun Oel in Vorrath cn 
enthalten, da es oft kommen kann, dais man sich einige 
Zeit an einem Orte auflialten mnis, wo man kein passen- 
des Oel findet. 

13. Ein vierseitiges Futteral voji Eisenblech für 
ein oder swei groTse Löthrolirkohlen, die in Papier ge- 
widtelt werden, ehe man sie einlegt, weil, wenn sie lose 
liegen, sie sich schnell aof Reisen dordi's ätolaen leiw 
pulvern^ der Kohlenstaub ansdrlngt nnd alles fibrige be- 
schmutzet. 

14. Eine kleine längliche Dose von lackirtem Ei- 
senbleehe, die sowohl im Deckel, als auch auf dem fioden 
ein seidenes Kissen hat, wovon die ganie Dose aosgefülk 
wird. Zwischen diese beiden Kissen legt man anüp der 
Reise aUe kleinen losen Tfaeile des Apparates, z. B. die 
Löthrohrspitzen und die kleinen Platinköpfchen, Platin- 
blech, Platindralh, eine feine Nadel, um das Loch zu rei- 
nigen, wenn es nothig ist, einen kleinefi poUrten Blut- 
stein, mn durch das Reiben damit an erkennen ,> ob die 
reducirten, aber nicht geschmolzenen metallisdien Stoffe 
Metallglanz annehmen oder nicht, u. s. w. 

15. Ein FuUeral von Holz oder Eisenblech für die 
Glasröhren, 

16. Ein Feuerzeug, wom ioh gewdlmlich Phosphor 
in einer Flasche gebrauche, die einen guten mit Talg be- 
strichenen Pfropfen von Glas oder Zinn hat. 

17. Einige cylindriscfie Biic/isen, welche den Vor- 
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rath der Flusse, die am meisten gebraucht werden^ ent- 
halten, wie Phosphorsalz, Borax und Soda. ' 

18. Einige Meine PorzellanscfüUdien von | Zoll 
im Dnrcbmesser und 4 Zoll Höhe| um wahrend des Bla- 
seos die abgeschlagenen Probestfickchen darauf zu legen, 
und auch die schon versuchten Proben^ die ahgezeichnet 
werden sollen. 

AUe diese einzelnen Instrumente mufs man verwah- 
ren^ so, da(s sie leicht zur Hand sind, sich leicht aufheben 
lassen und leicht wiedergefunden werden können, ohne 
viel unter ihnen sn suchen ; diese Verwahrungsmethode ist 
ungleich zu Hause und auf Reisen. Ich will beide Ar- 
ten beschreiben, wie sie von Gahn gebraucht worden, 
und von deren Anwendbarkeit und Bequemlichkeit ich 
eine lange Erfahrung habe. 

Um die Löthrohrinstrumente wa Hause zu Terwahren,. 
hat man einen besondem Tisch. Die Form kann gleich- 
gültig sein, aber Fig. 28. stellt die vor, wie sie Gahn 
gebrauchte. An den schmälern Seiten des Tisches sind 
zwei Schubladen, die ül der Figur ausgezogen vorgestellt 
sind, um dabei eine angebrachte Einrichtung von einer 
wesentlich nutzlichen Bescha£fenheit zu zeigen. Jede Lade 
sitzt auf jrwei schmalen t Hökern, die unter dem Boden 
der Lade befestigt und weit länger als diese sind. Diese 
Hölzer laufen in Rinnen aus, welche in zwei unter den 
Laden befestigten Hibben ausgeschnitten sind, deren in- 
nere Seite das HoU der einra Lade au£iummt, wüurend, 
die Aulsenseite dae endere aufnimmt, Wenq die Lade 
so weit herausgezogen wird, dals deren hintere Wand 
vollkommen herauskommt, so könnte sie oft beim wei- 
tern Herausiiehen herunter fallen, wenn nicht die Hibben 
sie in ihrer Stellung festhalten würden, und es zulassen, 
da(s sie ao weit herausgezogen werden könne, als es die' 
Bequemli^keit erfordert. 

Es sind vorzüglidi diese beiden Laden, die zur Auf-' 
nähme der Löthrohrinstrumente dienen. In der rechten 
liegen die wichtigsten und am meisten gebrauchten Theile. 
Diet, welche nicht so oft gebraucht werden, verwahrt man 
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in der linken, üm die Unordnung unter den Instrmnen- 
ten ED verhindern^ sind die Laden inwendig in mehrere 

längliche Räume geiheilt, und diese Abtheilungen beste- 
hen aus losen Kasten von verzinntem Eisenbleche^ die 
eine grofsere Reinlichkeit bezwecken^ weil diese Kasten 
von Eisenblech heran^enonunen nnd gescheuert werden 
können; was nicht statt finden kann^ wenn die Lade ui> 
bewegliche Abtheilungen von Holz hat. In den andern' 
4 Laden an der Vorderseite des Tisches, die zum Ge- 
brauch auch in kleine Kasten von Blech oder Pappe ge- 
theilt werden können, wird die Lampe und die Schussel 
von Eisenblech gelegt^ in welcher jene während des 
aens steht; femer melirere geschnittene Ldtfarohrkohlen^ 
der Vorrath von Flüssen, Lampendochten nnd Stoßen, 
die man bei Gelegenheit untersuchen will, u. s. w., und 
hinten am rechten Fulse des Tisches auf der Unterseite 
desselben ist ein kleiner Haken, damit an diesem wah» 
rend des Blasens ein Handtuch hängt, das der Arbeiter 
immer zur Hand hat, und es, wenn er es gebraudit hat, 
nur fallen lälst, ohne besondere Sorge zu tragen, dals es 
auf seinen Platz komme. 

Auf Heisen werden die Instrumente in ein Futteral 
von Leder gelegt^ eben so gemacht, wie ein chirurgiscfaes 
Bindzeng. Fig. 29. zeigt ein solches. Es besteht ans ei- 
nem grofsen Leder von 40 bis 42 Zoll Länge und 18 ZoU 
Breite^ das der Lange nach in der Mitte 10 Zoll breit 
verdoppelt ist. Auf dieser Verdoppelung sind, vermittelst 
eines darauf genähten Lcders von 6^ Zoll Breite, 25 bis 
30 breitere oder schmälere, quergehende Bäume 'ange- 
bracht^ in welche die Instrumente gelegt werden; die 
nicht verdoppelten Seitenstucke werden nachher darüber 
gelegt und mit in den Seiten sitzenden ßändem zusam- 
mengebunden, worauf das Ganze auigerollt und mit ei- 
nem am Knde silzenden Lederriemen umwickelt wird. Die 
Baume werden am besten nach den Instrumenten |;emachtf 
das grolste ist äa dem Ende^ das zuerst , aufgerollt wird; 
sdimalere Baume sind zwischen den größem. Man macht 
sich auf's Cerathewohl verschiedene Bäume im Ueberiluls 
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für Sadien, di« man oft ndtbig findet smolegen. Diftes Bind* 
seng hat die Bequemlichkeit^ dafs^ wenn es voll erscheint^ 

man oft durch kleine Veränderungen noch halb so viel 
Sachen mehr hineinlegen kann^ wenn es nöthig ist. Dlo 
Instrumente liegen, ohne gestolsen, gerüttelt und an ein* 
ander gerieben zu werden; das Futteral nimmt den mög» 
liehst kleinsten Ranm ein^ und kann unter andere Sachen 
gelegt werden, ohne sie zu beschädigen. Ich schliefse es 
auf Reisen in einen Sack von Leinw^and ein und stelle 
es in einfe Ecke des Wagens, wo es keinen Baum weg* 
nimmt und immer zur Hand ist, wenn etwas gleich eine 
Untersuchung erfordern sollte«, Wenn man dnige Tage 
an derselben Stelle bleibt, so wird das Bindseug aufge- 
rollt, an einem Ende mit einem Knopfloch an einen Na- 
gel in der Wand gehängt, so dals die Instrumente auf 
diese Art gleich zur Hand sind. 

Xtfliim, bdiren, — siehe Kifl» 

Maa/s, Kuhikmaa/g. — Um bei chemischeil Qd» 
tersuchmigen die Menge der* wirkenden Kfirper xn he« 
stimmen, gebraucht man entweder das Maafs oder das 
Gewicht. Das letztere ist allein ganz sicher, das erstere 
aber ist, nach der Temperatur, Veränderungen unterwor* 
len. Dessen nngeaditet ist es oft v6n grolser Wichtigkeit, 
daß man ein Volmnen mil Genauigkeit bestimmen^ od^ 
ein gegebenes' Maafs auf ein anderes Maaft öden auf Oe» 
wicht reduciren könne. 

Das Körpermaafs richtet sith in den meisten Ländern 
nach dem Längenmaafs, und ist der Kubus von diesem; 
Bei mis (in Schweden) ist der Fula die Einheit,. ewUl 
Ftt& madien' eine Elle, und* secha Fuß einen Fkden. 
Der Fnls wird entweder in 12 Werkzoll oder in 10 Deci- 
nialzoll getheilt. Der Decimalzoll wird in 10 Linien, und 
der Werkzoll in Achtel getheilt. Beim Kubikmaafs braucht 
man hauptsächlich die Dedmaltbeilung. 100 Dedmalk»« 
bikzoli machen eine Kanne^ und iO Kannen machen einen 
Kubikfufs. Dagegen gehen 172^8 KubikwezktoU auf efaie 
Kanne. Die Kanne, welche im gemeinen Ldben als die 
Maaiseinheit angesehen werden kann^ theilt sich in 2 Sioop^ 
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8 Qoaitlar imd 32 JnngferiL Oftete werden indeis nicht 
als wineDflchaftliche Maalia gebrandtt; bei wüsentchaft- 
Bcber Messung ist der Oec^alkubikibll die Einheit, nach 

der Alles bestimmt wird. — Die Abtheilungen des schwe- 
dischen Kannenmaaises ersieht man aus folgender Ueber- 
akfat: 



Kanne. 


Stoope. 


Halbe 
Stoope. 


uartlere. 


ungfern. 


o 

^ o 
^ -2 

^ 8 

a 6 


• 








C 


•-> 






1 


2 


4 


8 


32 


100 


172^ 




i 


2 


4 


16 


50 


86|4 






1 


2 


8 


25 


43^2 








1 


4 
1 


124 

H 


21,6 

M 



Bei unserer Art des Messens kommt es natürlicher- 
weise auf die Richtigkeit des Maafses an« und dabei stellt 
sieh die grolse Schwierigkeit ein, dals es nnr durch Ver- 
l^dinng mit einem andern Maalse jusUrt. werden kann, 
das ideUeicht auch fehlerhaft, ist Bei uns haben Maalse 
und Gewichte sich lange nach dem Normalgewichte und 
Normalmaarse gerichtet, welches unter dem Namen Reic/U" 
gieicAer (Rikslikare) im Königl. Kanuner -Collegio aufb^ 
wehrt wkd, und mit welchem alle zum Verkauf angefer- 
tigten Bilaaiae und Gewichte von einem eigens dam ange- 
stellten Beamten verglichen werden mOssen* Findet die- 
ser sie richtig, so werden sie gestempelt, gewöhnlich mit 
drei Jeronen und der Jahreszahl. Ein so justirtes Maals 
neiint man deshalb ein gekröntes. Diese gekrönten Maalse 
haben die Genauigkeit^ welche erfordert wif4^. ^ 
Hendel keinen Anlais zu Betrugereien au gebep. Aber au 
der Genauigkeit, welche bei chemischen Verspcben erfor- 
dert wird, sind sie meistens unzulänglich. 

Späterhin ist das Maals auf Befehl der Regierung 
auf eioe natürliche Einheit auruckgeführt worden, nam* 
lieh anf die Lange des Pendek, welcher an der Meeresfla^ 
che und in der Breite der Stockholmer Sternwarte, die 
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59* 20' 34'' nördlich ist, zu jeder Schwingung eine Zeitse- 
cunde gebraucht Messungen von Svanberg und Cron- 
strand haben ausgemacht, da& ein schwedischer FuTs ist 
0^757364 von der Länge des angeffilurten Secundenped* 
deb^ dU b. dals die Laogtf des Secundeiipeiidels 33^505574 
scbwedische Decimalzolle beträgt, und daß 100 KubünoU^ 
d. h. 1 Kanne destillirten Wassers bei +16 0,66, wiegt 
6,151951 schwedische Pfund, wodurch das Gewicht mit 
dem Längenmaafse ZnsaAmenhang bekommen hat 

In J^ankreicb hal; man« seit dem Jahr 17d4, ein neaea 
hhaSk'' imd Gewidits »System eingeführt« .welches svror 
den grofsen Vorzug besitzt, sich auf etwas .ünverändefw 
liches zu gründen, welchem aber doch die gute Eigen- 
schaft fehlt, dafs seine Grölse anders als durch ein geeicht 
tes Maais oder Gewicht controlirt werden kann. Die £iiW 
heit des neuen franidsisdien Maalses h^Üst JkfdiliM^ tmdlM- 
trigt ein ZehnmÜlionstel des nördÜdien Qoadcanten mk* 
srer Erdkugel, d. h. des Bogens, welcher vom Aeqnator 
zum Nordpol gezogen wird. Die Gröfse desselben ist von 
franzosischen Astronomen bestimmt durch Messung von 
' swei Zehntel seiner Langem vcia Dunkirchen bis Barcel^ 
lona. Der Meter ist 36,941333 pariser Zoll, 33,681256 
acfawedisdie Dedmalzoll, 39,37079 englische Zoll lang. 

Der Meter wird in Zehntel, Hundertel und Taustnstel 
getheilt, welche Decimetery Centime ter und Millimeter 
genannt werden. Sein Multiplum mit 10 heifst Decame^ 
teff das mit 100 HeetonMer, das mit 1000 JiiUmetwr^ 
nnd däs mit 10000 Myriameter. • - 

Sowohl tum Vergleiche d«r Mtaise, wdtbe In ver- 
schiedenen Ländern Fufse genannt werden, flis auch mn 
deren Verhältnifs zum Meter kennen zu lernen, gebe ich 
folgende Tafel, welche zeigt, wie viel in den nachstehen- 
den Landern ein Fuls in Millimetern betragt ^ • 



•) Entnommen au« Baron tob Vega's: naturliche« Maaf«-, 
Wiehls- und Münz - Softem ; herdusgegebea von A. Kreil. 
Wien, i8o3. 
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Ein WuXk bfirigi im MSIlwMNr. 


£ia FbCi beirigt in 


Amsterdam • 


283,1066. 


/ Hambure 




Auosbura « 

DO 


296,1904. 


, Hannover 




Bayern • • 


291,8593. 


' Leipzis 




BerMn • • • - • 




BAabrcn 


0 • 


Böhinoii < « k 




Kümbere 




BnBdaa- • • 




• Porlußal' 


• • 


Brüssel . . 


291,0020. 


Rheinland. 


Fuls 


Krakau • 


356,4211. 


Rom 


• • 


Dänemark • 


313,8536. 


Rufsland 




DiBvcIdii ' • « 


283^066. 


Schweden 

• 


• • 


En^and • 


30^7625. 


(c . Spanien 




J^omiB ' • ^ 


«50,6371. 


Tyrol . . 


« 


Frankfurt a.M. 286^903. 


Venedig 




Frankreich (äl- 




(• Warschau- 


• • 


teres Maa& 


324,8394. 


' ' Wien . 


• • 


Gotha • « 


•287^6183. 


Ztkch • 


• • 



286,4903. 
292,1298. 
282,6555. 
296>9648« 
303,8601 
338,6000. 
313,8536. 
223,3282. 
538,2409. 
296^8672. 
282,6534* 
314,1109. 
347,7588. 
356,4212. 
316,1023. 
300,9275t 



. . < Das fransÖsis^ie Fläehenmaqfi wird nndi nack Me» 
tern berechnet; allein dessen Einheit heifst j4rß, und ist 
gleichbedeutend mit Quadratdecameter. Hectare bedeu- 
tet 100 solcher Quadratdecameter ; man bat auch Kilare, 
Myrioref De^dare, CerUiare, Miüiare. 

Des fnmjsonsche KiMkmaq/4 wird bestimmt in Ku* 
bikmetem, Knbik-Deci-, Genti- und MOlimetem. Ein 
Kubikmeter heifst Sc^re, dient aber nur zum Messen 
trockner Stoffe. Für Flüssigkeiten ist die Maalseinheit der 
KubiJidecimeter y welche den Namen Liter erhält, und 
38t20i89164 aebwedincbp AecimalkubikzoU, o4er 0,3^8209 
Kanne, oder 0,22009667 epgliscfae Gallonen betragt. Der 
Liter wird getheilt in De^iHter =3,821 D^dmalknbik- 
»oll, Centiii ter n:: 0,3821 Decimalkubikzoll, und Milliliter 
=0,03821 Decimalkubikzoll. 10 Liter machen einen X^eca- 
liter =3,82089 Kannen, 100 einen Hectoliter =38,2089 
Kannen, 1000 einen iCi/o/i^r =382,089164 Kannen^ nhd 
10000 einen MyriaJüer =3820,89164 Kannen. 

Das alte fraruSsische Maafs für Fliissigkeiten in klel^ 
nen Quantitäten hatte zur Finheit die Fint& =35,5847 
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acbwadisdM DednalkiibikioU: =: 0,93132 liter 46,dS 
französische KubiksoU. (Es gibt indeß auch eine Pinte, 

die von Baume und vermuthlich auch allgemein von den 
franzosischen Apothekern gebraucht worden ist, welche, 
beim Frostpankt, 32 Unzen Wasser enthält^ und gleich 
ist 49^52 französische Kubiksoll ==38,676 schwedische 
Dedmalknblkzoll) Eine Pinte hielt 2 Chopinen, deren 
jede = 17,79 sdiwed. DedmalRnbikaoU^ und die Chopina 
■wiederum 8 Poisons, Ein Poison war folglich z=: 2,224 
sdiwedische Decimalkubikzoll. Acht Finten machten ei- 
nen Septier oder Veite , und 36 Veltes einen Muid de 
vin. Das französische Maals für trockne Waaren, tu & 
nir Getreide, biefs Idtron =40^91 französische Kubik- 
zoU 33,493 schwed. KnbikzolL Die beifolgende Tafel 
gibt einen Ueberblick der Eintheilung des alten franzö- 
sischen MaaDses: 

IPolson =: 2;M5 

4:= iGhopine = 17,79 

8= 2= 1 Pinte = 35,58 

64—16=: 8= 1 Septier ...•.= 284,64 
2304=576=288=36=1 Maid de vin • =10247,04. 

litron 

4= 1 Quart 
16= 4 — 1 Boisseau 
48=12= 3 = lMinot 
96=24= 6=2=;:1 Mine 
192=48=12=4=2=1 Setier de BledL 

Das alte französische Langenmaals hat den Fuß (Pied 
de Roi) znr Einhdt. Der Fnls hat 12 Zoll, und der 
Zoll wiederum 12 Unien. Sechs FWs machen eine Tbw. 

Die Anne hielt 3 Fufs 7 Zoll und 10 i Linie franz. Maaß, 
war aber nach den zu messenden Stoffen verschieden. 

£in franz. Fufs =10,941 schwed. Deciraalzoil = 12,785 
e^gL ZolL Ein franz. Zoll =0,91175 «chwed. Dedmal- 
zolL Ein franz. KnbikzoU ist folglich =0,757927 sehwed. 
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Knbikioll. Ein firani. Knbikioll WisMT wkgl^ nach Da 
Hamel, $41376 pariser GnuL 

Dm englische Längenmaafi btt die Yard «ur Ein- 
heit. NachKater's Messung ist sie =10,3047944936 Me- 
ter lang. Sie wird in 3 Fufs getheilt, der Fuis in 12 Zoll, 
und der Zoll in 12 Linien, Sechs Fufs machen einen 
Fathem 'oder Faden. Die Groise des englischen Langen- 
maalses ist so bestimmt^ dals der Secnndenpendel in der 
Breite von London, an der Meeresfliche und im luftlee- 
ren Raum, 39,1329 engl. Zoll lang ist. 

Ein englischer Fufs 10^265866 schwed. Oecimalzoll • 
z=: 11,2632 franz. Zoll. Ein engl. ZoU = 0,855484 s^wed. ^ 
DecimalaoU^ und ein schwed« Dedmaiaoll = 1^16843 engl 
Zoll Ein engl Knbikioll =0,62674 schwed. Decimalko- 
bikzoll, und ein schwed. DedSmalknbikxoll = 1,5972 engl. 
Kubikzoll. Ein engl. Kubikzoll destillirten Wassers wiegt 
bei 62 Fahr, und 30 engl. Zoll Barometerstand 252,468 
engl. Troy-Gran. (Siehe Gewic/u*) 

Das engL Maals für Flüssigkeiten (Inqperial Standard 
measnre) hat rar Einheit die Gallone, welche, bei -f-62o 
Fahr, und 30 Zoll Barometerstand, 10 Pfd. Avoir-du-poids- 
Gewicht destillirten Wassers fafst. Sie enthalt 277,2738435 
engl. Kubikzoll = 144,766 schwed. Decimalkubikzoll oder 
4,54345794 fram. Liter. Eine Finte halt 8750 Gran Was- 
ser, nnd also 0,56793224 Liter. Das engL Hohlmaals be- 
sittt folgende Eintheihmgen nnd folgende Verhältnisse: 



Gallon •). 


• 

c 




Fluid- 
Drachme. 


Engl. 
Kubikzoll. 


Schwed. 
Decimal- 
Kubikzoll. 


1 


8 


128 


1024 


277,274 


144,776 




1 


16 


128 


34,65923 


18,097 






1 


8 
1 


2,1662 
0,2708 


1,181 
0,148 



*) AnA Wiae*gaUoa» Wiae^pint» gansaat. 
• *^ AToif«lapoU-0«inclir. 
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Ueberdiels tüod fblgende ICaafse gebtincUidi:' 

Engl. KiAIksoII. Schwad. D«e««KvbikioIl. 
1 Ale- Gallon ... 282 173,453 
lAle-Pint .... 35,25 21,681 
1 Fluid - Ounce Troy • 1,900945 1,191 
1 Flnid-Orachiii. Trojr 0,2376 0,U9 

In Deit^scMand sind sehr Tidle Biaaße im Gebrandi, 
die sämmtlich anzuführen hier zu weitläuftig sein wurde. 
Das gebräuchlichste Längenmaafs ist der rkeinländische 
Fnfs =11 Zoll 7 Linien franz. Maafs =12,341 engl. Zoll 
=:10ji5712 scfawed. Decimakc^ Er bat 12 Zoll, jeden 
=0,881 schwed. DecimakolL Ein xlieinL KnbilttoII ist 
=0,6838 schwed. KubikroU, nnd fafst 274,648 Gran Troy 
oder 286,31 Gran Nürnberger Gewicht. 

Ein preußischer Fufs ist =0,3137945965 Meter, und 
ein Meter =3,18679802 prenß. Fnls. Ein prm^s. Ku-> 
Hkfisfs Wasser wiegt bei -f.l8o75 genau 66 Pfand. Ein 
prefifs» KMhzoil Wasser, bei -j-^^»^ ^ /Vticno, 
wiegt =17,8911337109529 Gramm, und bei 4-18°,75 
= 17,8639622919 Gramm. Er ist =0,01789111337109529 
Liter. Ein preufs. Quart Wasser wiegt, bei + 16o25 und 27 
preuIs.Zoll 10 Linien Barometerstand, =78,174801 preuls. 
Lotb, nnd ein preuls. Sc^beffsl, bei derselben Temperätor 
nnd Baram'eterb5he, 117 prenTs. Pfund und 8,366 Lotb. 

Was die Maafse aller übrigen Orte betrifft, so ver- 
weise ich auf die S. 940. gegebene Vergleichung mit dem 
Meter, mittelst welcher man sie durch eine ganz einfache 
Rechnung auf schwedisches oder sonst irgend ein Maala 
xedudren kann. 

Maeeriren, — einen festen Körper ^ne Zeit lang 
bei gewohnlicher Temperatur der Einwirkung einer Flüs- 
sigkeit aussetzen. 

Manometer, — ein Instrument zum Messen der 
Diditigkeit der Luft, welche nicht im Yerbältnils zur fi*- 
lometerliSha stdit, die nur das Gewicht der ganzen Au 
nosphSre anzeigt. Es ist klar, daß, da diese, bei gleicher 
Barometerhöhe, im Sommer eine höhere Luftsäule bildet, 
als im Winter, die Dichtigkeit der Luft im Winter größer 
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sein wird, als im Sonuner. Auch fand Halley^ daTs da 
Im Wimer bei strenger Kahe. in England nm ^ dichter, 
und im Sonnner in der gröfsten Sonunecliitie yV dünner 
war, als bei der mittleren Lufttemperatur. Dieses, von 

Otto von Guericke erfundene Instrument besteht aus 
einer Kugel von Glas oder Messing, je gröfser je besser, 
die luftdicht versdilielsbar ist and an einem Arm einer 
empfindlicben Waage aufgehängt wird; indem man den 
anderen Arm mit einem Gegengevdcfat beschwert, be- 
obachtet man alsdann die eintretenden Aenderungen im 
Gleichgewicht. Ist die Kugel luftleer gepumpt und kennt 
man ihr absolutes Gewicht und ihren Kubikinhalt, so 
geben diese Wägungen jedesmal das specifische Gewicht 
der Luft. 

• Man iiat dieses Instrument so einzurichten gesucht, 
dafs man vermittelst eines, an einem Gradbogen sich be- 
wegenden Indexes, ohne ümwechselung von Gewichten, 
sogleich das Gewicht der Luftkugel ablesen kann, wenn 
ea sich seit der letaten Beobachtung verändert liat. Statt 
des Gegengewichtes sddug Gehn vor, an im anderen 
Arm einen abgewogenen poHrten und gradnirten Stahl- 
drath zu hängen, der in Quecksilber tauchte. Indem die 
Kugel schwerer wird, hebt sie ein entsprechendes Stück 
des Staiildraths aus dem Quecksüber, und wird sie leich- 
ter, so sinkt dieser tiefer ein. 

Marienbfid, — siehe JViasserbad. 
Mensiruum, — synonym mit jiußSsungsmiUeL 
ßlensurgläscr — werden in der Pharmacie schmale 
und hohe Gläser genannt, in denen Flüssigkeiten, statt 
des langsameren Abwägens, abgemessen werden« Für jede 
Flüssigkeit von verschiedenem spec. Gewicht muft man 
ein besonderes Mensurglas haben. Spiritus s. B. kann man 
nidit mit einem f&r Wasser l>estimniten Mensmglas messen ; 
gleichwolil werden diese Maafsgefäfse auf diese Art ganz 
häufig mifsbraucbt, indem man mit ihnen Flüssigkeilen 
von anderem spec. Gewicht müst, ais wornach sie gra- 
dnirt sind. 

Fig. 1. 2. 3. und 4« Taf« Y. «eigen mehrere Arten 

Men- 
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iieosorglater. F!g. i« iat snm Messen von Oflscn bestininit« 

Fig. 2. ist ein für Flüssigkeiten bestimmtes und von oben 
herab graduirtes Maalsglas. Mit der an der Seite ange- 
bracbten Eöhre^ deren Inhalt mit in die Graduirung ein- 
gerechnet ist^ wird besweckt, dafs man ansgielsen kann^ 
ohne m verscbütten« Man gebrandit dieses Mensurglas, 
wenn man bestimmen will, wie viel ta einer Sättigung^ zu 
einer Fällung u. dgl. erforderlich ist. Man füllt das Glas 
bis 0^ und siebt dann aus dem Uebriggebliebenen die Menge 
der verbrauchten Flüssigkeit. Fig. 3 imd 4. sind graduirte 
Pipetten, In die man die beabsichtigten Quantitäten anl^ 
sangen kann. Bei Fig. 4. gesdiielit das Aufsaugen vefmit» 
teist Qbergebundenen Kautschucks^ weldies zuvor mit dem 
Finger hineingedrückt wird. Es eignet sich gut zur Auf- 
nahme bestimmter Quantitäten von Brom^ Scbwefelkoblenr 
Stoff, starker Lauge von Kalihydrat, Ammoniak u. s. w;. 
Durch Lüftung des Fingers la&t man die Fiuasigkäit bis 
•n der beabsichtigten Gmdiahl* sich aufeaugen^ und lüaunt 
dann die Pipette aus der Flüssigkeit. Ein etwa hineinge- . 
iu>mmener Ueberschufs läfst sich leicht wieder auspressen. 

Mephitisch — sagt man von Luft, die ihres Sauer* . 
Stoffgehalts beraubt ist, und in welcher Thiere stecfaeo und 
Feuer verlischt 

Me99en> ^ Ich sagte bei Maq/s, dafi man belache» 
mischen Versuchen lieber wiegt als milst; aber suweilen ist 
es doch erforderlich zu messen, besonders gasförmige Kör- 
per, aus deren speciHschem Gewichte man dann das Ge- 
wicht derselben berechnen muls. Man hat in neuerer 2^it 
sehr empfohlen, die Quantitäten durch Messung der Gas- 
volume lu i>estimmen, weil man dal>ei mit kleinen Quan- 
titäten arbeiten kann, die dennoch, da die Gase so leicht 
sind, ein so grofses Resultat im Maafse geben. Es hat 
mir indefs immer geschienen, als erhielte man die gröfste 
Sicherheit bei quantitativen Untersuchungen dadurch, dals 
man, so weit es möglich ist, den Versudi immer so an^ 
stellt, dals alle Stoffe gewogen werden können« Man er« 
hält oft mit großer Bequemlichkeit das Gewicht eines Ga- 
ses dadurch, dals man den durch seinen Fortgang veranlals- 

ir. 61 
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ton G6ffieblsv€fliisl bestimmt» In den PSIIoii« wo die Gase 

durch Verschluckung von starren oder flussigen Körpern 
abgeschieden werden sollen, habe ich auch geglaubt eine 
gröfsere Sicherheit zu erreichen, wena ich den Körper, v<Hi 
dem das Gas absorbiit wird, vor und nach der Absorption 
wog. Jedenfalls ist es ein gtoüer Vontog, wenn man so» 
gleich wiegen und messen kann, and beide Resaltate fiber- 
einstimmen. Stimmen beide nicht uberein, so hangt es 
vom ^iiten Urtlieil ab, welches Resultat man für das rich- 
tigste halten will. Ich habe Versuche beschrieben gese- 
hen, WO man ein Gas nicht blois durch Uitse anstrieb 
nnd den Gewichtsverlust bestimmte, sondeiti auch sein Vo- 
lumen durch Messen bestimmte, und danach sein Gewicht 
berechnete, und wo man das Resultat der Messung, unge- 
achtet es gröfser war, als der Gewichtsverlust des erhitz- 
ten Körpers, dennoch für das richtigere ansah« Solche 
Bestimmungen sind offenbar fehlerhaft. 

Bei solchen Analysen, l>ei denen alle Bestandtheile In 
Gasform erhalten werden, kann die Messung oft eben so 
zuverlässig wie die Wagung sein, besonders da man Lie- 
bei die Volumen der erhaltenen Gase direct mit einander 
▼ergleichen kann« Jedenfalls ist es oft nothwendig, dais 
man die Gase messen nnd ans der Messung die Gewichts- 
mengen berechnen ltdnne. Man mnls d^halb mit mdi- 
reren Glasglocken von verschiedenem Ranminhalt nnd im 
Durchmesser von J Zoll bis 3 Zoll versehen sein; aber man 
geht nicht gern darüber hinaus, weil bei einem gröfse- 
ren Durchmesser die Messung unsicher wird. Diese Mefs- 
glaser mufs man selbst graduiren, nm nicht nöthig sa ha- 
ben, sich auf die Genauigkeit Anderer so verlassen« Ans 
einer an einem Ende sogeblasenen Glasröhre macht man 
sich ein Maafs, in welches man so viel Quecksilber ein- 
wiegt, als man zur Einheit haben will, z. ß. 1, 2, 5 oder 
10 Kubikcentimeter^ erstere Mengen für das kleinste, lets 
tere für das groiste Meisglas. Ferner mnls man das spe- 
dfische Gewicht des angewandten QuedtsÜbers bestimmen 
nnd das Gradniren bei -f.4o C. Temperatur Tornehmen, 
weil bei dieser Temperatur 1 Gramm Wasser das Volum 
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von 1 Kubikcentimeter einnimmt. Hierauf berechnet man 
aus dem specifischen Gewicht des Quecksilbers, wie viel 
von diesem Metalle zur Füllung desselben Volumens nö- 
tfaig ist, und wiegt diese Menge in die Röhre ein. Die 
Rohre wird dann so nahe wie möglich an der Oberfläche 
des Qoecksilbers abgeschnitten , nnd der Ueberschufs als- 
dann anf einer ebenen Kupferscheibe mit Schmirgel abge- 
scblifiPen^ so lange, bis das Quecksilber, von dem es bei-|-4° 
gefüllt wird, und von dem man das Ueberstebende mit einer 
eben gesctdifPenen Glasplatte abgestrichen hat, genau das 
erforderliche Gewicht besitxt. Diels erfordert viel Geduld 
und Vorsicht Man darf die Böhre nicht mit den Händen 
anfassen, weil dadurch schon die Temperatur erhöht wer- 
den wurde. Sobald aber einmal das Maalis genau ist, ist 
seine Anwendung sehr bequem. Will man eine Eprouvette 
oder eine Gasmessnngs-Röhre graduiren> so befestigt man 
sie unbeweglich in senkrechter Stellung, mit der Oeffnung 
nach oben, darauf schattet man ein abgestrichenes Maafs 
Quecksilber hinein, welches nun jede beliebige Tempera- 
tur haben kann^ und bemerkt die Stelle, bis zu welcher 
es aufsteigt. Um diefs mit Genauigkeit zu thun« schiebe 
man auf die Oberflache des Gylinders einen genau passen» 
den Kupferringy Fig. 5. T. V.^ den man mit einer Sdiratibe 
befestigen kann. Diesen Ring sieht man in von oben, 
und in B von der Seite. Er hat an zwei gerade gegen- 
überstehenden Stellen einen Ausschnitt CD, welcher ge- 
nau ku einem kleinen Diamanten pafst^ mit dem ein Strich 
gesogen wird. Man schiebt den Ring so weit hinauf, bis 
man eben durch die beiden gegenüberstehenden Ausschnitte 
das Licht auf der Oberfläche des Quecksilbers sieht, und 
schraubt ihn dann fest. Man macht nun mit dem Dia- 
manten an beiden Seiten einen Strich. Gewöhnlich fängt 
man damit an/ dals man auf jeder Seite einen Strich nach 
der Lange sieht, und dann setst man den Ring so auf, 
dals jeder Querstrich an diesem Lingenstrich aufhört. 
Jeden fünften Strich pflegt man etwas langer als die übri- 
gen zu ziehen, und bei jedem fünften oder zehnten setzt 

61* . 
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man eine Ziffer, Der Zweck des Graduirent auf iwei 
genQberstebenden Seiten Ist der, daß man gewiß sei, die 
EproQvette beim Gebrancbe genan in verticaler Stellung 

wie beim Gradniren zu haben, was man dadurch erlangt, 
dafs man die Oberfläche des Quecksilbers mit gleichen Ab- 
theilungen der gegenüberstehenden Scalen in Berührung 
bringt. Einige gradniren au diesem Ende auf drei Seiten, 
allein diels ist überflussig; denn man* sieht beim Messen 
sehr wobl, wenn die Eprouvette redits oder links neigt, 
und ob die Tlieilungsstriche parallel sind mit der Ober- 
fläche des Quecksilbers; man sieht aber nicht, ob die 
Eprouvette vor- und rückwärts neigt, nnd dazu dient 
eben die doppelte Tlieilnng. Bei diesem Gradniren mnls 
man auch darauf selben, daß in das Maaß oder in das 
Glas, das gradnirt werden äoU, keine Luftblasen kommen. 
Desljalb mufs man einen feinen Stahldrath zur Hand ha- 
ben, an dem unten eine kleine Feder befestigt ist. Die- 
sen schiebt man in das Quecksilber und fahrt damit über- 
all am Umfang henun, wo Luftblasen an sein scheinen, 
welche dann sogleich aufsteigen. Unterlalst man dieß, so 
kann die Graduirung dadurch betrichtlidi fehlerhaft wer- 
den. — Wenn man feinere Röhren zu graduiren hat, steht 
gewöhnlich das Quecksilber sehr convex; tun dann kei- 
nen zu grofsen Fehler zu begehen, bediene man sich^ nach 
Faraday, eines Quecksilbers, worin man in 4000 bis 5000 
Gran ein Gran Blei aufgelöst hat Dadurch erhalt ea 
traction au dem Glase nnd steht mit einer ebenen Oberflä- 
che, wie in einem unreinen Barometer. Man kann auch bei - 
der ganzen Graduirung sich nach dem Scheitel der sphä- 
rischen Oberüacbe des Quecksilbers richten. Dieß bringt 
nur in der ersten Abtheilung einen Felder liervoir; nnd 
dieser Fdiler ist f der Capadtat der Röhre auf die Länge, 
weldie die Erhöhung des Quecksilbers einnimmt Mifst 
man folglich diese Erhöhung genau, so kann man den 
Fehler auf der Röhre anzeichnen und jedesmal diese kleine 
Größe abziehen^ die indeß in den meisten Fällen gana 
vernachlässigt werden Itamt 

Beim Messen der Gase muß man beobachten: i) den 
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Barometerstand^ und 2) die Temperatur^ weil ein und die- 
selbe Gewichtsmenge eines gasförmigen Stoffes durch eine 
Veränderung dieser Elemente eine bedeutende Volumen- ^ 
anderung erleidet. Uiebei mvSk man sich aber yerrichem, 
dala das Gas keine andere Temperatur als die mngebende 
Loft hat> mid dnrdi keinen Nebennmstand susammenge- 
druckt oder ausgedehnt worden ist. Man mufs folglich 
das Maafs nicht mit der Hand berühren^ nicht einmal mit 
der Hand au nahe kommei^ und, wenn das Gas bei dem 
Versndie eine andere Temperatur als die umgebende Luft 
bekommt^ muTs man es wenigstens eine Stunde lang und 
dar&ber stehen lassen, wenn das Gefais einen grolsen Durdi- 
messer hat. Am schwersten ist indePs der Druck zu be- 
stimmen, besonders beim Quecksilber-Apparat; denn wenn 
die Quecksilberflacbe in dem Maafse tiefer steht als aulser- 
halb, ist das Gas lusammengedruckt, und umgekehrt, wenn 
das Maals so wenig Gas enthalt, dais das Queckstiber iiH 
wendig hoher steht als draußen, so ist das Gas ausgedehnt. 
Das Maafs mufs dann gesenkt werden, bis die Quecksil- 
berHäche drinnen und draufsen durchaus gleich hoch steht. 
Man zeichnet dann den Barometer- und Thermometer- 
stand auf. Zuweilen, besonders wenn man den Versuch 
über Quecksilber anstellt, ist die Wanne nicht tief genug, 
nm das Meßglas so weit an senken, daß die Quecksilber- 
Hache innen und aufsen gleich hoch zu stehen kommt. Man 
mifst dann, so genau wie möglich, die Höhe der innem 
Quecksilberüäche über der äufsern, und zieht diese von 
dem Barometerstand ab. Wenn s.B. der Barometerstand 
25} Zoll ist, und das Quecksilber steht in dem Mefsglase 
2{ Zoll hoher als in der Wanne, so sieht man 2|. von 
25 J ab, wodurch 23}. übrig bleiben. Dhs Gas hat dann 
aus leicht begreiHichem Grunde dieselbe Dichte, wie wenn 
es bei einem Barometerstande von 23| Zoll gemessen wor- 
den wäre. Steht dagegen einmal das Quecksilber inwen- 
dig etwas hdher eis auTsen, so hilft man diesem dadurch 
ab, daß man das Meßgefäß In die Höhe sieht, bis das 
Quecksilber an beiden Orten in eine und dieselbe Ebene 
kommL In allen Fällen^ wo die QueciLsilberüäcbe zwischen 
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swei Theilstrtdieo st^lit^ ist es, nadi Bischof 's Vorschlag, 
am Besten, das Meßglas so weit wa heben oder za senken, 

bis das Quecksilber genau gegen einen Theilstrich steht, 
um dann die Hohe des Quecksilberspiegels in dem Glase 
zu messen. Dadurch vermeidet man eine willkübrliche 
Bestimmung. Wenn, so lileine Gasruckstände in einem 
größeren Mefsgefais sur&ckbleiben, dals deren Menge nicht 
mit Sicherheit darin gemessen werden kann, so bringe 
man sie in ein kleineres Glas, worin sie sich besser mes- 
sen lassen. 

Wenn man die Kesultate von Versuchen mit Gasen 
vergleicht, so muß man sie auf gleichen Barometerstand 
und gleiche Temperatur bringen. Gewöhnlich redadrt 
maTi sie auf 25,5 Zoll (oder 0^76 Meter) Barometerstand 

und 00 oder zuweilen -f- 4°,l Temperatur. Diese Re- 
duction geschieht auf folgende Weise: 

1) Reducir^ man das Volumen des Gases auf die ver- 
langte Temperatur folgendermalsen: Man lege in dem Vo- 
.lum des Gases, für jeden Thermometergrad, um den man 
es erhöhen mnfs, 0^00375 von diesem Volumen hinin, oder 
wenn die berechnete Temperatur niedriger als die beobach- 
tete isr, ziehe man für jeden Grad, den sie niedriger ist, 
0,00375 von dem Volumen des Gases ab. Dieß gründet sich 
darauf, daß die Gase bei jedem Grad Erwärmung um joVoev 
ihres Volumens bei 0® ausgedehnt werden« (Bedient man 
sich der Reaumnr 'sehen Scale, so muß man f5r jeden 
Grad 0,0046875 des Volumens hinzufugen oder abziehen; 
gebraucht man Fahrenheit'sche Grade, so wird diese 
Zahl 0,002083). Um diese Rechnung anzustellen, maß 
man zuerst das Volumen des Gases bei 0» bestimmen, well 
dessen Ausdehnung 0,00375 für jeden Thermometergrad 
kein Bruch ist von dem Volumen, das es in dem Augen- 
blick besitzt, sondern von dem Volumen, welches es nach 
der Abkühlung auf 0° erhält. Sollten wir z, B. 150 Ku« 
bikcentimeter Gas, welche bei -^8^ gemessen sind, auf 
-^20» Temperatur redudren, so geschieht die Berechnung 
auf folgende Weise: 100 Volnmtheile Gas, bei 0^ gemes- 
sen, dehnen sich, bei Erwärmung bis ^-^S tmi 8X^>^^75 
sz0,030 aus; folglich werden 100 Kubikcentimeter Gas 
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bei 0» Temperatur, 103 Kubikcentimeter bei 4.8^ Hier» 
durch haben wir ein Datam stur fierechnnng, denn 103: 100 
=130: 145,631. Letztere Zahl ist also das Volumen^ welches 

die bei -(-8° gemessenen 150 Kubikcentimeter bei 0° einneh- 
men. Aber 100 Voiumtheile Gas, bei 0^ gemessen, dehnen 
sich, durch Erwärmung bis 4. 20°, um 20 XO>OOa75= 0^075 
moBf d. h. werden 107,5 Kubiiioentinieter. Daraus ergibt 
sich folgende Proportion 100: 107,5 =1 145,631 : 156,553, 
welche letztere Zahl 1 das Volumen ist, welches die bei 8^ 
gemessenen 150 Kubikcentimeter, nach der Erwärmung 
bis -j-20'^, einnehmen. Biggs gibt folgende weit einfa- 
chere Rechnungsweise: 266,7 Voiumtheile Luft bei 0» 
nehmen für jeden Thennometergrad nm 1 Volumtheii so. 
Addirt man also, in dem vorhergehenden Beispiel, 20 an 
266,7, so erbalt man 286,7 als das Vokimen bei -|-20o, 
und addirt man auf gleiche Weise 8 zu 266,7, so hat man 
274,7 als das Volumen bei -fS«. Dann mufs 374,7: 286,7 
= 150:156,553, und kann folglich dasselbe Resultat durch 
eine noch kiimre Rechnung gefunden werden. 

2) Nachdem die Reduction wegen der Temperatur 
vollzogen worden, mufs auch noch die wegen des Baro- 
meterstandes ausgeführt werden. Diefs geschieht durch 
die Regula de tri folgenderroalsen: Der Haroineterstand, 
Mtf den man redtidren willy verfuiU sich zu dem beolh' 
acfueunt wie das beobactuete Gawolum zu dem ge^ 
sttc/uen, Haben wir s. B. 10 Kubikzoll Gas bei 23,125 
Zoll Barometerstand gemessen, und es fragt sich, wie grofs 
deren Volum bei 25,5 Zoll Barometerstand sei, so haben 
wir 25,5:23,125= 10:9,07, die 10 KubikzoU sind also 
dtvch den erhöhten Barometersumd um 9^2^ KubikioU 
msammengeprelst. 

Bei der Reduction der Gase auf Gewicht kdnnen fol- 
gende Umstände eintreten. 

Es ist bekannt, was ein gegebenes Volum eines Ga- 
ses bei -[«15^ wiegt, aliein das Gas ist bei -^20^ gewo- 
gen wofden« Sein Volum wird auf das, was es bei ^ 15» 
einnimmt, redudrt, und sein Gewicht findet odi alsdann 
dnrch die Regula de tri. 

b) Ich habe aus dem bekannten Gewichte eines ge- 
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wissen Gasvolumens^ gemessen bei einer gewissen Tempe- 
ratur, zu berechnen^ was ein gewisses Volum desselben 
Gases bei einer anderen Temperatnr y/deg/s; diefs erhellt 
am besten ans folgendem Beisf^ 100 Knbikioll eines ^ 
Gases bei ^^15^ mögen 34 Gran wiegen; es fragt sieh: 
was wiegen diese 100 (oder irgend eine andere Anzahl) 
Kubikzoli desselben Gases bei -j-20o? Ich reducire nun 
auf die eben angeführte Weise das Volum des Gases auf 
4.200. i^iels wird 101,775 KubikaolL Diese wiegen nun 
34 Gran. Wie aber 101,775:34, so verhaken sich 100 
(oder die Aniahl der an berechnenden) Kublkaoll an dem 
gesuchten Gewicht^ also 101,775: 34= 100: 33^407« 

cj Ich habe aus dem bekannten Gewicht eines ge- 
wissen Gasvolums bei einem gewissen Barometerstande 
an berechnen, was ein gewisses Volum desselben Gases 
bei einem andern Barometerstande wiegt. Auch dieses 
geschieht, nach der.Begnla de tri. Denn.so wie ^ch der 
Barometerstand, hei dem das Gas gewogen worden, an 
dem beobachteten verhält, so verhät sidi das schon be* 
slimrnte Gewicht des Gases zu dem gesuchten bei dem 
beobachteten Barometerstand. Wenn z. B. 100 Kubikzoli 
bei 24 Zoll Barometerstand 50 Gran wiegen^ was wiegen 
100 KubikxoU desselben Gases, bei 25,5 Zoll Barometer« 
stand gemessen. Dann sind 24:25,5=50:53,12, so dafk 
diese 100 XnbtkaoU bei 25 ZoQ Barometerstand 53,12 
Gran wiegen. 

dj Ich kann auf einmal Temperatur und Barometer- 
stand zu berechnen haben. 100 Kubikzoli eines Gases 
z. B. wiegen 50 Gran bei 24 Zoll Barometerstand und 
-f. 100 Temperatur, nnd es fragt sich: was diese wii^gen 
bei 25 Zoll Barometerstand und -|-14o Temperatnr. Bian 
ledndrt snerst die Temperatur, d. b. berechnet die Aus- 
dehnung des Gases für die Erwärmung von -^lO» auf 
4.140. Man erhält dadurch 101,5 Kubikzoli, und da 
diese 50 Gran wiegen, so müssen 100 Kubikzoli des Ga- 
ses bei -j^l4o nur 49,25 Gran wiegen. Nun führt man 
das Gas von 24 Zoll Baronettrstand auf 25 anröck, nach 
der oben in angegebenen iRegel, durch die IVoportioa 
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24:25z=:49;25:51^, woniis folgt, daSs 100 KobikzoU, bei 
25 Zoll Barometflntand mid «f-U^ Temperator, 51^ Gran 

e)'YfÜl man endlidi eiii beobadiletes TerfaHtniß von 

Volumen, Temperatur und Barometerstand vergleichend 
machen mit anderen^ so reducirt man die Berechnung auf 
Oo Temperatur und 0™,76 Barometerstand. Will man 
dann ein beobachtetes Gasvolum in Gewicht verwandeln, n 
so berechnet man das letztere ans dem q>ecilischen Ge- 
wichte des Gases, verglichen mit der Luft, die bei 0« Tem- 
perator und 0»,76 Druck so viel wiegt als ein glei« 
dies Volum Wasser. Ist das Gas in Kubikcentimetern ge- 
messen, so ist die Rechnung um so viel leichter gemacht« 

Mktre, ~ die Einheit des franedsischen Laogenmaa- 
Aet; siehe Maafk 

Mörser, — siehe Reiisehaaie, 

Muffel, ^ vrird der Theil in einem Prdbirofen ge^* 
nannt, in welchen die abzutreibenden Proben, oder über- 
haupt die zu oxydirenden Substanzen gestellt werden. Sie 
wird theils von Tiegelmasse, theils von Guiseisen gemacht, 
und bat die Form eines kleinen Backofens, wie Fig. 6. 
üL B Ta£r V. leigt Am Boden hat sie kl^e Oeßnnngenf 
wodurch sich die Hitia besser mittheilt. Heir Schwarts 
sndite die MnfiFdn dadorcfa an verbetwm, daß er sie mk 
doppeltem Boden und doppelter hinterer Wand versah, 
durch welche letztere eine Oeffnung ging, welche die, 
vorne zwischen den beiden Boden einströmende Luft in 
den Mu£Pelramn leitete, ifiFie Fig. 6. C zeigt. Mit dieser 
Gonstniction wurde beaweekt, .dab die, auf diese Weise 
In die Muffel strömende Luft vorher erwärmt wurde und 
die zu röstenden oder auf Capellen abzutreibenden Pro- 
ben nicht abkühlte. Auch ohne Probirofen bedient man 
sich der Muffeln bei chemischen Untersuchungen zum Ho- 
sten oder Glühen in offenen Gefäfsen, wenn man vor ein« 
fallender Asche gesichert at&sk will, indem man sie auf ei- 
nen Dreifnis awischen oniher gestellten Ziegelsteinen aetitj 
und sie von allen Seiten mit Feuer umgibt. 

MuUipiicator, eledromagneiUcher, — ist ein ova» 
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ler Ring, der durch 100 bis 200 Umwindungen von mit 
Seide ubersponnenem Messingdratb gebildet wird. Stellt 
man diesen Bing in den magnetischen Meridian, und hangt 
eine Magnetnadel darin auf, so decUnirt diese durch eine 
so geringe bydroelectrische Kraft, die anf keine andere 
Weise bemerkbar zu machen ist; siehe Tb. 1. pag. 151,— 
Kobili hat gezeigt, dafs dieses Instrument durch Anwen- 
dung einer doppelten Nadel noch empfmdlicher wird^ wie 
Fig. 7. Taf. Y. zeigt, indem man die beiden Nadeln in 
einigem Abstand von einander mit umgeliehrten Polen an- 
bringt, ab ist die eine Nadel, die in den Ring gestellt 
wird, und cd die anderey aufserbalb befindliche. Vermit^ 
telst eines Metalidrathes ef, der ohne Reibung zwischen 
den Gewinden des Ringes durch seinen oberen Theii geht, 
sind sie unbeweglich mit einander verbunden, und bei 
e an einem Faden von ungesponnener Seide aufgehängt 
Durah die gegenseitige Wirkung dieser Nadeln auf' einan- 
der, wird ein grolser Theil des Erdein Husses aufgehoben, 
nnd dadurch, dafs die Aufsenseite die Nadel cd nach der* 
selben Richtung, wie die Innenseite die Nadel ab, dreht, 
wird die Wirkung der electrischen Kraft um so gröiser. 

Niederschlag. — Wenn ein aufgelöster Körper, 
durch chemische Wirkung, auf einmal aus dem Losungs- 
mittel in fester Form abgeschieden wird, sagt man, der 
aufgelöste Körper werd^niedergesclilagen oder gefallt, 
und das Abgesetzte nennt man einen Niedersclda^ oder 
Fräcjpitat, Vermischt man z. ß. eine Alaunlösung mit 
aufgelöstem kaustischen Kali, so wird die Thonerde abge- 
schieden, gefällt, und sie bildet nun einen Niederschlag» 
£ine solche Fallung kann natürlicherweise in jedem be^* 
liebigen Gefaise vorgenommen werden, indessen eignen 
sich hierzu doch am besten solche, die nach oben etwas 
schmaler sind, wie Fig. 8. Taf. V., weil in solchen kein 
Theil des Niederschlags an den Seiten des Gelälises haften 
bleibt» sondern Alles vollständig su Boden sinlu. 

Nomtnelaiur^ ekemim^ ^ Hierunter vrird das 
System von Namen verstanden, womit chemische Yerbi»- 
düngen, nnd im Allgemeinen die in der Chemie abgefae»- 
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delten StofiFe beseicbnet werden. Laoge Zeit liindnich 
fehlte dasselbe dieser Wissensdiaft^ iind rasaimiieiigetetste 
Korper bekamen^ so wie sie entdeckt worden > eigene^ 
ohne bestimmte Grundsätze gewählte Namen, wie z. ß. 
das schwefelsaure Kali, welches eine Zeit lang Arcanum 
duplicatum genannt wurde, so wie, das schwefelsaure Na» 
tron Sal mirabile Glauberi. Diese mujstematische Benen- 
nnngsweise von Körpern j deien Anssahl sich anf mehrere 
Tansende vermehren konnte^ würde natörlicherweise das 
bloise Namenstudium in der Chemie fast eben so schwie» 
rig wie die Erlernung einer Sprache machen. Daher 
waren schon zur Zeit der phlogistischea Theorie mehrere 
ausgezeichnete Chemiker auf eine Benennnngsmethode be^ 
dachte die anf wissenschafdicbe Prindpien gegründet ware^ 
nnd unter diesen nimmt Bergman's Nomendatnr^ wie 
sie in der tweiten Ausgabe der schwedischen Phnrnm» 
copoe gebraucht wurde, den ersten Kang ein, und war 
die Grundlage der darauf folgenden antiphlogistischen No- 
menclatur. Diese wurde von Guyton de Morvean 
an^eda<Jit und anagearbeitetj wahröid er mit Berg man 
im Briefwechsel stand *), und sich mit den berühmten, 
franiosiacfaen Chemikern, die gerade damals anf die Seite: 
Lavoisier^s getreten waren, um die Wissenschaft auf 
einen verbesserten Standpunkt zu erbeben, gegenseitig be-. 
rathen konnte. 

Das -Princip der antiphlogistischen Nomenciatur ist 
rein wissenschaftlich; die Namen sind eine DefinitioUj was 
ein jeder Körper nach der Theorie ist^ und jeder neu 
entdeckten Verbindung ist schon im Vcnraus nach den theo- 
retischen Principien der Wissenschaft der Name gegeben. 
Dabei trifft' zwar der Uebelsiand ein, dafs Veränderungen 
in den theoretischen Ansichten oft die Nothwendigkeit mit. 



*) Eine Stalle aos «asm Briefe Bergmaa'e es Gayton-Mor- 
Teen Terdient wohl hier aagefSbrt sa werdea: «.Ne faites 

grace a aucune denomination impropre; ceux qui saveni deja, 
eniendront toojolirti ceux gni ne «afeai point eocore» «utea- 
dront platdt.** 
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Aich üUireD^ andi gewisse Benennangeii eo verändern^ und 
in ndnerer Zeit glaubte man sich daher wieder in die 
Noibwendigk/?it gesetzt^ die diemisdien Namen ohne alle 

theoretische Rucksicht zu machen, wodurch diese Ursache 
der Veränderlichkeit der Namen vermieden werden sollte^ 
indem wohl auch ohne Zweifel die Eigenliebe vieler Ver- 
fasser durch den Gedanlien geschmeichelt sein mochte, 
dals die von ihnen gegelienen Namen von der Nachwelt 
nicht geändert werden würden. Indessen glaube ich, daß 
die in dieser Beziehung gemachten Yersoche (wie c B. 
Phosgene, Azotane, Euchlorine) bald genug gezeigt haben, 
wie truglich solche Hoffnungen sind, und es scheint mir 
ein bei weitem geringerer Uebelstand zu sein, wenn der, 
welcher die Chemie studirt, snweilen swei oder drei Na- 
men behalten mnCs, die in verschiedenen Entwickelungs» 
Perioden der Wissenschaft einem nnd demsellMn Korper 
gegeben wurden, als wenn er eine Reihe von Namen er- 
lernen mülste, die unter sich in lieinem Zusammenhang 
stehen. 

Die antiphlogistische Nomenciatur, so wie sie ans 
Gn jton's Händen km, ist ein wahres Meisterstuck. Wer 
sie, mit der Cliemie vertrant, ^nmai durchliest, ist sogleich 
in ilirer gamen Ausdehnung mit ihr vertraut, so daß man 

fast sagen könnte, sie enthielte den Hauptgrund der Theo- 
rie der Wissenschaft; in dem Maafse aber, als die Theorie 
weiter vorschritt und eine gröfsere Anzahl von Stoffen und 
Verbindungen entdeckt wurde, i>ednrfte sie natürlicher- 
weise andi weiterer Ausdeimungen« Sie wurde von £ he- 
be rg, Adjunct der Chemie in Upsala, 1795 in*s Schw»- 
disdie übersetzt und herausgegeben. Diese Uebersetzung 
war eben so geistvoll wie das Original, und sie ist im 
Schwedischen die Nomenciatur geblieben, deren man sich 
bis jeut, nur mit Abänderungen, bedient hat. Inzwischen 
ist nicht zu laugnen, dafs die Beugungen der schwedi^hen 
Sprache nicht selir wohl mit dem Genius jener Nomen^ 
datur ubereinstimmen, und man möchte fast glauben, dals 
es besser gewesen wäre, wenn wir, statt zu ubersetzen, 
auf passende Weise die lateinisch -chemische Nomenciatur 
in unserer Sprache eingeführt liällen. 
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Oerited madite spiter den Venodi^ fliae neue die- 
mische Nomendatnr anfieaslelleii^ die dem nenereit Stand- 
punkt der Wissenschaft gemäfs und dem Geist der Spra- 
chen gothischen Ursprungs, d. h. der schwedischen, däni- 
schen^ deutschen und holländiscbea Sprache^ entnommen 
wäre. Wiewohl nicht zu läugnen iu, dala in dieser Ar- 
beit der wissenschaftiicbe Zusammenhang und die voll- 
kommene Gonsequens lierracfatt welche man In den Arbei- 
ten dieses geistreichen Naturforsdiers an finden gewohnt 
ist, so hat sie doch einen Uebelstand, der in meinen Au- 
gen ihre Vortheile überwiegt, dafs nämlich die gewählten 
Namen nicht wohllautend sind« Wenn ein System von 
Namen gans neu nmgeschaffen werden soll, so mnls der 
Wohllant eine Haoptsadie Bein, denn die JSrfahmng seigt^. 
daß, dnrdi das Streben nach Wohllaut und Weichheit im 
Ausdruck, die Sprachen selbst von Jahrhundert au Jahr» 
hundert verändert werden. Es ist, wie ich glaube, unver- 
ineidlicb, dafs auch wissenschaftliche Wörter, zugleich mit 
der übrigen Sprache, mit der Zeit wohllautendere Mo- 
düicationen erleiden werden; nnd wiewohl ich überzeugt 
bin, dala unsere gegenwartige schwedische Nomendatur 
firüher oder spiter eine gänzliche Umgestaltung erleiden 
mnls, so m5cbte ich doch gegenwartig nicht z. B. Kali 
und Natron gegen Tanäsk und Nateräsk, oder Schwefel- 
w^asserstolF- Schwefelkalium gegen Svafvelbrintadt Svafvel- 
tanäsk des obigen Nomendatur- Versuchs vertauschen. 

Wer der Latteratur der verschiedenen Perioden der 
Chemie gefolgt ist, bat gswiSk, oft mit MÜsvergnugen, die 
Ungleidiheit in der fienennnngsweise derjenigen K5rper 
• bemerkt, deren Vorhandensein von der antiphlogistischen 
Nomenclatur nicht vorausgesehen wurde, und die sich 
besonders in den Sprachen verräth, in welchen sich die 
lateinische Nomendatnr nnmittelbar anwenden lälst, wie 
s. B. der französischen, englischen nnd italienischen; nur 
m viele Falle gibt es, wo man denen, die neue Namen 
machten und dabei dennoch die antiphlogistische Nomen- 
clatur zu Grunde legten, den Vorwurf machen mnfs, dafs 
sie solche Namen nicht im Einklang mit dem Geist der 
Grond-Nomendauir gebildet haben. Besonders fehlerhaft 
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mdieineii In cUeter Hinricbt die Namen» wcmit man 
mehrere Orjrdatfooastnfen einet ^Metallet mid ihrer Salae 

bezeichnet hat. 

Als das königl. schwedische Gesnndbeits-CoIIegiam 
im Jahre 1811 eine Umarbeitung der schwedischen Phar- 
macopoe vorsunefamen beschlofs^ und die in der ersten 
Ausgabe gebrauchte phlogiatische Nomenclatnr mit einer 
neneuj dem verbesserten Standpunkt der Wissenschaft ge- 
miisen vertauscht werden solhe^ machte idi einen Versuch 
zu einer lateinischen Nomenclatur, welcher ich die anti- 
phlogistiscbe zu Grunde legte, und womit ich, so viel ich 
vermochte 4 im Geiste der Grund- Nomenclatur Alles das 
vcnrschmolz^ was seitdem hinsuzufögen war. Diese Nomen» 
datnr wurde, wiewohl mit einiger vom Gesundlieits-Gol- 
legium gemachten Veränderung *), (thr die Pliarmacopoe 
angenommen, und idi selbst habe sie in den» in gewisser 
Hinsicht zu diesem Lehrbuche gehörenden Tabellen über 
die Zusammensetzung unorganischer Körper angewendet; 
ich werde deshalb, und um den Gebrauch dieser Tabel- 
len sn erleichtem, die Pkincipien dieser lateinisdien No« 
mendatnr hier anfOhren. 



Einfache Körper. 

1) Metallotda, einfache K5rper, die nicht Metalle 
sind, alle electr onegatir. 

Oxjgenium, Sauerstoff. Br omnm« Brom* 

Hydrogenium, Wasserstoff. Jodnm, Jod. 

Nitrogeninm, Stickstoff. Fiuoruin, Fluor. 

SuIfuTy SdiwefeL Garbon iam^ Kohlenstoff. 

Phosphorus, Phospor. Borum, Bor. 

Chlor um, Chlor. Silicium, Kiesel. 



*) Die Namen alter Salze sind in dieser Nomenclatur mascuTina, 
wogegen tda.i Gesundheifs- Collegium annahm, daCi die latoini- 
achen Wörter Sulphas, Carbonas etc., in Uebereinittimmung mit 
dem griechiaelieii Wort Eryaipalaa Neutra, und Sulphi«, gleich 
den lateiniacbeii Wörtern mit der Bndigung is, Foeminiaom ••in 
musae« und daher Sulfas kalicum und Sulfi« kalica aagt. Ich 
möchte jedoch giaiibeo, daCi die Nomendatur durch dieMfiprach- 
Terbeaaernog w«nig gewonnen habe^ 
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2) Metallii eteetronegaiiva, 

Selen inrn^ Selen. Stibium, Antiinon. 



Arsen i cum, Arsenik. 
Chrom i um, Chrom. 
Molybdaenom, Molybdao. 
Wolframam, Wolfram. 



Tellurium, Tellur, 
Titanium, Titan. " 
Tantalum, Tantal. 



3) Mttülla €l€eiropo$it%v0. 

Aurum, Gold. Cobaltum, KobalV 



Piatina, Platin. 
Iridium, Iridinni. 
Osmium, Osmimn. 
Palladium, Palladiunk 
Rhodium, Rhodium. 
Argentum, Silber. 
Hydrargyrum, Quecksilber. 
Guprum, Kupfer. 
Uraninm, Uran. 
Bismutum, WItmutfa. 
Stannum, Zinn. 
Plumbum, Blei. 
Cadmium, Kadmium. 
Zincum, Zink. 
Niccolnm, Nickel. 



Ferrum, Eisen. 
Manganium, Mangan, 
Gerium, Gerinm. 
Zirconium, *^ 
Yttrium, 
Beryllium, 
Aluminium, 
Magnesium, 
Calcium, » 
Strontium, 
Barium, 
Lithium, 
Natrium, 
Kalium, 



eben so 

im 
Deut- 
schen. 



Nomenelatnr für binSre Yerbindasgen. 

Bei Bildong der Namen binSrer Verbindungen wird 

dem Namen des einen der verbundenen Körper die En- 
digung idnm oder etinn angehängt, und derselbe als Sub- 
staniiv gebraucht, z.B. Oxid um, Sulfuretum, und dem Na- 
men des anderen Körpers die Endigung iciim oder oswn^ 
um ihn als Adjectivum su gebrauchen, s.B. snifurosum, sol- 
fnricum; suweilen wird aber auch der Name des zweiten 
Körpers in den* Genitiv gesetzt, besonders alsdann, wenn 
die Verbindung nicht die Eigenschaft besitzt, mit anderen 
neue Verbindungen einzugehen. Immer wird der Name 
des electronegativsien Körpers Substantiv, und der des 
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electropositivereB adjectiy; ein Umstand, der m beaditen 
ist, wenn nicht viele Benennungen so willliührlicfa ausfal- 
len sollen. Der einzige Fall, wo Willkubr entstehen kann, 
ist bei Benennung der Verbindung von ßasenbildern mit 
Salzbildem, wobei z. B. Chlor und Brom viel mehr electro- 
negativ sind, -als Schwefel und Selen; allein ihre Ver- 
einigung« weise mit diesen ahmt so yolllioannen die nie- 
drigste Verbindung des Ghlon mit Sauerstoff nadi, dals 
es äne grofse Erleichterung in der Nomendatnr ist^ die 
Endigung etnm den Namen der Basenbilder zu geben. 
Enthält eine binäre Verbindung zwei electronegative Kör- ^ 
per, oder im Allgemeinen, ist sie entschieden electro- 
negativ, so wird die £ndigung des Substantiven Namens 
id^m. Ist dagegen die binäre Verbindung electropositiv, 
so wird die &idigung des Substantivs eüim; s. B. Sulli- 
dum arsenicum, Snlfuretnm natricnm. Gibt es zwischen 
zwei Körpern mehr als zwei Verbindungsstufen, die Ver- 
bindungen mit anderen Körpern fähig sind, und deren 
Namen also in noch andere Benennungen eingehen mu^ 
aen, so reicht die Unterscheidung der findigtmgen tuum 
und icwn im adjectiven Namen nidit mehr aus« sondern 
es mdssen noch andere gemacht werden. FQr die electrc^ 
negativen Verbindungen, d. h. die Sauren, geschieht diefs 
durch das Subtractionswort hypo; z, B. Acidum sulfuri- 
cum, hyposulfuricum, sulfurosum, hyposulfurosum. Für 
die electropositiven, d. b« die Basen, geschieht es durch 
das Additionswort Jtyper; i. B. Oxidum iridosum, hjper- 
iridosum, iridicum, fayperiridicum. Will man ^di allge- 
meiner Ausdrücke bedienen, ohne damit die Vorstellung 
von einem gewissen Grad zu verbinden, so gebraucht man 
die Wörter sxib und super; z. B. Subsulfuretum und So- 
persulfuretum. Für die höheren Verbindungsmultipein ge- 
wisser Körper, denen in dieser Hinsicht die Verbindungs- 
Fahigkeit mangelt, wendet man mit grdlster Bequemlidb- 
keit die Zahlwörter bi^ tri etc. ut; s. B. bisulfuretum, 
trisulfuretum, qoadrisulfnretnm Kalii, in welchen PSilen 
der Name des electropositiven Bestand theils stets in den 
Genetiv gesetzt , wird. Dabei wird vorausgesetzt, dals die 

Ver- 
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y^tajobßdxmf^ von deir num bei Anwendäng dar ZablwÖi^ 
unr aiMgelit^ mar öinwAtoai ton« jedenrElMent- bestelle;* 
Ich erwilmte^'did^ in dato Namen electronegatitor Vei^ 
bindangen das Snbstandy mit üinmf vmd in denen electropo- 

sitiver mit etttm endige; hiervon machen jedoch die Sauer- 
stoffverbindungen eine Ausnahme. Bei Enivverfung der 
antiphlogistischen Nomenclatur hatte man den Gegensatz 
ivriftcfaen dieser Art von Verbindungen noch nicht so klar 
eingeseheDj irie jeiit> «ad also aoch niclit den Bedarf ge- 
fühlt^ ihn im Namen coneqnent aimndrficken. Nach' dem 
oben Angefühlten bälM' man eine iSam^ Oxidum^ und eine 
Basis Oxetum nennen müssen. Statt dessen hat man die 
Säure Acidum, und die Basis Oxidum genannt. Diesen 
Sprachgebrauch jetzt su .ändern^ würde zu Nichts dienen. 
Indessen liegt die Nomendatur der Sauersto£Fverbindungen 
der fienennnngsweise aller anderen binaren Verbindungen 
«nf die W^eise su Gvmad^ dalsy wenn ein relativ electro. 
positiver Körper^ in Beaiebnng anf die 'Sauerstoff* Verbin- 
dungen^ die Acidum heii'sen, proportionale Verbindungen 
mit Schwefel^ Selen, Chlor, Brom etc. hat, diese SuJfi- 
dom, Selenidum, Chlpridiun, Bromidum etc. genannt wer- 
den; die 4nit Oxidurtk propor tio nalen dagegen önlforetom^ 
Sdenietnnif Ghloretaniy Brometnm ete» 

Mehrere franiMscbe und engliache SobrifbteUer ge- 
branchen zur Unterscheidung der Verbindungsstufen in der 
Nomenclatur griechische Zahlwörter, z. B. Protoxyd, Deul- 
oxyd, Tritoxyd. Diese ßenennungsweise glaube ich aus 
zwei Gründen ganzlich verwerfen zu müssen; denn erst- 
lich setet sie voraus^ da£s diese Wörter: mit erstem^ swei- 
tem^ drittem n. s. w. Oxyd synonym seien» nnd< ist also 
m sehr von der grofseren oder geringeren VoUslandigkeit 
unserer Kenntnisse znr Zeit, wo der Name gegeben wird, 
abhängig; und zweitens sind di^se Namen durchaus niciit 
in der Nomenclatur der Salze und Verbindungen anwend- 
bar, ein Umstand, auf den doch bei Bildungen oder Ver- 
änderungen von Namen gro(se Rücksicht zu nehmen ist. 

Es folgt nun hier eine Aufstellung der Verbindungen 
des Sauerstoff« mit anderen Körpern, mid ich erinnere da» 
IV. 62 
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bei, dafs diese Nomenclatur auch für die anderen gilt, 
indem man nur Acidnm mit einem anderen idum, oder 



> /. Acida et Oxida, Sauerstoffsäuren uad Ozjda^> 

Oxidum hydricum, Wasser. , . . 

Superoxidum lijrdrogenii, Wasserstoffsuperoxyd. ' 
Acidum sulfuricuiiiy SchwcfefMure. . : 

« . bypofinlfiiriciiiiij Uotatadtwefeiaaiiias. 

• sulfarotniD, Bchwefilcfate Saure. . 
byposulfurosum, unterscbwellicfate Saaras < 
nitricum, Salpetersäure. ' i 
nitrosum, salpetrichte Säure. > / * * 

Oxidam nttricum, Stickstoffoxyd. 

- . nitrosum^ StickstoffoxyduL • 
Acidnm pboipboricanii Pbospborsaurab i 

- piiospborosam, phospboricbte Siora. 

• hypophosphorosum^ unterphosphoricbte Säure..- 
Suboxidum phosphorl, Phosphoroxyd. 

Acidum oxycbloricum, oxydirte Cblorsäure *y 

cbloricum, Chlorsäure. ' 
cblorosum, chioricbte Saure. 

Ozidmn cfalorosnm Gbl<»roar[rd. 

Addern bromicom, Bromsaore. 
jqdicum, Jodsäure. 

• boricum, Borsäure. , 
carbonicum, Kohlensäure. - • 

Oxidum carbonici, Kohlenoayd« i 
silickmii^ 



*) An «!nar Md«reii Stttlle b«be ich gezeigt, 4aft Storii» 
melog den Siaren des Schwefel«, Acidam ehloricam» and die 
dansf folgende Acidam hypoehloricam heilten moljte* Th. !• 
pag.5ll. 

• • 

**) Der Käme Osidnm ehloricam maft f6r die Teihtttdang Gl, die 
künftig wohl eotdeckt wird» tnfgespan werden. 
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Acidqm aeleiüqQii^ Selensiure. . i 

« aelenotom, adenicbte Siiiee» 
Oxidnm ^eleiuciiiii, Selenoxyd.. 
Addam arsenicnnij» Arseniksaura 

arsenicosum^ arsenichte S^ure. 
Oxidum arsenici^ Arsenikoxyd. , 
Acidum chromicum, . Cbromsäure» , 
Ozidiun hypercbromicQiii brannea.Gbciöiiioacyd« . 

diromigim» gröoes Gbronoi^d. • 
Acidum molybdlcmn, Molybdänsäure. 
Ozidnm molybdicom, Molybdänosi^« 

molybdosum, Molybdänoxydul. . . 

Acidum wolframicum. Wolframsäure. 
Oxid um wolframicum^ Woliramaxjdm 
Acidam stibicum, Antimoiisaure. 

stibiosQin, antimoniditie Sfliire« 

bypostibioram oder Ozldiim stibicinp^ Antlmoi^ 

Oxidum oder Acidum telluricum, , Tellurozyd« • • 
Acidum tantalicum. Tantalsäure. . 
Oxidum tantalicum, Taataloxyd. . / 
Acidum titanicum. Titansauce; * • 

Ozidam titanicnm, TitaQO^tyd* , 

enricnm^ Goldoi^yd. - . 

aurosam, GoldoxydoL . ; 

• platinicum^ Platinoxyd. 

• platinosum, riatinoxydul, 

« byperiridicum, Iridiurosesqaiozyd. > 
iridicuiD^ Iridiumoxyd. 
Ityperiridosuiiij Iridiuinwaqiiioi^duL ; 
iridosum, IridiomoxydaL i 
Addmn ofmicuiii^ Osmimiisaiire (Osmiumbfoxyd) ^*). 



*) Wenn dat braune Chromoxyd ein eigenes Oxyd i»tp muf« et 
diesen Namen bekommen; das grüne Oxyd chromosum zu nen- 
nen, da es mit Mangaaoxyd und Eiienoxyd Momorph ut, halt« 
ich fSr nnredic. 

w 

**) Soaat AüchtigM Ofininmoxyd. 

62 * 
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• • • 

Ozidam hyperosmlciim Oimimnsety il dxyiL 

• osmicniiiy Osmiiuno'xj'd. 
byperosmiosum, OsmiumsesquioxyduL 

- osmiosum, Osminmoxydul. 
« palladicuiD^ Palladiumoxyd, 
palladosam, Palladinmoxydnl» 
Saperozidiim argenti, SilbemiperoxjvL 
Ozidttm ai^enticrnn^ SÜberoxyd. ' 

bydrargyricum, Quecksilberoxyd, 
hydrargyrosum, Quecksilberoxydul. 
Superoxydum cupri, Kupfersuperoxyd. 
Oxidum capricuiD^ Kupferoxyd. 

• cnprosnni^ KupferoxjduL 
iininiciiiii>' Unnozyd. ' 
uranosoin, Dranoi^oL 
blsmotliMnii^ Wlstnathoxyd« 

• ' itähnicum, Zinnoxyd. 

stannosum^ Zinnoxydul. 
Bioxidum plnmbi^ braunes ßleisuperoxyd. 
SesquiGxidum plumbi^ rotbes Sapen»r|rd (Mennige). 
Oxidum plambkum, Bieloxyd. ' ' * 

Snboxidnm plnmbi, Bleisnbozyd« 
Oxidum cadmiciun, lCadiiiimxioigf]d. 

zlndcum^ Zinkoxyd. ' ' . * 
Snboxidum zinci^ Zinksuboxyd. 
Bioxidum niccoli. 

Sesquioxidum niiccoü^ Nickelsuperoxy^ 
Oxidum ntccolicnm, Nickelcncyii 
Addmn cobalticnm, Köbaltsinre. 
Sesquloxidura cobalÜ> Kobaltsnperoxyd« 
Oxidmn cobalticum^ Kobaltoxyd. 
^ ferricum, Eisenoxyd. 

ferrosum, Eisenoxydul. 
Acidum maDgankum^ Mangansanre. 
Bioxidom manganii, Maoga map ero x yd. 
Ojdulnm manganicam^ Manganoxyd« 

manganosmn^ Manganoxydnl.. 

oericnm^ Ceroxyd. 
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Qxidiim .ceranniiy .Otm^dpL . % ^ : . 

, licooDicum *), Zirkonnäe. 
• • ynnfnniif xiuioiiiou- •* 

• beryllicum, Beryllerde. 

• aluminicum, Thonerde, 
magnesicum, Talkerde. 

fiioxidimi' calcii^ Ga]ciumsuperör|rdb' ' 
Qddimi oddcnte^ -Kalkeidasi ' 
Blcnddom strontiij Strootimnsuperoxyd. 
Oxidnin stromicam^-Strümiatiefde:'' 
Bioxidum barii, Bariumsuperoxyd. < • . t • - • 
Oxidum baricum, ßaryterde. ^ 
lithicum^ Lithion. . . , 
Ses^iozidam natricimiA Natiii]iiirä|»äKyicyd,' 
Oxidom natcicnm^ Natron. 
Snbokidiflii: mtiü, 'J^tdimisiiboxy d. . * : . i 
Trioxidum kalii, Kalitunsaperqxyd. 
Oxidura kalicum^ Kali. ^ ^ • 

Suboxidjam kaUi^ KaliupisuboxycL. 

IL Com^inafiones Hydrogenü^ W?usserstp£f- 
t... VerbmduDgie». , 

A. Hydracida, Wasserstoffsäure». 
a) Halog€n]u>rum, der Sfizbilder. 
Acidiua hydroefaloricntn» ' GUdrvratterstotffsaim. 
' • hydröbtroitiiotiiiii bt^nAvaMftftoiEMare. 
bydrojodiconi, Jodwa^ieMlbBfiitt«. 

• ' hydrofluoricum, Fluorwass'erstoflfeSora. ' 
** hydrofluoboricum^ BorfluorwasserstofFsäure. 

• ' bydrofluosilicicum, KieselfiuorwasserstofFsaure* 

• hydroHuotUaUkmDi; TitanfiuorfrasserstoiFsäorcji. 
bydfofluoiaiitalicQiii^ TaaiaUbiorv^asMrslaff- 

bydro^anicnm, CyanwassernoSsänie. 



' I t ' 



^ Ich siehe vor, die gewohnfichm Namen Alkalien uad 
Erden xu gebrauchen, wenn man Tten ihnen im ungebundenen 
Zustand redet. Die hier angeführten Na^en beuehea »idi Auf 
die Benenanngsw«be ihrer Verbindungen. 
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saure; 

• lijdio-sulfocyanicum bydrosalfuratura, Schwe- 

felcyan^ScbwefelwasserstoHisäare. 

ft) Amphtgentorum, der Basenbilder. 
Sulfidum hydricum^ Schwefelwassersloffsäure. 

Carbo-bjdricumi J^ohl^n-^lfi^wBfialinr^Msmtoff- 



Selenidam bydricnms Sehan^Miniit^WI^ 
TeUuridom bjdricuni, TeUiimawniiaflBniam» 

Fhoapboretum tnonohydricump^ ^ ^ 



dibjdricum, 
tribjiliicfRiii^ 



i2 

CO 
CO 
CS 



pentöhydricum, | J Aus 2MriP-j-Aq. ' 
' - bexabydrici]m> | Nach Abseuong des 

y £ Pb's. im Sonnenlicht. 
Arsenietum trihydricnm, ArsenikwasserstofiFga«« 
Garburetdm dihydkcum, ölbädend'es tjas. 

- tetrabjF^riGtun^ Koblenwasserstofigas imMuu 
Hjrdretom'kaliSi Wasserstoffkalium. /. . 

platinaö, Wasserstoffplatin. 
Es ist einleuchtc^id, daJQs 4ie JNamen für die Hydra* 
cida halogeniorum eine Abweicbong voa der J^omendatcir 
sind; allein diese. Benennangen ^d ainmal eing^tlhrt, 
. und sind sebr bmidbnead.. Bichtig würde, die Nomenda- 
inr sagen uflssen: ChlöHdom^ Fluoridum, Cyanidum etc, 
bydricum, Fluorid um hydroboricum, hydrosüicuni etc., Sul- 
fidum hydrocyanicum etc.; dieser Umstand is^ zu beach- 
ten wegen der Namniur die VerbiadfUDgen. dieser Kor- 
per mit anderen« 

///. Comimaiiones Nitrogenü, Stickstoff- 

Yerbuidungen. 

Ammonimn = Nitretum tetrahydricum, Ammonium« 
Ammoniacum =: ^ tribydricum^ Amm^i^k , 
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Cyanoganiimi Ifßtretiiio carlnxiIai^.Gfin« • 

Acidam cyanictmi, Cyansanre. 
. SulHdum cyanicurrt, Schwefelcyan. » 

SuU'uretum cyanosnm, Laugier's sulfure de Gyanogene. 

< w 

IK Suifida et sul/ureta, Schwefel-Verbindungen 

Sulfidum phosphoricuiD. 1 ^ , . , v , 

. . * ' t Schwefeiphosphor. • 
phospborosnin^ J 

Sulfnretum cblorlcvHD,' i ... , r i ' 
. I > LibiorscDwefeL 
cnlorQ§uin, J j. . . 

- bromosum, BromschwefeL 

j od OS um, 1 jojjgiui^jgi^ 
jodicum, j : .:. 
Sulßdam seleniosum. SchwefelMlen» . 



// 
/// 



* arceiucuni> As« • - 

tn 

•f. ' M TUniA a ta i » Aoripigmept As« 

oypaneB5o8i3in> Realgar As-* 

SupersoUuretiiiii a;rsenici AsS ' 

SobsolfiM^tnm arsenid As 'S. 

Sulfuremm hypeftbromicum, 

. * » \ Sofawefelcbrom,* 
cbromicura J ' 

' Sdlfidnm hypermoljbdiciim Mxdjbdahubencbwe- 

fei, Mo. 

' - molybdienm, MolybdanacfaWeföl, Mo. 

Solfordliim molybdicmn, y ' 

> Scbwefebnolybdan , 

, r molybdosum, J . 

Snllidnin wolframknilii Wolframschwafel, W* 



Da die deutsche Nomenclatur dieser und der folgenden Yerbin» 
düngen noch «o wenig feittt«ht, «o «ind Süden meUtnn Fillen 
snm betseren Ventindnift die Formeln beigeietst. 

Dieser Name weicht tob dem allgemeinen Princip ab', gleicht 
wie Acidura oxychloricoois eliein für den Augenblick weifii idi 
keinen beeteren. 
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Snlforeten wtSth!$mk!am^ Schwefelwolfram^ Vir. 



m 



Snlfiaum sdUcam, AntimontdiweFel« (Btdtor aimtiim)^ 

' • stibiosum, Anümonicbtsthwefel, Sb. 

• hypostibioram^ Unterantimoiiichlscfawefel, 

(Kermes) &b. 

ff 

• . lelloriciim^ Tdloischwe^^ 

m titanicum^ TitaQscbwefel^< Ti. ' 
tantalicum, Tantalsclmeftl^ 
Sulforetinn anncnm, Scfawefelgold>, A. 

aarosüm *), - ' *. A. 
Salfidam stannicnln^ Zinnschwefel, (Musivgold} Sil 
Sulfuretum bjperstannosum, . * . • ^u. 
Bisalf aretnm cohalti,- dikles ^wafelkobak» Co^ 
ferri^ drittes Schwefekisen^ Fe* 

kalü^ sVireites Scfawefelkaliimi^ K» 

• • ' ■ Äf 
Trisulfaretmn Italii^ dntj;es ^ . • . . . 

■ ' * * . *w 

QuadrisautiKhini kalii^ fünftes • K. 

. , ,Pßr- (QttiAQW?) sulfuretum k#}ü, siebente^ $cbwefel« 

' /// 
kaiinm^ K. 

Diese Beispiele gelten natürlicherweise auch für die 
Selenida und Selenieta^ Tellurida und Tellureta, 

< ' • , 

f^» Binäfe Yerbindangen^ die kdne Säuren oder 

» ' fiasen sind* ••»*•• 

Hierzu gehören die Phosphoreta ^ Carbureta^ Boreta^ 
Silidta^ Arsenieta etc. etc. Da aie aiiqb selten unter einan* 



•) Ich halte es für überflüssig, auch die folgenden Schwefelbasen 
hier zu wiederholen» da ihre Noraenclatur die der Oxida iar, 
und maa nur dieses Wort mit Sulfnrefum zu Tertauschen hat» 
Dia foljfaadaa hier «afgezaUtea wetchea Ton to OxjdrtSh» ab. 
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der y^Maim,' gMt mm dm «djecliveo l^amoi «n be- 
tten in den Genitiv,* mid gibt ihm ni|r dtan.die.Bndigung 
icum, wenn das electropositivere Element viele Mnltipeln 

bildet, wie bei den Phospboreta hydrogenii. Wenn jedes 
Element in gleicher Atomenzahl in die Verbindung ein- 
geht, so sagt man B. Carbnretum hydrogenii, CH,. Ar- 
senietme fern» Fe As, Anretum bydrargyri. Hg Au; finden 
aber. Multipeln statt, so befolgt man die für- die Soi^neta 
kalü und Phosphpreta hydrogenii gegebenen Beispiele, ^ 
zeigen, wie die Multipeln sowohl d<^ negativeren eis jj^ea 
positiveren Elementes ^lu^edrückt wfirden. 



.i ; 



FI. 'YerbiiSMiiiligeQ.derrBaseQbilder ant ekMütro-- 

negativen Körpesn« • -1 -j 

Cfaloridom pbosphorlcnm, fester Qdorphosphor, 

ph(isphöirdsiim, fl&ssiger ' • ' FCl** 

Gbkxretum phosphori, P€l? 

bromii, Chlorbrom, Br-€1'« t 
jodüi Chlorjod, i€lK i ' 

Ghloridam ^i^cnm, festes Chlorcyan, 9€^2eh > - 

• • qranösoni, gasfönnigea GfatorcyaB, $(C<*J*'6b 

idtrtMani, CUcMickstofiP) NCLK t • 

Gfalommnr tricerbonicimi, ChlortiJilensloff, GGh. 

• bicarbonicum, * CCl*. 
" - carbonicum, ' - CGI. 

Ox^cbloii^ußi cai^bonic^n^ Cblorkohlenozyd (Phosgen). 

carbosulfurosom* (S. pag. 645. Th..L) , 
CUoridom .boriciini, Clhlorbor« « 
. • . ailidcom, ChlorkieseL 

arsenicum, ChlorarsenÜt, fSestes, As€l'. 

• arsenicosum, - flüssiges, AsCP» 
molybdicum, Molybdänsuperchlorid, Mo -Gl*« 

Cliloretum molybdijcuna^ Molybdänchlorid, MoCl'. 

molybdosum, Molybdänchlorür, MoCi» 
Cbloridwn cbromicum, Chronicfalorid^ GrQ'. . 
Gbloretum cfaromicom, Chromcblorur, CrCl'* 
Gfaloridnm stilnconi^ Antimonsupercbloridj SbCl'* 
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'Cbloridum siiUosiitn^ AndmcmiaperdilMh^, Sb€l^ 
^ Gbldretnm MAtiaxA, 'Aiitimoocblorid> SbCl*. 

• Ghloridixm woIAraiüIctiin, Wdlnnnchlorid, W€l** 

• Chloretum wolfrarriicum, Wolframchlorur, W-Gl^. 
Gbloriduin telluricum, Chlorlellur, TeCl*. 

"\ - • ' untalicum, Chlortantal, T €1*. * 

" ^ - mangaiiiciim^ Mangaiisupercblorid^ MnCl'« 

• ' * • • • « 

/ 'ffierans ist tu ersehen, dals Aciddin in der Nomen- 
claiur der Sauersloffverbindungen in Chloridum, tind Oxi^ 
duta in Chloretum verwandelt wird. Es bedarf keiner 
Erinnerung^ dafs durch Vertauscbung des Wortes Chlor 
in dieser Nomenclator. mit Brom, Jod. Fluor und Cyan. 
die Nemeik für die 'talsprechendeH Yerbindungen - dieser 
Salzbilder gegeben «lad« • 

\ VII. I^omenclatur der S^Ize. 

Bei der Benennung de^ Säke ist et besooden ein-, 
leuchtend, wie nnvotftheilfaaft es wäre, för' die Nomenda- 

tur salzfähiger Oxyde zur Unterscheidung der Oxydations- 
stufen die Wörter proto, deuto etc. zu gebrauchen. Wie 
schon im zweiten Th^ile dieses Lehrbuchs erörtert wurde, 
serfallen die Salze iri sw^i Klassen, in -SaUa Halogenio' 
rum, Heloidaalee, vanöfSälia jamfMg0ni<krtP9tj*Ampbil^^ 

A» Salia Haiogeniorum, Hal^iidsalsew 

• " Die Nomenclatui- derselben kommt so ganz mit der 
d^ SanerstofiPbasen äi>eiein, daß man' nbr das Wort Oxi- 
dum mit Chloretum, firometdm etc. tu vertauschen hat^ mn 
den Namen des Haloidsalzes tu bilden. ' Ich halte' es da- 
her auch ftir ganz unn5thig, sie aufzuzählen^ undT werde 
nur einige Beispiele anführen. ' '* 

• Chloretum kalicum, Chlorkalium. ' ( * 

* • natricum, Chlornatrium, 

ammonlcum, Chlorammonitunu 
- * hydrargyrostm, QueckstlberchlorOn 
bydrargyricum, Quecksilbercblocfd* 
Jodetum natricum, Jodnatrlum. * 
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' Jodetnm fenoram; Bkenjodfir. ' ^ 

fcrricum. Eisen jodid. ' 
Jodetum kalicum, Jodkalium« 
Bijodetum kalicum. 
Trijodetnm kaiicanu ^ . . 

Fluoretnm caldcuin^.EbMircakinni». >' - . ... 

natdciMD^. FfaiornUtriiiiiir 
Bromdtom niagnesiciii% BrommagiMtiiini. 

• argenticum^ Bromsilben 
Cyanetom ammonicum, Cyanammon^uoi« 

ferrosum, Eisencyanür. 

Salfocyanetum kalicomj*), SchvrofidiqfaiikaUiiim 

• • • 

• . • • • , • » 

Jf. ' Salia Amphigeniorum, 

Von den vier Klassen: a) Oxysjrfia, Sulfosalia, 
c) Selenisalia, nnd d) TeUmisalia^ sind nur die beiden 
ersten ansfuhrlicber bekannt. Im Allgemeinen folgt ibre 
Komenclatur gänzlich der der Oxysalfa. Die Regel für 
die Namenbildung ist hier analog mit der für die ßenen- 
nungsweise binärer Verbindungen. Der Name der Säure 
wird Substantivum und bekommt die Endi^ung as, wenn 
sich der Name der Sän^e mit icwn endigt, und is^ wenn 
sieb die Säure mit ostsm endi|jt;' s, B. Sulfas, Hyposolfas» 
Solfist Hyposulfis. Um za bezeicbnen» iu welcher der vier 
RJassen das Salz gehört, setzt man den Namen des' Basen* 
bilders voraus, z. B. Oxymolybdas, Sulfomolybdas, Sele- 
nimolybdas, Xellurimolybdi^s; allein da die Sauerstoifsalze 
am meisten vorkommen, lange Zeit nur allein bekannt^ 
ond also allgemein^ obne Zusatz des Basenbilder-Namens« 
benannt waren^ so fabren wir in dieser Benennungsweisa 



*) Dieses Salz kann eben so gut auch Sulfocyanas kalicus ge- 
nannt werden, denn es bleibt sich gleich» ob man di« Formel 

K4-€P(S oder K-f€f)( «cbreibt, d. i. da« dem Cyanas 

kalicui, K-^-G9t> proportionale SchwefeUalz; aber es mM- 
geln ihm di« fiigeo«chaften, welche die Schwefelsalze cbaract«« 
riaireot nnd es n«g dahor «la Ualoidaalz. benannt werden. 
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forr^ und ei ist also;» wo kein BaaenbSder l^mag^gL Ult, 
daa Sak üetf ein tawntoSnh, 

a) Oxjftalia, SaveralafCialst. 

Hydrates, Hydrate. 
Sulfates^ schwelalsanre Salze, i ' 
Hyposfilfatei^ iuitiarfdiiff«felaanM — 
Sulfites^ >8diw«IIiehtsaiire — - • 
Hyposdlfitea^ nntortdiwaSidttiaHVB 
Nitrates, salpetersaure — * 
Nitrites, salpetrichtsaure — 
Phosphates^ phospborsaure — . 
Flio^bitei^ pbosphorichtsanre ^ 
Hypopbo^Ütesi untarpbospodchtsam — 
O^ddorates, oxjcblonanie 
Chloratc»!, chlorsamne — . 

Cblorites, cbloricbtsaure — ^ 
Bromates, bromsaure 
Jodates, jodsaure 
Cyanatesy cyansaute « 
Carbonates. kohlensanie 
Ozalatesi ozalsanre 
Borates, borsanre — * 
Siliciates, kieselsaure «— 
. Seleniates, selensaure — 
Selenites^ selenichtsaure 
Arseniatesy arseniksaaEe — 
Arsenites. arsenicfatsanro — 
Gbromatesy cbromsanre 

Mölybdates, molybdfinsanre ^ 
Wolframiates, wolfrarasaure — 
Stibiates, antimonsaure 
Stibiites, antimonicbtsaure — 
Hypostibütefl^ ttoterantimonicfatsaiire — 
TeUnrates, teliursanre — 
Tantalates, tantalsaure 
Tltanates, titansaure — 
Manganatesj mangansanre — 
Ii 
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Staimatei^ ibuttaiire Sähe. 
Osmiates, ofmhimsaQra — 

Hierzu kommen noch die Salze der organischen Säu- 
ren: Acetates, essigsaure Salze, Tartrates^ Weinsäure Salze, 
Malates, apfelsanre Sake, Mucates, schleiiDsaim Salae, Pjr- 
TcmuMes, brensscbleiiiisanre Sähe etc., deren weitere AnJP- 
siblung hier sn lang werden wurde. Bben so nnnöthig 
würde hier die Anfsählimg der ganzen Reibe aller Species 
von SauerstofFsalzen sein, da man alle adjective Namen auf 
der Liste der Acida und Oxyda aufgezählt üadet, ^Us Bei- 
^iele mögen iiier nur angefuiut werden: 

Snlfos kalicus, achwefelsanrea Kall. 
Sqüis natricosi sdiw^cbtsanres Natron* 

Hyposulfas baricus, unterscbwefelsaure Baryterde. 
HyposulHs caicicus, unterschweflicbtsaure Kalkerde. 
Nitras beryllicus, salpetersaure Beryllerde. 
Pboaphaa yttricuf, phosphorsanre Yttererd^ 
Bons lerroans, boctanret Biaenoo^fdoU . 

hstkm, borsanres Eisenoi^d. 
Aoetaa cnproBos, essigsanres KupferoiydnL 

cupricus, essigsaures Kupferoxyd. 
Carbonas manganosus, kohlensaures Manganoxydul. 
Oxalas bydrarg3nrosas, oxalsaures* Queckailberoxydul. 
Aiaeniaa faydraxgyraoai^ «nenÜLaanref QneduiUmn^ 

() SulfomUaf Scliwefelsalze. 

Die Namen derselben werden gebildet dnrch Yop^ 
Mtmng Ton sulfo vor den Namen des SaaerateCEudiei. — 
Genera von S^weüelsalaen sind: 

Sulfobydrates, wasserstofFschweflige Salze. 
Sulfophosphates, pbosphorschweflige 
Sulfophosphites, pbosphorichtschweflige «-» 
Sulfocarbonafees, iiobienschweflige ~ ' 
Snlfocyanatea,. q^anscliweflige «»- 
Snlfocyanobydrates, cyanwasserstofftdiwellige — • 
Snlfoselenites, seleniditsehweflige — 
Salfoarseniates, arsenikschweflige 
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Sulfoarsenites^ arsenichtscfaweflige ßalze, ^ 
HyposalfoarseDltes^ uQterarsenichuc(ivMlig0 — 
SuliFodiroinates ? chromschweflige? — 
Hypersalfomolybdates» ubermolybdänachweflige — 

SuJfomol) bclates, molybdänschweffige — 
Sulfovvülframiates, wolframschwefiige — 
SuUoslibiates, antimonsclnveflige — 
Sulfoslibiites^ antimonicbuchweflige — ^ 
Hjposulfostibiites^ nnterantimonicbucbweflige -?> 
Solfotellorates, tdlarschwaflige — . 
Sulfostannates, zinnscfaweflige ^ 
Sulfotantalates^ taDtalschweÄige 

' c) Salia ümmonica et ammoniacaliap Ammonium' 

und AmmoniakaalBe. 

Wenn das Ammoniak mit einer SauerstoiFsäure ein 
Sak bildet, so gebt stets Wasser mit in die Verbindung 

welches nidit, ohne gleichseitige Zieraetumg des SaU 
les, abgeschieden werden kann, imd dieses Waaser €nu 
hält genan die Quantität Sauerstoff^ welche der SanerstofiF- 
menge in den Sauerstoffbasen entspricht, womit die Säure 
ein neutrales Salz bildet. Ammoniak und Wasser zusam- 
mengelegt, repräsentiren alsdann ein Oxyd vom Metall 
Ammoniom, susammengesetst ans 2 Atomen Badical und 

1 Atom SanerstolF, I^H^, und dnreh dieto Vorstellung 

kommt das Ammoniak vollkommen in die Categorie einer 
Sauerstoffbasis. Dasselbe Verhältnifs findet auf eine noch 
überzeugendere Weise bei den Schwefelsalzen des Ammo- 
niaks statt. Ein Atom Ammoniak verbindet sich mit ei- 
nem Atom Schwefelwas8ersto£P ra einem Atom Schwefel* 

ammonium NM^^y und dieses vereinigt sieb nun ^ gleich 
den übrigen alkalischen Schwefelbasen, mit 2, S, 4 und 
5 At. Schwefel. Dafs jede Verbindung von Ammoniak 
mit der Wasserstoffsäure eines Sakbilders> in Ueberein- 
itimmang mit den übrigen Haloidsalzen, als ein Sals von 
Aromoninm mit dem Salxbilder zu bedachten lai^ ist schon 
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bcä den Halold^lzen in diesem Wcarke angeführt wor^^ 
Diese Sake^ in weldien also cUa^Apunoninm eiaa Sauer* 
atoflPbasla oder «ine^Scbwefelbasit damutellen sdieint, sind 
es, die idi Salia ammomica, Ammoniumsalze^ nenne; ^B» 
Sulfas ainpaomcusj schwefelsaures Ammoniak^ - 

Sulfomolybdas ammonicus, N Moziz?fH' Mo-f-H- ' 
Ich habe in diesen beiden Beispielen zwei Formeln 
aufgestellt. Bei der zweiten im ersten Beispiel, wo Was- 
ser Bor Verbindbng «wischen Ammoniak nnd Säure hinzo- 
kommt, ist wohl vermadien^ dals dieses Wasser hier 
anf dieselbe W^e wie in anderen' Salzen vorhanden» nnd 
die AuFsieUungsart der' ersten Fbrmel alsdann nur Hypo- 
these ist; allein in den Formeln für das Schwefelsnlz, wo 
ein Atom Schwefelwasserstoff zu dem Salze hinzukommt 
(angeachtet sieb dieser sonst nicht, wie Wasser^ mit Salzen 
verliindec), bleibt die erste Formel nicht meiir bleise Hy- 
potlieie, solidem scheint die wirklidie Zusammensetanngs- 
weise dannstelleii; ist aber diese für, diesen FaU^xiditig^ 
so mufs sie es auch für den anderen sein. 

"Wenn sich Ammoniak, in wasserfreier Form, mit 
einer ebenfalls wasserfreien Säure verbindet, so entsteht 
ein Sal ammomaoale, ein Ammoniaksalas. fiis jetzt, ken- 
nen wir von Sancntoffinuren nor Sulfia. ammoniacaHa 'und 
Garbonas biamn^oniacalis; alwr von^Salabildem ItennenArir 
viele, z. B. Gbloroboretmii und Fhwboretwn anunoniacale^ 
Chlorosilicietum und Fluosilicietun» ammoniacale etc. 

Cb Salia acida ei hasieu, aanre nnd 
baaisehe Salse. 

Saare Haloidsalze entstehen nur auf die Weise, dais 
ein Atom Wasierstoflsaure zu einem Atom Haloidsali hin- 
ankommt; so s. B. besteht das sanre Flnorfcailum ana 1 At* 
Flnorwaasersto£P und i Atom Flnoskalium, nnd bOdeC so 
eine Art von -Döppelverbindmig. Aber wegen ihrer gro- 
isen Analogie mit sauren Sauerstoffsaisen, nennen wir sie 
saure, z. ß* Fluoretum kalicum acidumj Cjanetum ferro- 
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mm addimi etc.; Moi nnövetniii faydnookalimh md 
Cjanetum hydricoferrow i n u - * 

Die sauren Sauerst o l fe alBe wer d en nadi den Sinre» 

Multipeln im sauren Salze benannt, z. B. ßisulfas kalicus, 
zweifach schwefelsaures Kali, Sesquicarbonas nairicus, an- 
derthalb kohlensaures Natroo> Quadroxalas kalicus, vierfach 
oxakinres Kali^ je nachdem im sauren Salz die Basis mit 
2- oder 4nial so viel Saure^ als in, dem neutralen 
8el% enthalten isL 

, Basische Haloidsalze sind eigentlich V^rbindangen von 
einem Haloidsalz mit einem Oxyd, zuweilen mit einer 
Schwefelbasis. Durch den Zusatz: basicus, sulfobasicns, 
wird diese VerbinduDgsurt ausgedruckt^ und durch die Zahl- 
Wörter bi, tri etc; an|[e*eigt, ob das Metall in der Basis 
ein Multiplum mil 2, 3i etc vom Meull im Sake ist^ s.B*^ 
Chlc^tum plombicnm, Pb€l^ Ghlorblei. 

« - basicnm^ Pb€l-)-Pb> basisches 

' Ckndiki« 

• ^ bibasicum, Pb€l-f 2Pb. 

• tribasicnm, Pb€l+3Pb. • 

Cjhloretum hydrargyricum bisulfobasicum, HgCI-f-2Hg. 
Aaf analoge Weise werden die Multipeln der Base 
in. den basischen SauerstoiFsalzen ausgedrflckt^ z. B. 
Acelas aesquicupricns. Drittel essigsanrea Knpfcroa^rd. 
Iricspriciis, halb essigsaures Kupfer oxyd, 
• tiloapricus, zwei Drittel essigsaures KnpPeroxjd. 
Nitris quadriplumbicus. Viertel salpetrichtsaures Bleioxyd. 
Nitras sexplumbicus« Sechst^ salpetersaures Bleigxjd« 

» 

Salia dupUcia, DoppeUalse. 

Salze mit zwei Basen werden auf die Weise benannt, 
dals der Name des weniger basischen Oxyds zu dem des 
eleetropositiveren hinzugefQgt wird, wie folgende Bai» 
spiele leigea: alumimoo-kalicns» platiaieo-iiatricua# fer* 
roso-anynonicus eta; jedoch verändert man anweilen des 
W<rfillaiitei wegen die Ondnung, wie a. fi. bei fenroso- 

fer- 
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ferricos. Die folgenden Beiipiek von Doppebali -Namen 
balte Ich für hinreichend^ nm biarron einen BegciS wa 

geben: 

Sulfas aluminico-kalicus^ Kali -Alaun. 

ferrico-kalicus^ Eiaenoxyd- Alaun. 
Ghloretum platinico-natriconii Ghloiplatinnatrioni» 
Cyanetnm ferrosb-kalicum^ Kalinmeisencyanur. 
Flnoretnm- sülclo« amDonicQiii • Kiescdfloorenunoninni* 

borico-plambicum, Borflaorblei. 
Sulfarsenias magnesico-ammonicus^ arsenikschwefligea 

Talkexde - Ammoniak* 

Für Doppelsake mit swei Sauren oder ans swel Sal- 
zen^ die sowohl verschiedene Säuren als Basen haben^ ist 
es kaum möglich, passende Namen zu geben; glücklicher- 
weise ist es auch nicht nothwendig. Durch den Namen 
eine Vorstellung von der relativen Atomenanzahl der ver- 
bnndenen Sähe wa geben« ist ebenfaila nicht möglich« ohne 
Umadu^ibuDgen «i geben« die den Namen zu .einer De- 
finition machen. Im Allgemeinen zieht man daher Trf- 
vialnamen langen wissenschaftlichen vor, und ohne be- 
sondere Grunde sagt man nicht lieber. Sulfas aluminico- 
iLalicus statt Alumen. 

Basische Doppelsake werden so gebildet, dafs man 
schwächere Basis multiplidrt In solchen Fällen kann 
man die Moltipla z. B. folgendermalsen ausdrücken: Sul« 
ias kalicus bi-^ tri-, sex-aluminicus. Zuweilen kommt 

Ammoniak (P^ft^ nicht PM*) zu einem Metalloxydsali; 
solche Verbindungen nennt man nach den Multipeln am- 
moniacalis« biammoniacales etc.; a. B» Sulfas argenticns 

biammoniacalis, Sulfas cupricus biammoniacalis« Nitras bi-« 
tri-, quadri-hydrargyricus ammoniacalis. 

Oefen. — Bei chemischen Versuchen bedarf man so 
unausgesetzt der Hülfe des Feuers, dala Oefen zu den 
nnentbehrlicbsten Gerathschaften in einem Laboratorium 
gehören. Aus losen Ziegelsteinen kann man sich imNotb* 
fall oder in einiehien Fallen Oefen au£nellen; sie bieten 
aber nicht die Bequemlichkeit in der Begierong des Feuers 



Digitized by Google 



« 978 



dar^ wie ein eigentUdier Ofen. Die kleinen vierseitigen 
oder runden Oefen ant Gtiiseiaeni mit losem Boot, wie 
sie im Handel sn haben sind, imd wie Fig. 9. ji. Taf. Y« 
vorstellt, sind in vielen Fallen selir brancfabar. BCan stellt 

sie, wie Figur zeigt, auf zwei Ziegelsteine, und man kann 
sie, wenn man eine sehr hohe Temperatur bedarf, leiclit 
in Wind- oder Zug*Oefen verwandeln durch Aufsetzung 
eines Schornsteins* von Eisenblech, Fig. 9. jS. Um leidit 
abhebbar zu sein, wenn er heifs ist, bat dieser einen Hand- 
griff von Hol% der vermittelst sweier Eisen an der Schom» 
Steinrohre befestigt ist. Oerselbe Schornstein ' palst ancfa 
auf kleinere Oefen, als der ist, wozu er gemacht wurde, 
wenn sie nur rund oder vollkommen quadratisch sind. 
Dieser einfache Ofen darf in einem Laboratorium nicht 
fehlen; er kostet wenig, ist sehr dauerliaft, und ist in den 
meisten Fallen anwendbar. Er hat nur den Uebelstand, 
dals er leicht glühend wird, und dann viel Wirme al>- - 
leitet Darum müfs man auch mit Oefen aas feuerfestem 
Thon versehen sein. 

Wenn es nicht selten nothwendig ist, die Hitze durch 
vermehrten Zug verstärken zu können, so ist es auf der 
anderen Seite auch sehr oft nothwendig, den Zug regiren 
und vermindern lu liönnen, so daß man eine grolse Masse 
einer lange anhaltenden, al>er weniger starken Hitze aus- 
setzeii kann. Hierzu ist aber erforderlich, dafs man es in 
seiner Willkuhr habe, das Zuströmen der Luft in den 
Ofen beliebig zu vermehren oder zu verringern. Den ge- 
wöhnlichsten, solchem Endzwecke entsprechenden Ofefi 
sieht man im Durchschnitt Fig. 10. Er besteht ans chreien, 
lose auf einander gelegten Theilen. abcd ist das Boden- 
stück, ef ein rund liemm liervorsteliender Rand, auf dem 
der Rost liegt, g ist eine Oeffnuu^ zum Einströmen der 
Luft, verschliefsbar durch einen passenden Einsatz aus dem- 
selben Material wie der Ofen, h ist eine ahnliche Oefi*- 
nung zum Einlegen von Kohlen, ebenfalls verschlielsbar. 
adki ist ein Ring oder An£Mta, der anf das Bodenatudi 
aufgelegt wird. In / liat er einen halbairlMlförmigeii Aas- 
schnitt für Betortenhalse n. dgl. Anf diesem Rbig liegt 
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der Dom ininh In / bat er eben&Ils einen iialbdrkeU 
HSrmigen Aasscfanitt, der mit dem des Ringes eine ronde 
Oeffnung bildet, die nach Bedarf durch einen entspre- 
chenden Einsatz zu verschliefsen ist. An der Seite bei o 
bat der Dom ferner eine Oeffnung wie g und h, und 
wie diese mit einem woblscbkefsenden Einsatz verseben, 
firandit man starlies Feaer, so wird auf den kleinen Schorn- 
stein mn ein Robr Ton Eisenblech aufgesetst; will man 
nmr gelinde Hitce haben ^ so verscblielst man^ nachdem 
der Ofen angefeuert ist, alle Zuglöcher und mehr oder 
weniger auch den Schornstein, auf welche Weise man die 
ganze Kohlenmasse im Ofen nur in Braungluth erhalten 
kann. Es ist sehr bequem, in dem Ring adki swei gegen 
einander überstehende Löcher tu baben^ sum Hindurch« 
lagen von Porsellanröhren» die glühend gemacht werden' 
sollen. Bei anderen Versuchen werden diese Locher mit 
Stöpseln verschlossen. Die in der Fig. mit p bezeichne- 
ten Stellen sind Handhaben zum Abnehmen der einzelnen 
Theile. — Solche Oefen muis man in verschiedener Gröfse 
liabatt und dabei sehr kleine. Sie müssen alle mit eiseiw 
neit fiindem umlegt sein, weiLsie dadurch insammenge- 
halt«ii werden, in dem Falle, daft die Tbonmasse springt, 
wie es allerdings leicht geschieht. 

Zum Erhitzen gröfserer Röhren, wie z. B. bei der 
Bereitung von Schwefelkohlenstoff, Chioraluminium u. dgl., 
hat man eigne parallelepipedische Oefen> wie Fig. 11., am 
besten, wie die folgende Art, aus starltem Eisenblech vei^ 
fertigt un4 inwendig mit feuerfestem Thon ausgefüttert. 

Die besten und zu dem mannigfaltigsten Gebrauche 
bequemsten Oefen sind, nach meiner Erfahrung, dieje- 
nigen, welche von Luhme in Berlin verfertigt werden, 
Sie gehören im Ganien zu derselben Art wie Fig. 10. 
Sie werden aus starkem Eisenblech gemacht, so dals Bo- 
denstuck und Aufsats, weldie in Fig. 10. getrennt sind, 
in Lnbme*s Ofen aus einem Stück besteben. Fig. 13. 
scigt einen solchen Ofen, so wie auch seinen Durcfasdmilt. 
ab cd ist die aus Eisenblech verfertigte Umgebung, auf 
die oben ein eiserner Ring von Eisenblech, von gleicher 

63* 
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Breite wie der Dnrdiiiiener des darunter befindUchen Be- 
echlags^ «nfgetetil UlL Dieter Beichlag oder dieae AutCau 
terang beftäit mm feuerfestem Thon, g und h dnd die 

Thören; g oder die untere für den Aschenraum, ist mit 
einer kleineren, ebenfalls dicht verschliefsbaren Tbure ver- 
sehen. XX sind zwei gegenüberstehende runde Oe£fnun- 
gen zum Hindurchlegen von Röhren, verschlielsbar dnrch 
die beiden, in der Figur oSen stellenden, kleinen ensge- 
filtteiten Üuren. , Fig. 13. eelgt den Ofen von oben hin* 
eingesehen. Die an dem inneren Rande hervorstehenden 
eisernen Knöpfe cee dienen zum Aufstellen von Kesseln, 
die kleiner sind als die obere Oefftiung des Ofens, so wie 
die blattförmigen hervorstehenden Theiie d dd zur Unter- 
stOtiung oder sum Aufstellen von Gef^Usen bestinunt sind, 
die grolser sind als der Ofen, ohne dals in beiden Fallen 
durch das aufgesetzte Gefäß der Zug des Ofens verhin- 
dert wird. Fig. 14. ist der nx diesem Ofen bestimmte 
und mit seinem Schornstein versehene Dom, ebenfalls in- 
wendig ausgefuttert und mit einer ausgefütterten Thüre 
versehen. Fig. 15. ist ein Ring oder Aufsatz von Eisen- 
blech, der auf ad Fig. 12. palst, und bei Destillationen auf 
der Sandcapelle gebraucht wird. Fig. 16. ist eine solche, 
genan in diesen Bing passende Sandcapelle; Fig. 17. zeigt 
dieseliie von oben gesehen. / ist der zur Aufnahme des 
Retortenhalses bestimmte Ausschnitt, und khhk sind runde, 
zum Verschliefsen mit kleinen Schiebern versehene Oe£f- 
nuDgen, wodurch der Zog bewirkt wird, und vermittelst 
deren die Hitze zu verstarken oder xn yermindem ist. 
. Betörten, welche in dieser Sandcapelle erfaitst werden, 
destiUiren mit größerer Sicheilieit, weil die Hitze nicht 
Idoß von der Menge des eingelegten Brennmaterials, son- 
dern von dem OefFnen der Zuglöcher abhängt. Lälst 
man sich hierzu eine Art schaalenförmigen Helms von 
Eisenblech machen, von gleichem Durchmesser mit dem 
Bing Fig. 15. und auf einer Seite für den Retortenfaals 
ausgeschnitten, so verhindert dieser die durch die anfseie 
Luft bewirkte Abkfihlnng des Retortengewölbes, und die 
Destillation gebt um so rascher. Fig. 18. endlich ist der 
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Dnrcliscliiiitt noch einer «nderen^ anf diesen Ofen psnen* 

den Sandcapelle mit grofser OberflSche^ die zum Abdam- 
pfen^ Digeriren etc. dient, (siehe Sandcapelle), 

JVindofen^ ein Ofen, worin vermittelst eines sehr 
starken Zugs> ohne Geblase^ ein sehr heftiges Feuer ber<- 
vorgebracht werden kann» £in wesentlicher Theil eines 
aolchen Ofens ist ein ^emaniertes, sdmiales nnd sehr hohes 
Schomsteinrohr, welches sich nach oben su etwas verengt. 
Beim Baue eines aus Steinen aufgeführten, zu einem La« 
boratorium bestimmten Raumes thut man am besten in 
die Wände mehrere solcher Rohre legen zu lassen> um 
sie in vorkommenden fällen ö£Baen nnd anrn Anbane von 
Windöfen. benntsen an können« Yerausgesetit nnn> ein 
solches Bohr sei in oder an der Maner, nnd wenigstens 
unten von fenerfesten Ziegeln, his zrr einer H5he von 
wenigstens 9 bis 10 Ellen aufgeführt, so mauert man ne- 
ben dasselbe, ebenfalls aus feuerfesten Steinen (Chamotte- 
steinen), einen vierseitigen Ofen auf, von 9, 12 bia 15 Zoll 
lichtem Durchmesser, nnd mit 4^r OefiEnnng nach oben* 
Man macht ihn nor so hoch, dals man gut hineinsehen, 
cmd Tiegel bequem einsetzen nnd herausnehmen kann. 
Pur letzteren Endzweck, besonders bei Anwendung sehr 
grofser schwerer Tiegel, kann es sogar vortheilhaft sein, 
den ganzen Ofen in den Boden des Laboratoriums zu 
Mnken, so dafs seine obere Oeifnung mit dem £rdbo* 
den in gleicher Linie liegt. Ungefähr 1^ Fu& von der 
<rf>eren Oeffnung wird ein Rost eingesetzt^ am besten von - 
der Einrichtung, daß die beiden mittleren Stäbe dess^ben 
festsitzen, die übrigen aber nur lose eingesetzt, also her- 
ausnehmbar sind. Unter dem Roste wird die eine Seite 
des Ofens offen gelassen, oder es bleibt auch der ganze 
Raum unter dem Boste verschlossen, indem alsdann die 
Luft durch einen unter dem Boden des Laboratoriums 
gesogenen Kanal, der in*s Freie oder in einen Keller 
fl&hrt, .herl>eigeleitet wird. Nahe an der olieren Mfindung 
des Ofens ist in der Wand desselben eine Oeflfnnng gela*- 
sen, die vermittelst eines kurzen Kanals mit dem Schorn- 
steinrohr GommumcirL Die Mündung des Ofens yrird mit 
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einem genau schliefsendeiif in einen entsprechenden Fals 
eingreifenden Deckel yenchloMen« Dieser Deckel besteht 
ans fenerfestem Thon, der vat besseren Haltbarkeit mit 
einem Rahmen von Eisenblech nnigel>en ist. Er ist ent» 

weder ganz abnehpibar oder ist vermittelst eiserner Bän- 
der und Angeln, gleich einer Thure, beweglich befestigt. 
Fig. 24. zeigt den Durchschnitt eines solchen^ mit seinem 
Deckel bedeckten Windofens> worin ein bedeckter Tiegel 
auf seinem Untersata steht Macfadem, man nm den Tie* 

, gel herum Feuer angemacht hat^ gerathen die Kohlen bald 
in lebhaften Brand, und durch den von einem sansenden 
Getöse begleiteten Zug entsteht eine Hitze, die der ver- 
mittelst eines Gebläses in einem Gebläseofen hervorge- 
brachten nahekommt. Zur Verminderung oder Abschlie- 

> Isnng des Zugs mnüs die Oeffnung unter dem Bost oder 
auch das Schomsteinrohr, letzteres dmrch einen Schieber, 
versdilieisbar sein. 'Will man an Feuern aufhören, so 
bietet die Einrichtung mit dem ausziehbaren Rost den 
grofsen Vortheil dar, dafs man durch das Wegnehmen der 
Koststäbe auf der Stelle die Kohlen in den Aschenraum 
fallen lassen kann, und so der Tiegel ßil»in stehen bleibt 
Gebläseofen, — ein Ofen, worin das Feuer durch 
einen doppelten Blasebalg angefacht wird. Die einfachste 
Art ist eine sogenannte Esse, ein vierseitiger Feuerraum, 
von Ziegelsteinen an einer feuerfesten Wand aufgeführt, 
durch welche letztere die Duse eines kräftigen doppelten 
Blasebalgs eingeführt wird, wie Fig, 19. Der Durcbmes- 
dieser Esse richtet sich nach der Gröfse der einsn- 
settenden Tiegel, und beträgt 8 bis 12 Zoll im LichteiL 
Auf den 'Boden legt man eine dfinne Schicht von feuer- 
festem Sand, auf welche der Untersats för den Tiegel, 
mitten vor die Gebläse- Mündung, gestellt wird, so dafs 
der Tiegel, mit einer nach dieser gewandten Ecke, in ei- 
nen Abstand von etwa 3 Zoll von der Gebläsewand zu 
stehen kommt, und die mittelsten Gebiäsestrahlen in der 
Richttmg dnes kleinen Zolle über seinem Boden einwir- 
keiu Die Hegel werden gewöhnlich mit Deckeln oder 
' umgekehrt anfg^settten kleineren Ti^ln bedeckt und vev- 
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klebt, imd warn mall In dar Ffihrung des GebUbes und 
AnfacbOtten von Köhlen sorgfältig verfabity kann man In 

einer solchen Esse einen sehr hohen Hiizgrad hervorbrin- 
gen. Je freistehender sie ist, um so bequemer läfst sie 
sich gebrauchen^ und am bequemsten ist sie > wenn sie 
TOD drei Seiten mg&nglich ist. 

' Spater bat man diese Geblasefener snm Gebrancbe 
bequemer und zngleidi von grdiserer Wirkung eingerich- 
tet, erstlich dadurch ^ dafs man sie tragbar machte^ und 
zweitens^ dafs man den Wind um den Tiegel herum durch 
mehrere OeiFnungen einströmen ließ. Unter diesen so 
eingerichteten Geblaseöfen zeichnet sich besonders vortheil* 
baft der von Sefström ans. Er hat 8 gegenubentebende 
Geblase-Oeffimngen. Fig. 20. teigt Ihn im verticalen 
Dorcbscfanitt, nnd Fig. 21. Im GrundrUs. £r besteht tn- 
nachst aus zwei in einander gestellten, mit Böden verse- 
henen Cy lindem von Eisenblech, welche oben durch eine 
ringförmige Eisenplatte luftdicht mit einander verbunden 
sind. Oer aufsere Cylinder AA mifst 22, und der innere 
BB 16 ZoU im Durchmesser; die Höhe des ersteren be- 
trägt 16^ ZoIL Der Baum swisdien diesen Cylindem 
dient als fiehSlter für die Luft, welche durah die Röhre C 
ans dem Geblase herbeigeführt, und durch die 8 kleineren 
Röhren a in den inneren Cylinder, den eigentlichen Ofen, 
hingeleitet wird. Dieser innere Cylinder ist mit einef 
2^ ZoU dicken und noch fast mn eben so viel über ihn 
hinaus geführten Lage DD von, feuerfesten Ziegelsteinen 
ausgesetzt, so daft der Ofen einen inneren Durchmesse 
. von 10 > ZoU bebalt. Die 8 Röhren, welche die Luft einlei- 
ten, stehen in gleichem Absland von einander und liegen 
in gleicher Höhe, 7 Zoll über dem Boden des inneren 
Cylinders; sie sind von starliem Eisenblech, Zoll laug, 
konisch geformt, und bal)en an der Mundung ^ Zoll im 
Dmrchmesser« — Als Brennmaterial in diesem Ofen braucht 
man nur gut verkohlte Holskoblen, alleki ein sehr wesent- 
licher Umstand fih- die richtige Whrknng des Ofens ist 
die Gröfse der Kohlen. Sie müssen nämlich alle in gleich 
grolse Studie^ von etwa Waünulsgröise^ zerschlagen und 
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gestiebdrei lein, diudt li» Im Ofen von selbst gleicbför- 
niig zosammensiiilm vncl man das UmrQlireii ndt einem 
Stabe vermeiden kann. — Als Beweis f &r die große Wirk- 
samkeit dieses Ofens kann ich bemerken^ dafs ich eine 
halbgeilossene Masse von Platin gesehen habe^ welche Sef- 
ström in diesem Ofen durch Zusammenschmelzea von 
Feilspähnen, Blech- und Dratb-Stfickchen In einem be« 
deckten Tliontiegel^ ohne Zusats^ «ibaiten iiatte; gleich- 
wohl waren ab Biennmaterial mir Holakohlen gebrauche 
worden^ und unstreitig wftrde mit Goaka, wenn sie nicht 
durch ihre viele Schlacke zu sehr den Ofen verderben 
würden^ eine Hitze in demselben hervorgebracht werden, 
der keine Art Tiegel mehr widerstehen könnte. Auch aus 
eigener Erfahrung kann ich hiniufugen^ dals keine mir 
bekannte Anstalt mr Hervorbringnng einer lioheii Tem- 
peratur^ In etwas grö&erem B^lsstabe^ diesem Ofes 
an Wirksamkeit gleichkommt, der aulserdem dnrdi seine 
Tragbarkeit für ein Privat -Laboratorium, wo man niclit 
selten um Kaum verlegen ist, grofse Bequemlichkeit dar- 
bietet. Den Blasebalg dazu habe ich unter einem Tisch 
' angebracht^ wie Ta£. IIL Fig. 8.^ und die Gommnnication 
desselben mit dem Ofen Ist durch einige weite Blecfarohre 
bewetkstelligt, die vermittelst weiter KaotscfauckrShren l>e- 
weglich mit einander verbunden sind. Statt der Blech- 
röhre kann man dazu, wiewohl weniger guf, aufgeblasene 
und von Ligamenten befreite Ochsendärme nehmen. 

Probiroferiy Cupellirofen^ — ein kleiner eiserner, in- 
wendig mit feuerfestem Thon auagefutierter Ofen^ mit 
^fier eingesetzten Muffel (s. diesen Art.), welcher haupt- 
sächlich cum Abtreiben von Gold- und Silberproben dient» 
die auf Capellen in die glühende Muffel eingesetzt wer- 
den. Fig. 22. ist die vordere Ansicht von einem solchen 
Probirofen. Der innere Kaum desselben enthält nur die 
Muffel, die auf zwei starken Eisenstäben ruht. Sie reicht 
nur fajs an f in das Innere des Ofens/ lalst also awisdieB 
sidi nnd der hinteren Wahd einen Baum, a Ist £e Mun» 
dnng der Muffel, versehlielsbar durch die neben befind- 
lichen eiiemen Schieber. Diti übtr dem Rost befindliche 



Digitized by Google 



. Offen. Papid's Digestor. 985 

Oeffirang 6, ebenfcUt mit S€hid)ern veraehen» dUenf» dbr 
wie die oberen OefiFnmigen e, cor Begalimng des Zags; 

die älteren Oefen hatten gar keinen Rost. 

Flammofen y Re verber irofen. — Hierunter werden 
groFse, nur zu technischem Behuf bestimmte Oefen ver-< 
Menden, worin die Substanien nur durch die Flennw 
von flemmegebendeni firennmateriel, namentlich Hole und 
Steinkohlen, in einem von diesem abgesonderten BanlD,. 
erfaitst weiden. Fig. 23. gibt eine allgemein« Voraiellung 
von einem solchen Ofen. A ist der mit einem Rost ver- 
sehene Raum für das Brennmaterial, BEF der Raum, wo- 
hin die Flamme wirken soU^ EF das Gewölbe, BC der 
Heerd, worauf die n erhitaenden Subftanzen zu liegen 
kommen, nnd der, je nadi verschiedenem Bedarf, hori* 
lontal oder geneigt ist,inid CF eine vorspringende lüelMi 
Maner^ die BrÖck«^ welche cur Leitung der Flamtne nach 
dem Gewölbe zu dient, a deutet die gewöhnlich an der 
Seite des Ofens befindliche, verschliefsbare Oeffnung zum 
Einlegen der zu erhitzenden Substanzen an; oft ist noch 
bei B eine besondere Oeffnnng, die Sticböiffiiin^g, mm 
Al»iassen von gescfamolsenem Metall n. dgL U ist der 
aelir liobe Sdimsteiny wodordi der Zug bewiciu wiid,* 
und der durch eine Klappe abzusperren ist. — - Die Flamme 
Öfen dienen zum Schmelzen grofser, zum Gielsen bestimm- 
ter Metallmassen, zu einer Art des Eisenfrischprozesses, 
(Poddlingsprozefs), zum Rösten und inm Calciniren, und 
ea^ ist einleuditend, dais sie an diesem veracfaiedenen Be«< 
hnf Modifieationen in der Form eilniden m&sen, deren 
niliere BeschreÜrang aber nicht hier lier gehört. 

Papin's Digcstor oder Topf, — eine, nach seinem 
ErHnder, Dionysius Pap in, genannte Art von luftdicht 
verscblielsbarem Topf, aus dem die Dampfe von kochen» 
dem Wasser nicht entweichen können, nnd worin also 
Wasser, ohne gasfiSmig an werden^ bedeutend über sei- 
nen Koehpnnkt erhitzt werden lumn. Papin gebrauchte 
ihn vorzugUdi rar Bereimng von Knochengallerte; er g^ 
rieih indessen bald in Vergessenheit, da durch unvorsicb* 
tiges Kochen das Gefä(s nicht selten explodirte und Un- 
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(Kicksfine venmlalk«. Spiter verbenerte man ihn da- 
dnrdiy dala man in adinem Deckel einen Ideinen koniacben» 
Inftdicbl acbliefienden Zapfen anbradtte, der erst bei einer 

gewissen Elasticität der Dämpfe herausgeworfen wird und 
so der Explosion des Gefafses vorbeugt. Wird dieses Ven« 
tiL mit Gewiditen beschwert« so dals es für jeden Qua- 
dratzoU seiner untern« in dem Gefais befindJacben Obeiw 
fliehe, 10, 20, 30 Ua 40 Pfund wi^ aö kann das Was- 
aar in demadben eine Temperatur . von 4-113^ 123«, 
133» und 1400 annehmen, ^e das Sicherheitsventil geho- 
ben wird. — Das Gefäls wird gewöhnlich von verzinn^ 
tem Kupfer, zuweilen auch von Gufseisen, gemacht; nie- 
mals darf es otme Sicherheitskiappe gebraucht werdoo* 
Seine Anwendung, anr Bereitung sowohl von Knochen* 
gelierte ala von Auflösungen anderer enimaliicber und 
vegetabiliadier Stoff», wird immer allgemeiner; niit gro- 
Isem Vortheil habe ich es auch cur Auüösung von Harzen 
in Spiritus, für die Bereitung verschiedener J^ckfimisse, 
anwenden gesehen. 

Pelican, ~ ein Giiciüir- Kolben; a* Circuliren. 

P/rop/an, ^ tum VerschUelsen von Fiasciieo und 
fiberhaupt chemischen Gefüsen, sind für den Ghemiiter ein 
nicht unwichtiger Gegenstand. Vor allem wird von ilmen 
verlangt, dafs sie diclit scliliefsen. Im Allgemeinen beste- 
hen sie aus Kork oder Glas. 

Korkpfropfen versdilieisen am besten, weil ihre £la- 
stidtat aulälst, dals man aie in Oeflnungen einklemmt. 
Zu chemiachen flndabwedten muia man ateto die besten 
Korke nehmen. Man wählt soldie, die aus einem wei* 
chen, gleichförmigen Kork gemacht sind, der frei von 
harten Theilen oder Höblungen ist, die beide dem dichten 
Schliefsen entgegen sind. Auch muls man Korke schnei- 
den können, um niclit passende gehörig passend au ma- 
chen, so wie man auch mit Korksdieiben versehen sein 
mub, um daraus Korke ni grölseren Oeffnungen schnei- 
den in itSnnen. Zur geliorigen Formung von Korlben 
pflegt man auch Feilen anzuwenden, vermittelst deren 
eine imgeübte Hand leichter, als mit dem Messer, die ge- 
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fcSrig6 Foffin n SiMido bciiigt» Zun KcffkicAnificIra wen* 
det mm eigne Meaier «By mit dunaer und breiter Klinge^ 

ähnlich einem Scbubmachermesser. Man schärft sie auf 
einem trocknen Schleifstein aus Sandstein, wodurch die , 
Schneide weniger fein und mehr sägeartig wird; dessen 
mgeacbtet schneiden de aebr gut, und ihre Schneide luUt 
besser. Zur ErJeichtemng des Schneidens pflegt man dlA 
Klinge debei snweilen in Talg wa stecken. Um den Kat^ 
ken. die «1» richtigen Scbließen «rforderllcbe Weicfahek 
zu ^ben, müssen sie von allen Seiten gelinde gepreist 
werden, wozu die Fig. 1. Taf. VI. vorgestellte, ganz ein- 
fache Vorrichtung dient. Der untere Theil ad wird auf 
einem Tisch oder Block befestigt Der .obere Theil ist 
vermittelst eines Scbemirs mit ersterem verbunden und bat 
bei e eine-Handbabe. Beide Tbeile beben entsprecbende 
Ausschnitte eee von verschiedener Gröfse. In diese wer- 
den die Korke gehalten und durch Herabdrucken von cd 
zusammengeprefst; zwischen jedem einzelnen Druck wen- 
det man den Kork etwas. Sehr oft hat man nothig» 
Glasröhren dnrcb Korke sn fObren; die Oeffimngea daM 
macht man anf aweierlei Weise, entweder diircb £inbmi» 
aen oder dorcfa Feilen; beides geht gut, indessen üelie 
ich das Feilen vor, theils weil durch das Einbrennen 
der Kork erhitzt wird und aufquillt, und theils weil die 
Korkmasse um die Oe£Pnung herum so zerstört wird, dafs 
wenn man swei Oeffnungen neben einander braucht, die 
Zwischenwand iwiscben beiden gewöhnlich nndicbt wird. 
Zum Ausfeilen von Oeffnungen in Korken 'braücht itaan 
rnnde Peilen und Raspeln von verschiedenem Durchmes- 
ser, von der Dicke eines starken Stahldraths, bis zu ^ Zoll. 
Die Feilen dürfen nicht zu fein gehauen sein, weil sie 
sonst den Kork nicht stark genug angreifen, und Raspeln 
sind daher vorzuziehen. Haben sich die Feilen beim Ge- 
brauche mit Korkfeiie und Schn^uts gefüllt und suid sie 
dedncch stampf geworden^ so entCarnt man diese durch 
Maceration in lauer Lauge von Kalk und Asche» Eine 
am Ende abgebrochene runde Feile oder Raspel wird da« 
durch wieder brauchbar, dais man eine Spitie anschleift. 
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Korke, die lange an einer w ar m en Stelle liegen^ oder 
ifTomit Flascbenr mit conoentiirter Schwefetsanre^ nnge- 
laacfatem Kalk n. dgL StoSlnif die atark Feocfatigkeit an- 
cieben, verschlossen sind, trocknen ans, werden kleiner 
und schlielsen nicht mehr dicht. Für solche Fälle müssen 
die Korke vorher bei einer so hohen Temperatur, als sie 
ertragen können, getrocknet worden «ein« In anderen 
Fällen veiibindeEt man diaaat Anttrocknen dadurch, daß 
aNM' die Flaachen' mnlcgt, und fo den Kork in bestan» 
diger Berfikrung mit der Flösfigkeit lalst. Auch dnrcb 
Verharzung der Korke pHegt man dem Austrocknen vor« 
tubengen. 

Pfropfen von Glas werden am allgemeinsten ge- 
brancbt; sie müssen eingescbli£Fen sein, damit aie voU- 
koamen dicht halten. Nor in Frankieidi hat man es 
Uerin aar richtigen YoUkonunenheit gebracht. Die in 
Baris verfertigten Flaschen sind mit vortreflFlich einge- 
8chli£Fenen Pfropfen versehen, und sind dabei wohlfeiler 
• als irgend wo anders, was freilich darin seinen Grund 
hat, dais an anderen Orten der Absatz dieser Waare zu 
gering ist, als da(s er die grölsere Genauigkeit der Ar- 
beit beaahlen könnte. In solchem Falle mn^ man dann 
diese Arbeit selbst vornehmen, oder wenigstens die Pfro- 
pfen der im Handel vorkommenden Flaschen genauer ein» 
schleifen; denn auf den Glashütten werden sie gewöhnlich 
nur mit grobem Sand eingeschlilFen , und sowohl Pfropf 
eis innere Seite des Flaschenhalses bekommen dadurch eine 
raube Oberfläche. Dieses letzte Einschieifen macht man 
mit feinem Schmiigel, bis die Oberflächen ek>en geworden 
sind und dicht in einander schlielsen. Es geht ganz gut 
ans freier Hand* wenn der Pfropf nur einfgermaisen schon 
pafsi; ist diefs aber nicht der Fall, oder hat man einen 
Pfropfen in eine Flasche mit noch ungeschliffenem Hals 
einauscbieifen, so muls diels in einer Drehbank geschehen, 
die man, wenn nicht für andere, doch wenigstens für die- 
sen Endaweck in der Nihe des Laboratoriums haben mala.' 
Znm Schieilen von Flaschen- oder Kolbenbaisen lälst man 
sich kupferne Kegel von verschiedenem Darcbmesser ma- 
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chen, die In die Dtebbenk eing^tetil irerden; sie mfiMi 
über nur hÖcfaat weilig konisdi sdn. Sie werden mit 8chiiiii&> 
gelpulver and Baumöl bestrichen (andi Wasser kann man 
nehmen^ nur spritzt es zu viel), und der Hals ausgeschlif- 
fen, indem die Flasche an den in Umdrehung befindlichen 
kupfernen Kegel gehalten wird. In einem Laboratorimm 
pflegt man baid^ dorch Jljerbrechen von Flaschen, elnf 
Sammlnng kleinerer wid grfiisefer Glasstöpsel an bekom- 
men, mid anter diesen wählt man sich ^en passende« 
aus, spannt ihn in die Drehbank in eine hölzerne Patrone 
ein, und schleift die Flasche mit feinem Schmirgel an den 
Pfropfen selbst an. Hat man keine geschliffene Pfropfen, 
SO 'mnfs man sie erst in hohlen kupfernen Kegeln, wovon 
man ebenfalls einen Sata von versddedenen Dnrchmesseni 
haben maß, schleifen. — Die Muhe mit diesem Einschlei^ 
fen ist sehr gering, Alles ist in wenigen Minuten abge^ 
macht, und wird doch reichlich durch den greisen Vor* 
theil belohnt, sich auf seine Pfropfen verlassen zu können.« 

Zuweilen ist man in dem Fall, Glasgefalie mit wel^ 
tan Oe£bnngen luftdicht verscbllelsen in müssen. In soU 
chen Fallen scUeifit man die Mundang des Gefüses efaen^ 
and bedeckt dasselbe mit einer ebenfalls ebmi geschüffsk 
nen Scheibe von dickem Glase, am besten Spiegelglas* 
Wird der Rand des Gefäfses mit Talg bestrichen, so halt 
die darauf gelegte Scheibe vollkommen dicht. Um das 
Herunterfallen derselben zu verhindern, kann man sie mit 
der, Fig. 2. abgebildeten, hokemen Sohraabe befestigen, 

Gat eingeschliffsne Pfropfen setsen sich nicht sdteA 
so fest, daß sie auf gewöhnliche Weise nicht wieder her« 
auszunehmen sind. Man hält dann den Hals der Flasche 
in die Flamme einer einfachen Spirituslampe, indem man 
ihn beständig umdreht, so dafs der ganze, vom Pfropf 
ansgefüllte Cylinder auf einmal schnell erhitzt wird; der 
Pfropf geht alsdann' leicht heraqs, weil narolich der Hals 
eher warm wird, als der Pfropf, and sich dabei so vid 
aosddint, daß ersterer losgeht. Ist er durch ein iwischen- 
liegendes, eingetrocknetes Sak festsitzend geworden, so 
stellt man die Flasche eine Zeit lang umgekehrt in ein 
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Gkt mit Wiiser, bis des Seh lotgeldct iar. Mit kemtU 
tcheii AHuüien geichiefat et raweilen» defs die gesebUfiPene 
(^«sflacbe engegriflbn wiid^ und die Pfropfen sidi dadurch 

festseuen; es bleibt dann nichts Anderes übrig, als den 
Hals abzusprengen, da es selten die Mühe lohnen mochte, 
den Pfropfen verniittebt eines Kupferc^linders und Scimiir- 
gelt emMMcbleifen» 

Bei chemischeii Y m aA em, besonders bei Destillation 
Ben» bat men tuweilea für Glas- und Sicberiieits-Böfareii 
dnrcbbobrte Pfropfen nöthig, die nicht von Körle sein dür- 
fen. In solchen Fällen nimmt man Speckstein^ Talk, ^g'^' 
matolith, Meerschaum und selbst Holz, die alle leicht mit 
dem Messer sn l>ebandeln sind; die Oeffnang im Kolben 
acUeift man mit dem Kupfercylinder mnd, nnd dreht 
dann ^nen das« passenden Pfropf- von Speckstein oder 
Hohf der bei einiger Sorgfalt so dicht an machen ist, daß 
er selbst ohne Lutirung halt. In diesen Pfropf macht man 
alsdann die für die Röhren erforderlichen Löcher, und 
macht die Verkittung mit Leiiiölkitt. In Erraangeiong 
soldier weicher Steinarten können solche Ffr<^en anch 
Yon dickeren Stucken von lerbrocbenen Gr^hit-Tiegeia 
oder von nadfarlicfacta Graphit gemacht werden. 

Phlegma^ — siehe Dephlegmiren. 

Phlogisticiren — bedeutete bei den älteren Che- 
mikern dasselbe, was Desoxydiren, oder in einen Zustand 
der Brennbarkeit xurückführen, ist. 

PhlogUion, — eine in der Vorstellong existirende 
BCaterie, wodurch Stahl die Verbrennong erldarte. Die 
Vereinigung des Piilo^stons mit einem Xdrper machte 
denselben brennbar^ sein Entweichen verursachte die Ver- 
brennungs-Erscheinung, und nachdem es entwichen war, 
blieb eine Säure oder eine Erde zurück, welche letztere 
Metallkalk genannt wurde. Der Schwefel bestand nach 
dieser Theorie aus Schwefelsäure nnd Phlogiston^ nnd 
Bki ans BleikallL und Phloglston. 

Piedesiai, — siehe üniersai». 

Pipette, — ein Instrument, dara bestimmt, Flüssig- 
keiten aus einem Gefäfse in ein anderes zu transporliren, 
ohne nothig za haben^ das Gefaüt von der Stelle au neii- 
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inen. Fig.a. Te^ VI. ie%t dleiel Uelnelnatniineiit; cebb» 
Hebt an» einer» ualeii sn einer etwas Mmm Spitae aosg^ 
aogenen Glasröhre» an der eine KagA ausgeblasen ist; in 

diese Kugel wird die Flüssigkeit durch a eingesogen, wäh- 
rend man die Spitze d in die Flüssigkeit hält. Oberhalb 
der Kugel ist die Bohre wie a6c gebogen, weil man da- 
durch beim Aufsangen besser sieht» wann die Kugel. voU 
an werden anfangt • Indessen gebraucht man auch sehr 
. hfinfig Pipetten mit geraden Bfibred. Dieses Instrument 
ist hauptsächlich bestimmt, um Lösungen von kanstlscfaem 
Kali oder Natron aus den Flaschen, worin sie aufbewahrt 
werden, herauszunehmen, vgl. Th. I. pag. 756. Luhme 
in Berlin verfertigt zu diesem Endzweck Pipetten , wie 
Fig. 4« Taf. V.» bei denen vermittelst des Kautschucks das 
Aufsangen bewirkt wird; indessen lassen sich mit ihnen 
jedesmal nur kleine Mengen euÜKiugen, auch halt es schwer, 
sie zwischen jedem Gebrauch zu reinigen« — Graduirte Fii- 
petten betrefifend, siehe Memurglas, 

Pneumatischer Apparat — wird die Sammlung 
von Instrumenten genannt» die au Versuchen mit Gasen 
. nöthig sind. Man hat diese Apparate von iweierlei Aal, 
nämlich mm Auffangen der Gase Ober Quecksilber ndd 
über Wasser. Enteren betreffend» siehe QueoMI^m^ 
parat, und letzteren, siehe Gasbeluilter und Joanne, • 

Pneumatische Chemie — wurde eine Zeit lang 
Lavoisier's Lehre. von der Verbrennung und imAiJge- 
meinen die neuere Chemie genannt» weil sie sich viel mit 
der Untersochung der^ bis dahin ao wenig bekannten» gae» * 
£5nnigen Körper l>eschaftigte. 

Porphyr isiren, — siehe Pulvern. 

Praecipitat, praecipiiiren^ — siehe Nieder* 
schlag. 

Prohiro/sn, — siehe Oe/en.^ 

Prohiriuie^ — eine» gegenwärtig nicht mehr ge. 
braochliche Art kleiner Schmelaüegel» von der Form klei« 
ner» mit rtnem Fnlse versehener Kolben» wie Fig. 4. 
Taf. VL Sie bestanden gewöhnlich ans headschar Tie- ^ 
gelmasse. 

Product — bezeichnet eine Substanz» die durch eine 
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diemfacfae Op«rition aus Materialien hervorgebradit wird, 
in denen sie Torher nidifc entlialfeen yna, tum Unterachied 
^ron Eduet, was ein* dorch die Operation nur abgescliie» 
dene, vorlier schon ferüg voriianden gewesene Sabstans 

bedeutet. 

Pulvern, — eine mechanisch -chemische Operation, 
die häufig vorkommt. Unter dem Artikel Bjsibschaale 
werde vÖBl noch ein Weiteres darüber anfuhren« Oft ist 
es noth wendig I die JPeinlieit eines Pulvers bis tnm höoh- 
sten mfiglicfaen Grad an bringen. Dieis ist durch Reiben 
In einem Mörser nidit möglich^ sondern das in diesem 
geriebene Pulver mufs nachher noch mit Wasser auf einer 
Platte mit dem Läufer gerieben werden ; hierdurch wird 
es noch feiner, und wenn sich zuletzt der Läufer in der 
nassen gerielienen Masie wie in Oel bewegt und bei dem 
Eeii)en kein Laut nelir gelidrt wird^ lst das Pulver so fein 
nls es werden kann. Man spült es alsdann mit der Sprits» 
flasche von der, auf eine ihrer Ecken gestellten Platte ab 
und läfst die Masse in ein Glas laufen. Diese Reibplat- 
ten dürfen nur von Porphyr, Achat oder Feuerstein sein, 
weil 'alle übrigen Materialien so weich sind, dais Theü- 
cben davon leicht abgerieben und dem Geriebenen beige* 
mengt werden. Selbst diese hcurteren St^e werden etvf as 
nngegrifPen und theilen stets etwas von iiurer Masse mit. 
Wo es auf sehr grofse Genauigkeit ankommt, kann es zu- 
weilen nöthig werden, den Gebalt an so abgeriebener 
Masse in dem Pulver zu bestimmen, und man hat hierzu 
vorgeschrieben^ die au pulvernde Substanz vor nnd nach 
dem Reiben sa wiegen, und durch die» Gewichtsannahme 
nachher die iMenge der von der Platte .oder dem Morser 
abgeriebenen Masse. an bestimmen. Ich will nicht die 
Möglichkeit längnen, dafs man auf diese Weise ein zu- 
verlässiges Resultat erhalten könne; indessen mufs ich be- 
kennen, dafs ich niemals, selbst unter Wasser, das Reiben 
SO' ohne allen Verlust ausfßhren konnte, dals eine solche 
Wagung* etwas entschieden hatten Bisweilen wog ich den 
Mörser vor nnd nachher, und erfuhr auf di^ Artj .was 
er beim Reiben verloren hatte. 

Die 
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Die Btit Wasier abgespulte Masse wird mk mthr 
Wasser tu einer dSnnen Flössigkeit wohl angerührt, als- 
dann ungefälir eine Minute lang zum Sinken stehen ge- 
lassen , und darauf die unklare Flüssigkeit von dem, was 
sieb abgeseut hat, in ein reines Glas mit Vorsicht abga-> 
gosseti und darin sinken gelassen. Was sich schon- abge» 
seist halte, wird von Neuen gerieben und anf dieselbe 
Welse mit Wasser behandelt. Diese Oparaiion nennt man 
Schlämmen^ und das Pulver, was sich nach einiger Zeit, 
gewötmlich nach 12 bis 24 Stunden, aus dem unklaren 
Wasser abgesetzt hat, geschlämnu. Es befindet sich nun 
in der feinsten mechanischen Zertheilung, an der es la 
bringen ist. Das gekl&rie Wasser gie&t man ab nnd irock» « 
net das Pulver. Das Pulver von jedem Mineral^ das durch 
GlQhen mit Alkali oder saurem schwefelsauren Kali ana- 
lysirt werden soll, mufs auf diese Weise geschlämmt sein, 
wenn man einer vollständigen Zersetzung sicher sein will, 
^immt man ein ungescblämmtes Pulver, so können darin 
größere Komer sein', die dann beim Brennen nicht mi( 
der übrigen Masse gltiobförmig aersetit werden. 

Pyrometer, Feuergradmeeeery — ein Instroment, 
wdkhes som Messen sehr hoher Temperatmren dient In« 
Strumente der Art wurden schon im Th. I. pag. 42. be- 
schrieben; eine, dort nicht angeführte, Methode besteht 
darin, dals man Blei und Silber, und Silber und Platin 
in vielen verschiedenen Verhältnissen zusammenschmilat^ 
md sich dadurch ungleich leicht achmelabare Verbindung 
gen verschafft, deren Schmelzpunkte awischen den des 
Bleies und den des Platins fallen. Hiervon werden steck- 
nadelkopfgrofse Kugeln ausgeplattet und nach der Ord- 
nung auf Scheiben von feuerfestem Thon gelegt, die in 
einen Tiegel yöik ebenfalls feuerfestem Thon über einan- 
der geselat werden. Aus der Anzahl von geschmolzenen 
Kugeln sieht man alsdann ^ awischen welchen Schmela- 
punkten die höchste Hitie gewesen ist 

Quarischeidung — wird eine, bei der Scheidung 
des Goldes vom Sübar gebräuchliche, Methode genannt^ 
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wobei letzteres von Sdpetmanre atifgel6«t wird. VergL 
Gold^ Tb. EL 

qnecksilberapparaf — wird die Sammlung von 
Instrumenten genannt, welche zu den Gasversuchen über 
Quecksilber erforderlich sind« Sie sind folgende: 

1. Die Qiiecksilberwanne oder das * ftor Aufinabine 
des Quecksilbers dienende Gefals. ' fiie nmls ans einer 
sterilen nnd dicbten Snbstans bestehen^ und wird gewdfan- 
lich ans Kalkstein oder Gn&Msen gemadit. Man liat dasn 
mehrere Formen vorgeschlagen, um dabei mit der mög- 
lichst kleinsten Menge Quecksilber auskommen zu kön- 
nen. Die am wenigsten kostbare, und doch den meisten 
Absiebten entsprechende, ist ein kleiner, aus Eisen ge- 
gossener, vieneitiger Kasten, mit sehr dünnen Wänden, 
9 Zoll lang, 6{ Zoll breit nnd If Zoll tief. Anf dem 
Boden desselben ist der Lange nach eine 1| ZoO Breite 
und Ii Zoll hohe Vertiefung angebracht, die sich an dem 
einen Ende der Wanne erweitert, so dafs sie hier einen 
runden Ausschnitt bildet, wie Fig. 7. Taf. VL zeigt. Diese 
Vertiefung ist dafeu bestimmt, um erforderücfaen Falles die 
Röhren oder Glocken in eine tiefere Masse von Queck- 
silber senlien an können, ohne dazu doch so viel MetaU 
nöthig zu haben, als wenn die Wanne uberall eben so 
tief wäre. Die Rundung an dem einen Ende dient zum 
Einsenken von Glasglocken, die für den übrigen Theil 
der Vertiefung zu breit sind. Sie iiann 2 bis 3 Zoll im 
Durchmesser haben. Da ai>er dieser runde Theil der Vei^ 
tiefnng viel Qned^ber faist und in vielen Fallen nicht ge- 
braucht wird, so hat man von derselben Form ein Stuck 
Eisen, welches die Vertiefung genau ausfüllt und dabei 
noch einen Zoll weit in den geraden Theil der Vertie- 
fung reicht, Fig. 8. F. Dieses Eisenstück wird in die Ver- 
tiefung eingesetzt, so lange man diese nicht braucht, und 
wird von zwei ideinen eisernen Riegeln, Ifig. 7. cc, die 
in einer kleinen Einsenkung am Bande der Vertiefung 
liegen, festgehalten, otme dafs diese über den ßoden der 
Wanne hervorsu lien. An dem Eisenstucke F. sind für 
diese Uiegei bei dd kleine Eiuseakungen angebracht. An 
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dem sdimalcrtki Bude: hat dIaM StQhk eine Aiuh5b!ung, 

bei G im Durchschnitt zn seben^ und in F durch Punkte 
angedeutet; von dieser Aushöhlung geht durch das Eisen 
hindurch eine kleine Oeffnung. Diese Einrichtung dient 
nun Einsetzen des £nd«8 der Gasleitungsföhre. Docb üst 
«ie anch entbehriich^ wenn man den Rand der Olotke 
etwas ober das sefamalere Ende von F schiebt, wo daim 
die Röhre dnrefa den* *QueeksiIberdrack gegen den Rand 
der Glocke festgehalten wird. Diese Wanne mufs mit 
vier Fülisen von Holz oder Messing versehen sein, die 
eingeschraubt sind und sich durch Schrauben verlängern 
oder verkünsen lassen, so dafs die Wanne, selbst aüof 
einer schiefen Unterlage, sicher und unbeweglich stehen ' 
kann, und kein Qi]ecksili>er' durch Schwanken verloren 
geht. Zur Verhinderung des Rostens ist es gut, die Wanhe 
mit einem schwarzen Firnisse zu uberziehen. Taf. VI, 
Fig. 8. H stellt die Wanne mit Fölsen im Profil dar. Bei 
ihrem Gebrauche tdarf man sie nidit unmittelbar auf einlen 
Tisch settenr, sondeni sie muß stets 'in einem^ mit* einem ' 
niedrigeii Ranide verselienen, hölsemen Kasten stehen/ wel- 
cher eur Aufnahme des bei den Versudien versebOtfieten 
Quecksilbers dient ; und aus eigner Erfahrung weifs ich, 
dals es nicht ohne Nutzen ist, wenn auch der Tisch, wor- 
auf' der ganze Apparat steht, rund herum mit einer vor- 
ragenden, niedrigen Leiste umgeben ist. — . ßine-Queck- 
ailberwann». der Art erfordert nicht mehr als 25 Pfund 
Quecksilber, wenn die Gasversnche'nor in einem solchen 
Maafsstabe angestellt werden, dafs jedes einzelne Glasge- 
fäfs nur 10 bis 12 Kubikzoll zu fassen braucht. Für Gas- 
mengen von 25 Kubikzoll braucht man 50 Pfund, und in 
noch gröiserem Maalsstabe wird man selten su arbeiten 
haben, abgesehen von den Schwierigkeiten, welche sich 
wegen des Drudcs, den das Glas alsdann ni erleiden faa^^ 
entgegenstellen würden. 

Die beste Queck^ft>erwanne indessen ist diejenige, 
deren sich die französischen Ciiemiker bedienen. Sie ist 
aus Kalkstein gemacht und erfordert zwar, bei den anzu- 
gelienden Dimensionen, 126 Pfund Quecksilber zur rich- 

64* ' ^ 
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FfiUung» bietet aber auch bei den YenoGhen darin 
eile mögliche Bequemlichkeit dar* Fig. 9. leigt dieselbe . 
im Graadrilk. Iht« Lange betrfigt 15» und ilire. Breite 

11 Zoll. Uire Seitenwände sind If Zoll dick, aa sind 
awei schmale und wenig tiefe Rinnen, 1^ Zoll unter dem 
oberen Band d^ Wanne in einen ebenen ßoden einge- 
ifliBitteo^ mid sur Aufnahme der GaieiitwiGkeloiigflröbre 
l^estimmty «o dal« Qlodcen und ^ronvetten. sicher und 
gerade stehen > indem sie nidit mit ihrem Rande anf die 
Bohre su stehen iiommen. Fig. 10. seigt einen Länge-, nnd 
Fig. 11. einen Quer- Durchschnitt, b ist ein |^ Zoll weite« 
und 6 Zoll tie^ eingebohrtes Loch, welches dazu dient, 
um bei Gasmessungen schmale Eprouvetten oder graduirte 
Qiohr^ so tief einsenken in können, dals man äulseren 
imd inneren Quecksilberstand gleich hoch bekommt. Um 
hierbei ohne Parallate au messen, mnls das Auge in der 
jSbene des Qtiecksilberspiegels gehalten werden, und zu 
diesem Endzweck ist, wie ec zeigt, in einer Ebene mit 
dem Boden, in welchem die Binnen liegen, aus der Wand 
der Wanne ein Stück aasgehauen, und statt dessen ver» 
mittelst Uankiltes ein nach dem Fala in der Steinwand ge- 
scj)lififenes Stfick Spiegelglas ee so dicht eingesetat, dals 
kein Quecksilber durdi die Fugen ausrinnen kann, dd 
ist eine gröfsere Vertiefung, deren Boden nach dem an- 
deren Ende der Wanne zu geneigt und hier 5i Zoll tief 
ist Der Boden ist gerundet, wie Fig. 11. leigt. Diese 
Vertiefung dient sur Einsenkung von Flaschen nnd Eprou- 
vetten, aus denen Gas in ein andercss, auf dem oberen 
ebenen Boden stehendes Gefals gelassen werden soll. Das 
Quecksilber bleibt bestindig in der Wanne, und wird au- 
fser dem Gebrauche vermittelst eines aufgelegten Papieres 
und Deckels vor einfallendem Staub geschützt. Die Wanne 
selbst steht in . einem gröfseren und dichten Kasten von 
Holz, welcher zur Aufnahme des bei den Versuchen vei^ 
schütteten Quecksilbefs dienL Im Boden bat dieser Ka- 
sten eine Rinne, die sich mit einem nach Außen öffnen- 
den und durch einen Kork verschlossenen Loche endigt, 

durch welches däs verschülieie Quecksilber abgeladen wer- 
den kaiuu 
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Zu Gasvemchen fiber QaeckcÜbcT maßi die Ober^ 
flicbe desselben st^ so blank sein wie möglich. Bei Aik 
Wendung der kleinen eisernen Wanne bewahrt man es 
darum zwischen den Versuchen in reinen Krügen auf^ in 
die man es vermittelst eines^ in eine feine Kölure ausge» 
zogenen Trichters einfüllt, um es von schon darauf be- 
findlichem Staub sn befreien, fiel Versnchen mit Gefälsen 
Ton 25 Kilbikioll Inhalt mds der Krug mit dem Trichter 
stets neben- der kleinen Wanne stehen, da sie nidit so 
viel Quecksilber falst, als aus den Gefäfsen verdrängt wird, 
und das überflussige also während des Fullens des Ge- 
fäfses mittelst eines eisernen Löffels in den Krug. Ausg&k 
schöpft werden mn(8. Das im^ Trichter bleibende mureine 
Quecksilber sammelt man^ «id preist es dann gel^ntUcli 
durch samisches Leder ans. f 

2. Zur Aufsammlung des Gases kann man zwar jedes 
passende Glasgefäfs nehmen, indessen gebraucht man daza* 
doch allgemein Glasglocken. Sie müssen aus dickem Glas 
besteben mid am besten oben mit einer Oeifnuogr verse« 
ben sein; avif die vermittelst .cmes eignen Kittea (siebd 
Kitt k) isine^ nüt^teinem dicht schliersenden.Hahn^verseii. 
hene, messingene Passung aufgesettt wird, Fig. 26« Taf.IL 
Um diese Glocken in der kleinen Wanne mit Quecksilber^ 
EU füllen, mufs man mit einer kleinen Säugpumpe von 
Messing versehen sein, welche auf den Hahn aufgeschraubt^ 
dnd womit das Quecksilber in die Höhe gepumpt wirdy 
mit der Vorsteht, dafs dasselbe nleht bis in. den Uefa» 
oder die Pompe gelange, die dadurch amalgamirt nui 
verdorben werden wfirden. Die in dem Hahn bleibende 
kleine Menge Luft ist häufig ohne Einflufs; mufs sie aber 
ganzlich entfernt sein, so läfst man eine kleine Menge 
des aufzufangenden:* Gasea in die Glocke steigen, pumpt 
dasselbe wieder ans, und wiederholt diels einige Maler 
Auch luinn man sich- liierza eiserne Hahne machen lassen/ 
die vom Quecksilber nicht angegriffien werden; indessen 
rosten sie so leicht, dals sie dadocch bald unbeweglich 
werden. 

Die Glasgefäfse, in denen das Gas aufgefangen wird, 
wenibn am besten mit der im Artikel GaslfdUiUer und 
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auf Taf. II. Fig. 27. abgebildeten Vorrichtung gehalten. Die 
Schraubenzwinge Mls wird an dem Rande der steiner-t 
nen Wanne, oder an dem Rande des unter der eisernen 
Wanne stehenden böfaemen Kattens befestiget. Eine in 
jeder Hinaiciit weniger eo empfehlende Vorrichtung and 
twei an dem böluamen Kasten befestigte^ gegenfiberste* 
bende Arme, oben mit einem Ausschnitt versehen, worin 
ein Querholz liegt; unter dasselbe wird die Glocke ge- 
stellt und durch seine Befestigung an den Armen auf den 
9oden der Wanne gedrückt. 

QuecAallierMraime, — * siehe Q^ueeksilberap* 
parat. 

Hadical^ — der brennbare Körper, der in einem 
Oxyd mit Sauerstoff verbunden ist. Den Unterschied zwi- 
schen Radical und Basis siehe BadiSm 

Mfamehfang. — Es ist von groliem Yortheil, manche 
Operatloaen, mit denen -fianch wid übler Geruch Yerbnn- 
den ist» in einem wannen Zimmer vornehmen an könnenj 
ohne doch von diesen Ausdunstungen Beschwerde an ha* 
ben. Diesen Endzweck erreicht man am besten vermit- 
telst eines Ilauchfangs, der sich in einen Stubenofen uifnet. 
Jenseits der Klappe läfst man in das Ofenrohr ein 5 bis 
6 Zoll weites Bohr von Eisenblech ein^tien, versehen mit 
einer Klappe^ wekbe* sich in einer nn den Seiten des 
Bohfs liervorstehenden^ vierseitigta UiUse bewegt^ so dals 
der Durcbmesser des Rohrs dadurch nicht vermindert virird^ 
daCs die Hülse in dem Rohr vorsteht. Dieses braucht etwa 
nur i Elle lang zu sein ; der übrige Theil wird von dün- 
ner Pappe gemacht^ indem man die zu einem Rohr zusam* 
mengerolke Pappe auf awel schmale -Stöcke aufnagek^ so 
dafs diese in dem Kohr gegen einander über stehen. Die 
Näthe der Pappe werden dm^ .übei^gekleisterte Papier* 
streifen dicht gemacht. An dem unteren Ende des Papp- 
rohres macht man eine seitwärts gebogene, trompetenlör- 
mige Erweiterung von i Eile Weite und 6 bis 8 Zoll Tiefe. 
Diese Erweiterung wird nach unten gewandt, und daran 
eine konische^ nadi unten an erweiterte Haube von Wachs* 
lafk angehängt; Tennftfeist eines Ringes von didsem Stahl- 
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dridi nnd^ etwa 2 Ellen Durcbmesser, wird dieselbe untea 
am einender geballt TaL VL Fig. 12. leigt einen scdcben 
Bancfafang; fian ist das Robr von Bisenblecb^ ed die 
Klappe mit ihrer Hölse; emfl das Papprobr mit seinen 

Stäben fe und mc; Ifgk die trichterförmige Erweite- 
rung, ebenfalls mit ihren kleinen Stäben gl und fh ver- 
sehen; und endlicb ^^^7/^ die Haube von geöltem Wacbs- 
xahf an dem Rande ik mit einem Ringe von ScabldraUi 
verseilen, und bei gh mit einer 8cbnnr angezogen oder 
mit groben Nadelstichen befestigt. Bei der Verfertigung 
dieser Haube lasse ich sie^ um sie l>eweglich zu haben, 
ohne dafs sie bricht, zuerst aus Wachstaft nähen und auf 
dem Ringe befestigen, und darauf in eine Auflösung von 
geschmolzenem Kautschuck tauchen und damit durchträn- 
ken; nach gelindem Auswinden wird sie dann 2 bis 3 
Wochen lang im. Sommer anf einem Boden amn Trockr 
nen hingehängt CAne diese Behandlung bricht das Zeug 
leicht nach ein- oder mehrjährigem Gebrauche. — Da es 
sehr bequem ist, diese Haube nach Bedarf in die Höhe 
hieben oder wieder herunter lassen zu können^ so ist sie 
an dem Blechrohr vermittelst einer Verbindung von Wachs- 
taft aemn, die sowohl om das Blech»- als das Papprobr 
ungebunden ist^ beweglidi befestigt. JDylittelst einer bei / 
befestigten Schnur, die dnrch einen an der Decke l>e- 
festigten Glasring oder über eine Holle gleitet, und in 
einem Winkel des Zimmers an der Wand heruntergeht, 
WO sie' mit einem Gegengewicht von Blei versehen ist^ 
kann man die Üanbe willkubrüch höher und niedriger 
stdOen. Idi habe auch eine besondere Senkungs- Vor- 
richtung für den Mantel von Wachstaft> so dafs dieser, 
wenn es nöthig ist, allein in die Hohe gezogen werden 
kann, und dann durch das Gegengewicht oben bleibt, bis 
er wieder herabgezogen wird. — Unter einem solchen 
Baudifang steht nun ein Tisch, auf den man seine Ge- 
stelle zum Kochen, über der Lampe hat^ und worauf man 
Ainlampfungen^ Kochungen, AuBosungfsn in Säuren^ Glas- 
blasen n. dgL vornimmt Abgesehen von den Bequem- 
lichkeiten^ weldie ein solcher Rauchfang darbietet, ist er 
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auch zur Erhaltung der Gesaodheit ganz wichtige indem 
man sich bei seiner Beontzung nicht Dämpfen nnd Gasen 
anstosetsen brau^t^ die scfaficilich wirken Icönnen« 

JReaeiion8papi€r — nennl man gefärbte Papiere, 

vermittelst deren man erkennt^ ob eine Flüssigkeit, in 
. welche sie getaucht werden, freie Säure oder freies Alkali 
enthält. Man kann dazu meiirere Arten anwenden; die 
empfindlichsten sind: 

1« Lackmttspafder: man madit et auf die Weise; 
dafs man Lackmus (Tb. IIL p. 677.) in einen Beatel ein« 
bindet, nnd denseli>en in ein. kleines Gefefs mit kcfcben-* 
dem Wasser aufhängt. "Wenn die Flüssigkeit hinlänglich 
blau geworden ist, um ein hineingetauchtes Papier' blau 
au färben, sättigt man zuerst das freie Alkali darin mit 
einer Saure ^ nnd nimmt den Ueberschufs dersell>en, der 
nnn die Flüssigkeit roth firbt, dnrcb Znsats von etwas 
mehr blaner FlQssigkeit hinweg, bis die rolfae Pari>e eben 
wieder verschwunden ist. Mit dieser blauen Flüssigkeit 
wird alsdann weifses Papier mittelst eines reinen Pinsels 
bemalt; oder auch giefst man sie in eine Hache, reine 
Schussel^ zieht das Papier hindurch, nnd hängt es dami^ 
nachdem man es etwas abtropfen gdassen bat, auf ausge- 
spannten Bindfaden inm Trocknen auf. Hat man etwas 
starken Branntwein hinzugegossen, so schlagt die FlSssig- 
keit hindurch, und das Papier wird auf beiden Seilen blau. 
Nach dem Trocknen zerschneidet man es in schmale Strei- 
fen; bei den Keactionsproben taucht man sie mit dem 
Bande in die auf Säure zu prüfende FlQssigkeit. 

Aufser dem blauen Lackmuspapier mnis man ancfa 
rothes haben; hieran wird ein Tiieil der obigen blanen 
FlQssigkeit entweder mit ein wenig Essig oder mit ein 
Paar Gran Salmiak vermischt, und das Papier alsdann 
auf die erwähnte Art damit gefärbt. Von Essig wird die 
Flüssigkeit sogleich roth, von Salmiak aber röthet sich das 
Papier erst während des Trocknens. Ein halbgerötheiei 
Lackmnspapier entspricht oft dem doppelten Endsweck; 
von Alkali wird es rein blan, nnd von Sinren starker roth» 
— 2x1 bemerlien ist^ dals man bei Feuerlicht die ReactioD 
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mit Lädcmispapier nicht anweiUiii : kmn, weil e» imm 
üeis roth ansliebt und luüne BMcdon damit so tamar* 
l^an ist; 

2. Femamhuchpapier erhält man durch Färbang voll 
Papier mit einer Infusion von Campechenbolz. Durch 
Alkali wird es blau; allein dia Anwendung des geiöthe- 
tan Lackmuspapiars macht es entbehrlich. 

3. Curmtmä^ uiid BhtAdrber -»^ufiier wird airha^ 
tan dorcb F«rbung von Papier nrit dnem Oacoct vob 
dnronm oder JEttiabarber. Es ist gelb und wird durah 
Alkali braun. Es ist bei weitem nicht so empfindlich^ 
wie geröthetes Lackmuspapier. 

Die Reactionspapiera müssan stets zur Hand liegen^ 
ohne jedoch saMn oder ammoniakalisclian Dämpfen ans« 
getetat tu sein; an besten varwalut man. daher die, idäi* 
Ben Streifen in einem Ueinen FotterU'von'Pappe'y 'woan 
sich ein gewöhnlkhes Brillenfutteral sehr woh> eignet, i 

Reaguren — sagt man von einem Stoff, wenn er 
die Eigenschaft hat, mit einem anderen eine besüi;nmta 
Erschainung harvanubringeD, wodurch der eine oder der 
andere von ihnen arlbaimatt ist . Die Uarverbringnn|[ 
dieser Eracbeinang'aiennt man ReaeiiM* • So au fi. ertfaailt 
ein Tropfen Gallipfei- Infusion, in aina eisenhaltige Flti»> 
sigkeit getropft, derselben eine schwarze Farbe, wodurch 
sich die Cjegenwart des Eisens verräih; die GalläpFelinfui^ 
6100 ist also ein Reactionsmittel auf Eisen. Ein Tropieii 
einer samn Flüssigkeit, in eine blaue Auflösung von Ladcp» 
aiuspapier getropft, färbt dieselbe; roth; Ladunna isl da» 
her ein Reactionamittri auf Sanreu 

R'ecipient. ^— Bei Varsuciien mit' der 'ümflpnuipti 
bedeutet es die Glasglocke, die auf den Teller der Luft- 
pumpe gesetzt, und woraus die Luft ausgepumpt wird. 
Bei Destillationen dagegen bedeutet Becipient eine grö^ 
liera Vorlage (tiaha Farlage), worin das Dastiilat aa£^ 
gefangen wtrd. 

H9eiifieir€n, ein pbaimaoatttiscbar AnadmdL; 
Wdentet : durch Destillaü(» rainigen oder concentriten. . 

Reduciren^ — einem oxydirten Körper den Sauer«* 
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ttoS entziehen und ibn in seinen ursprünglichen , brenn* 
baren Zustand surückfulnreiL "Wird auch für die Wiedw- 
bersteliang der Radicale aus den Chlor- ^ Schwefel« eUx 
Yerbiodungen gebrencbt Zu Beductiotieii Im fijeineii 
^ennittelst Wasserstoffgases , besonders {>ei quantitativen 
Versuchen, wendet man den Taf. VI. Fig. 13. abgebil- 
deten Apparat an. a ist die Flasche zur Entwickelung 
des WasserstoffgaseSf zum fiingiefsen der Saure mit einer 
Trkhterröbre Teraehen; ^ die gebogene j in eine Kugel 
•nigeblaaene Ableittmgaröhre, welche Kiigd sur Verdidi» 
tnng eines groTsen Tbeils des mit dem Gase weggefulnw 
ten Wassers dient; diese Röhre ist durch Kautschuck an 
ein anderes kurzes Röhrenstuck luftdicht angebunden^ das 
durch einen Kork in die Aohre c geht; diese Rohre ist 
mit gröblich gepulvertete, wasserfreiem Cblorcalciam ge- 
fiUIt mid dient rar Anatrocknnng des Gases, d Ist eine in 
der Iditte wa einer Kugel ausgeblasene B6hre^ In weldie 
die ra redocirende Sui>stanz gelegt, und worin sie der 
Hitze der Spirituslampe ausgesetzt wird. Diese Reductions- 
röhre ist ebenfalls durch Kautschuck an das kleine, aus 
der Trocknungsröhre durch einen Kork gehende^ Stück 
Glasrohr beweglich und luftdicht angebqpden. Em solcher 
Apparat dient ubetfaeupt snm Brhitwn von feston Sub> 
itamen In Gasen, nementlidb anr Bereitung des Cblot^ 
schwefeis, Chlorphosphors und vieler anderer fluchtiger 
Chlorverbindungen, indem man nur die Flasche a durch 
andere Gasentwickelungsgefälse ersetzt^ und das zweite 
£nde der Kugelrdhre d, statt deren man auch ein kleine 
tnbulirte Retorte nehmen kann^ abwiita biegt, .mn es in 
(ias rar *AiilvaramInng des Producta bestimmte und abge- 
kühlte iS^Httk leiten • zu* können. 

Reduci ionsprobe — nennt man in der Probir- 
knnst den Versuch, wenn man ein Metalloxyd in einem 
Tiegel mit Kohle reducirt, um daraui den MetalJgelialt 
in bekommen« 

' BtguUnUeJi — hellst bei Metallen ao viel wie nicht 
oxydirt, fiberfaai^t •nicht verbnnden^ rein metaHiach, Siehe 
Th. L pag. 673. 
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R^guius — wird e!n, zu jdner MaM.i^stiiiineiige* 
«dunolaenesj rediidltes. Metall geoaonU 

Meibschaaieti» ^ 'Mao untadcboidet Moner,. wek 
che mom Stofsen» tuid Reihscbaalen^ welche 

dienen. Die ersteren sind schmal und hoch, die letzteren 
breit und ßacb. — 1, Mörser von Gufseisen, Sie dienen 
SU gröberen Palverisirungen^ werden aber selten in dem 
LaboFatOfiain des tbeoretisclien Chemikers gebraucht^ wo 
man mit grölserem Vortheil hienn eine gegossene, 2 bia 
2i Zoll dicke Eisenplatte von 12 Zoll Seite, nebst einem 
breiten Hammer und einem 2 Zoll hoben und 6 Zk>il wein 
ten Ring, anwendet. Das Zerstofsen geschieht mit dem 
Hammer in dem Ring, und das grobe Pulver wird alst 
dann ohne den Bing auf der Platte mit dem Hammes 
feiner gerieben« ^ Für Sobstansen, von denen beim Stoi 
Isen mcfaia verloren gehen darf, mnis .-man mit einem ho- 
hen gulseiaemen Moner versehen sein, d«r einen passen» 
den Deckel von Holz hat, durch welchen die Keule hinr 
durchgeht, wie Taf. VI. Fig. 6. Kleinere Mengen wer- 
den in Papier eingewickelt und unter dem Hammer 2er« 
kleinert, worauf man sie in einer Beibscfaaale feiner reibt^ 
Messingene Mäarser werden nur in der Kiwbe .gebrauohU 
2» Mdrßer 9on Femgratein, cder Caiii^dmU' Si^ 

sind eigestKeh Reibschaalen, mid siii|l> wegen der noch^ 
wendigen Harte, zu genauen Mineral -Analysen durchaus 
nnentbehrlich. Man mufs mit einem gröfseren zum Reiben 
von Mineralien, und einem kleineren von etwa 1^ Zoll 
Durchmesser und ^ ZfoU Tiefe versehen sein, der zu deA 
Lothrohrversncbeni namentüdi den Bedectionen^ angewea« 
det winL Sie mfissen völlig glatt und eben sein, nad durfea 
keine sichtbaren Gruben oder Sprünge haben, in denen Pul- 
ver einer Puiverisirung sitzen bleiben könnte. 3. Rei&r 
schaalen von Forpkyr werden zu Elfdalen gemacht unU 
können für die meisten Fälle angewiendet werden. In- 
dessen sind sie weniger hart, als die von Feuerstein odet 
Calcedon, nnd haben anlserdem den Uebelsund, dsA eich 
hl ihnen bisweikn FeldspathsUkkcfaen losldaan- und' da» 
tedl eine Grube hinterlassen» Je weniger Feldspatb ii0 
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entbalteDi um so besser sind sie ; zwar besteht dieser Por- 
phyr eigentlich ganfc aus Feldspath, allein der dichte Feld« 
apMh, welcher die Gnmdmasse davon ansmacht, ist ein 
wenig härter^ als der krysuHishte» Welcher in eimelnea 
Punkten darin sitit — 4. RMschaälen v<m PorsMam 
eignen sich gut zum Pulvern von Salzen und weniger har- 
ten Körpern; eben so 5. Reibschaalen von Glas, die 
wohlfeiler, aber auch weicher und zerbrechlicher sind.— 
6. In den Apotheken werden hänfig die ans einem schwirr 
licfagrünen Serpentinf verfertigten Serpentinniöraer angewen- 
det In der Chemie können sie nicht - gebraucht werden^ 
weil sie zu weich sind und der Einwirkung von Sparen 
nicht widerstehen; in der Pharmacie dagegen eignen sie 
aich wegen ihrer Stärke sehr gut zum Mengen pulverför- 
»iger Körper. 

Ueber die beste Form der Mörser ist man Teracfaie« 
dener Meinung gewesen. Für. eigentliche Mörser zum 
ficolsen Ist die cylindtische mit abgerundetem Boden die 
beste. Figur 6. zeigt einen solchen Mörser mit Stofsel 
und aufliegendem Deckel. Für Reibschaalen bat man die 
Form eines halben oder Viertel- Kugelsegm^^nls empfoh- 
len^ so wie das Ende des daan gehörigen Pistills ebenfalls 
das Segment^ einer Kogel vonr gleichen Aadien sein sollten 
Allein diese 'Form ist nnvortheillurft/ in sofom man beim 
Beiben die Hand dnverrfickt im Mittelpunkt der Kogel 
halten^ und das Reiben nur durch Drehungen der Hand 
nach allen Seiten hin verrichten mufste. Mir scljcint die 
Form, welche die gewöhnlichen Porphyrmörser haben^ im 
Ganzen -die beste; die nämlich, wo* dfie Aushöhlung des 
Bodens t^nen Theil einer sehr grofim Kugel aoamachl^ 
WKd von welcher die Seiten mit einem abgerondetea Whi- 
kel ^rade in die Höhe steigen, während die Convexitat 
des Pistills ein Theil einer gleich grofsen oder nur wenig 
kleineren Kugel bildet, wie Fig. 5. Das Reiben geschieht 
durch eine kreisförmige Bewegung, und die zu reibende 
Masse lumo dabei dünn und gleichförmig über den gan- 
aen Boden* «ngebreltet wu^deti, so dafrdli» gröberen Köv- 
ner vom Pistill getroffen- nad aeniebeli werden. In einer 
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fein kugelförmigen Reibscfaaale würde sich die Masse auf 
dem tiefsten Tlieile des Bodens ansammeln und daselbst 
für eine gleichförmige Zerreibung eine zu dicke Lage bil- 
den. — Alle Gefäfse der Art müssen einen sehr dicken ' 
Boden haben ^ damit man m weilen ohne Gefahr für daa 
Gefals auf ein gröberes Kcfrn einen tStols geben kann. 
Man reinigt sie an» besten mit Bimsstein nnd Wasser, und 
stets habe man ein Stück Bimsstein vorräthig, welches 
nur hierzu gebraucht wird; zum gröfseren Vortheil für das 
Reinigen nimmt es :dabei nach und nach die form dar 
GoQcavitat des Mörsers an. 

Retorte, — ein Gefaisi welches nnm Destilliren be^ 
sdmmt ist nnd jUn AUgemeinen ans. das verfertigt wird* 
Eine Retorte ist eigentlich ein Gladu>lben mit gebogen 
nem Halse, wie Taf. VI. Fig. 16. zeigt. Die ältesten 
Retorten wurden wie Fig. 15. gemacht, und hatten den 
Üebeistand^ dafs wenn der Hals beim Destilüren genei^^ 
hgt nur wenig in dem Bauche der Aetorte enthalten 
mÄa konnte^ abgesehen davon, dals solche Fllissigkeiteny ■ 
die in Streifen fltelsen, wie Spiritus nnd mehrere Säw* 
Ten, mit grofser Leichtigkeit ganz mechanisch am Glase 
heraof aus dem Bauche in den Hals hinaufkrieclieu. Von 
dieser Form ging man zu einem anderen Extrem über, 
umI liels einen Theil des Halses vaa dem Bauche ans 
etwas geneigt enfsteigen, und i>dg ihn erst dann abwart% 
wie Fig. 16» In aolchen Retorten ist eine Destillation fast 
nicht tu beendigen, denn das Meiste wird im Anfange 
des Halses condensirt und Riefst in die Kugel i^uriick. 
Fig. 14. zeigt die Form einer richtig beschaffenen Retorte; 
der Hals entspringt oben und seitwärts aus der Kugel oder 
dem Bauche^ ist daselbst sehr weit, und verengt sich 
nachher wieder allmahlig. Der filier der Kugel stehende 
Theil des Halses wird das Geti^lie genannt imd mnfii 
ein Tbeil der Kugel selbst sein, damit, wenn während 
des Kochens etwas in die Höhe spritzt, diefs in Folge der 
Biegung des Glases wieder in die Kugel zuruckfliefst und 
nicht in den Hals gelangt. Ein an der Kugel weiter Uais 
Utchlaunigt d&e DestiUation sehr .bedentend, da er viel 
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Dämpfe entbalten kum nad dabei veihältnlfsnigfiig 
kleine Oberfliebe der hah vor AbkfihltiDg darbietet. 

Das wesentlichste in der Form einer Retorte ist, dafs 
die Biegung zwischen dem Hals und der Kugel a Fig. 14, 
so beschaffen ist, dafs die Linie alf eine gerade, und 
^ damit einen atumpfen Winkel bildet; Ist dagegen die 
Retorte wie Flg. 17« gemaditf so wie man sie gew6fan^ 
lieb von den Gladifitten erbält, da diese Form viel leidi» 
ter KU geben ist, so fließt Alles, was sidi bis an die Linie 
alf auf allen Punkten des Gewölbes und im Halse con- 
densirt^ wieder in die Kugel zurück, während dagegen in 
Fig. 14. die Linie, von wo aus das Destillat absuHielsen 
anfangt» der Kugel i»i so viel naber liagt^ dais eine B»>. 
toite von der Bescbaffenheit wie Flg. 14. mebr als dop- 
pelt so scbnell destillirt, als eine wie Fig. 17., welcbe, 
wenn sie die Gestalt nach der punktirten Linie cda hat, 
weit vortheilhalter wird und weit rascher desiillirt. 

Tubulirte Betörten nennt man solche, die im Gewölbe 
mit einer Fiascbenöffnung und mit eingescbli£Fenem Glas» 
Stöpsel veraeben sind» Fig. 18. Die Figcv lelgt aafserdem 
die Verscbiedenfaeit in der Form, da^ man znr Destillat 
tion von weniger Aucbtigeh Flüssigkeiten Retorten mit fast 
runder Kugel wie Fig. 18. nimmt, während man dagegen 
aw Aether und Alkohol die ovale wie Fig. 14. wählt. Die 
tubulirten Fietorten sind bequemer und anwendbarer, all 
die nntubulirten. In einem Laboratorium bat man Gla^ 
retorten von allen Größen nötbig» kleine von dem-Inbalte 
^ KubikxoUs bis zu den grölseren» die 150 fassen. Bei 
Versucben mit Gasarten, besonders wenn feste Körper in 
Gasen erhitzt werden sollen, gebraucht man die Art Re- 
torten, wie Fig. 19., die Cloches courbes der französischen 
Gbemiker. Bei verticaler Stellung des Halses dieser Re» 
torten kann man. die untere Seite der Kugel derselben 
aebr leicbt mit ,einer Spiritnslamfie tebitcen. — Alle Be- 
. torten müssen» bescmders im Boden» von dfinnem Glaie 
und dabei frei von Steincben sein» weil sie sonst leicbt 
springen. 

Bei. mehreren Gelegenbeiten» besonders für dioBereir 



Digitized by Google 



Retorte. 1007 

tnng der Flaßsanrei bat man eine Retorte oder DettSUa» 

tionsanstalt von Platin nöthig. Fig. 20. stellt eine solche 
^ dar. A ist eine Art Flasche mit weitem Hals ; ihre OefF- 
nung CD ist aus so dickem Metall gemacht, dafs sich der 
ilet ortenhals B dicht einscbmirgeln lafst. Diese Oaffiiung 
mnls ferner to weit aeinj dals man den Mittelfinger volU 
kommen faindnrcfastecken kann^ nbd die Flasche selbst 
oder der eigentliche' Retortenraum darf nur so tief sein, 
dafs man mit dem Finger auf den Boden und zwischen 
den von letzterem und den Seiten gebildeten Winkel ge- 
langen kann^ weil sie ohne diesen Umstand niemals voll- 
kommen siclier' rein gemacht werden kann. Darum muis 
aodi sowohl dieser nnte» als der obere Winkel so abge^ 
nmdet s^n, wie es die Figur zeigt, so dals die Retorte^ 
wie ein Platintiegel, mit Sand rein gescheuert werden 
kann. Der Helm der^ Retorte, B, endigt mit einer Ablei- 
tungsrohre, an welche man eine andere, etwas längere 
Platinröbre einschmirgelt, die eino vollständigere Abkfib* 
hing des Destillats bäweckt. 

Nicht selten Iwaacht man anm' Glühen in verschlösse* 
nem Räume eine sehr kleine Platfnretorte. Eine solche 
macht man aus einem Platintiegel, Fig. 2\. u4, dessen obe- 
rer Rand so dick in Metall ist, dafs er sich in den dazu 
gehörigen Helm By dessen unterer Rand folglich eben- 
falls dick in Matall annehmen muls^ einschmirgeln lafst. 
Dieser Hcüm mnfs luftdicht oder wenigstens so gut sdllie* 
Isen, dals, so lange kein bedeutender Druck entgegenwirkt, 
Kwischen der Fuge nichts heraus dringt. Dieser kkinö 
Apparat leistet besonders in solchen Fällen vortreffliche 
Dienste, wo man sich überzeugen will, ob sich aus eifern 
Körper in starker Glühhitze üücbtige Substanzen entwik* 
kein. Will mati einen Korper nicht in XAift, sondenl in 
einem anderen Gas, i. B* Wasserstoffgas, glühen, so führt 
man eine gerade GnsentwickeluAgsrdhre bis in den hihta- 
ren Theil von By und bringt dann, sobald die Luft von 
dem Gase ausgetrieben ist, den Apparat unter fortwähren- 
dem Einströmen des Gases zum Glühen. In diese Noth* 
wendigkait wird man versetat^ wenn man a. B« für ^uui» 
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lytifedie Batt i i m nangeta IMivm, Bbödimn^iPalkdiinii oder 
Omniani ta gluheo imd so wiegen hat. 

. In einem Laboratorium sind ferner Retorten von 
achtem Porzellan und von feuerfestem Thon notliwendig. 
Auf ihre Form konunt weniger an, da sie blofs zum Glü- 
hßn fester, oder siir Destillation solcher Substansen die- 
ne*^ die dasn eine aelir iiobe Temperttnr erfordern^ Da» 
mit sSe nicht springen^ dürfen sie nur sehr vorsichtig eiw 
hitit werden, nnd tböneme Retorten mfisien in der Regel 
mit einem ßeiclilag (siehe Beschlag) versehen werden, 
der ein solches langsames Erwärmen möglich machu 

Schon im . ersten Theile erwähnte ich der gulseisernen 
Gylinder, die Mir OenteUuog des Sauersto£%ases aus Braon^ 
stein dienen« In etwas gröberem Mealsstelie nnd mit wei» 
terem Ableitmigsrobr versehen, bedient nm sich ihrer auch 
Knr trocknen Destillation, z. B. von Knochen oder Hirsch» 
horn, Bernstein u. dgl. In den Laboratorien der Apo- 
theken wendet man zu solchen Endzwecken guiseiserne 
Retorten an, wie Fig. 22., deren weite Tübulatur vermit» . 
tdst eines ebenfalJs gegossenen eisernen Stöpsels B ver- 
schlossen, nnd nachher mit einem LnBunrens Tiion nnd 
Sand Infitdicht verschmiert wird. 

Reiort enhalter^ — ein Instrument, welches bei 
Versuchen zum Halten von Retorten, Glasröhren u. dgl. 
dient, und vermittelst dessen man ihnen sehr leicht jede 
erforderliche und beliebige Stellung und Neigüng geben 
kann« Die Retortenbaker sind v6n verschiedener Einrieb» 
tung; die, welche ich am bequemsten gefunden habej,.8uid 
a) jder von Gay-Lnssac,- in Fig. 24. nnd 25. Taf. Vt 
vorgestellt, ab ist ein Brett, und cd ein darauf befestig- 
ter Cylinder von Holz, an welchem das Stuck ef, vermit- 
telst der Schraube g in Fig. 25., die das Stück ef von oben 
gesehen zeigt, höher oder niedriger befestigt werden kann« 
£s best,eht aus einem parallelepipedischen Stuck Hob m; 
durch das dafin angebrachte Loch geht der.GjÜnder edf 
Fig. 24. Bei kl hat dieses Hokstuck ein Lodi in ver- 
ticajer Richtung gegen A, durch welches der Zapfen kf 
geb|;r der .mijt. Schraub^pigä^geA. und eioerj MlUter. m ver. 

sehen 
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sehen ist. In FoJ^e dieser Einrichtung ist es möglicfa, ef 
um seine Achse so drehen nsd durch Aosiehiing der Mut» 
teriy» in jeder beliebigen Richtung festsostellen. In Fig. 24^ 
sieht man das Stfick ef im Profil Es ist gabelförmig ans* 

geschnitten, und ist auf -H. seiner Länge mit einem Loche o 
Fig. 25. durchbohrt, durch welches eine Schraube o Fig. 24. 
gebt; in dem Loch des oberen Blatts ist diese frei bewege 
lich| aber in dem unteren Blatt ^eht sie durch Scbreuben- 
gaoge» so dals sich beim Zuschrauben beide Blatter nahem 
uid jeden> «wischen e und p eingesetsien K5rper fest hal» 
ten ; hier sind in Fake swei schwach ausgeschnittene Kork- 
Scheiben eingesetzt, welche verhindern, dafs nicht die ein- 
geklemmten Retortenliälse oder Glasröhren durch ungleich- 
förmigen Druck zersprengt werden. Durch Erhöhung oder 
Senkung des Armes ef und Drehung um die Achse hff 
so wie um cd^ lafst sich die gehaltene Retorte mit der 
gröTsten Leichtigkeit in jeder l>elieblgen Stellung fixiren. 
b) Sefström*s Halter siebt man in Fig. 26. und 27. Für 
denselben ist das Gestell ab cd Fig. 24. dasselbe^ und der 
Unterschied zwischen beiden Einrichtungen betrifft voiw 
zuglich das Stück ef Das parallelepipedische Stuck 19 

bleibt ebenfalls dasselbe; das Loch k umfalst cd* und die 

« 

Schraube g befestigt es darauf, allein das Stuck ef hat 
einen sehr langen Zapfen //, der durch das Loch 
vor- und rückwärts geschoben^ und durch Zuziehen der 
Schraube m Fig. 26. festgestellt werden kann. Das Stuck 
et ist parailelepipedisch. Durch seine beiden Enden ge» 
hen zwei starke Ötahldräthe C4d und. crd^ oben vermit- 
telst der Schraubenmuttern ec in einem hölzernen Stuck 
pq befestigt 9 und unten bei d umgebogen, so dals dc^ 
eine einen kleinen zugelotheten Ring hält, und der andern 
sich in einem fiaken endigt, an welchen der Hing ange- 
hakt wird. Auch kann man, wiewohl weniger bequem, 
den Haken des Drathes csd unmittelbar in das zu einem 
Oehr umgebogene Ende von crd einhaken. Bei ist 
eine Korlucbeibe eingesenkt, und bei rs eine andere ähn- 
Bcfae eingepalst. Diese ist bei r und 4 am Bande tief ein- 
geschnitten^ so dafs die Drätbe in oigue Rinnen fallen, 
ly. 65 
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welche veiliiiideniy dafs sich das Korkstuck beim Zuscfarau- 
ben tAAt tot- oder turfickbiegL Dids laist sich anch da- 
durch «Reichen^ daft man eioeo gfwdhnficfaen gcdßefen 
Kork der Linga nach dnrchtchneidet and ihn auf der an- 

teren runden Seite mit Harzkitt auF einem rund gebogenen 
Stuck Eisenblech befestigt, welches man nun mit einem 
Stuck seidener Schnur an einem der Oräthe aufhängt, da- , 
mit man es gleich cur Haad habe, wenn man es bei Ein- 
aatinng einet Retortenhalsei swisdien dessen unterer Mta 
mid d einschieben will. Die Befestigung selbst geschielit 
vermittelst der Schraube o, die dnrcfa das Stuck gebt, 
und durch deren Schraubung a6 und rs einander genä- 
hert werden» und den dazwischen gebrachten Gegenstand 
festhalten. 

Gajr-Lnasac's Halter ist für kleinere Stficke ge- 
wandter und beqoemer; der von Sef ström dagegen liilt 
mit weit größerer Kraft, nnd kann auch bei größeren 

Retorten und gröFserem Gewicht in denselben gebraucht 
werden. Auch hat er eine Bewegung mehr, als der von 
Gay-Lussac» dadurch^ dals ei dem in genähert wer- 
dien kann. 

Beeer^erlro/sfi, — «ieha Oe/en. 

Mähren — werden m chemischen yeiradien von 
mancherlei Art gebraucht. - Der Glasröhren ist schon un- 
ter dem Artikel: Glasblasen, Erwähnung geschehen. 

Roliren von Porzellan müssen von achtem Porzellan 
sein, und man mufs sie von verschiedenem Caliber haben. 
Man erhält sie aus den französischen und deutseben Fa- 
briken, namentlich ans der an Berlin, von jedte Weila 
nnd Länge. In virien Fällen sind sie entbehrlich und 
können durch Glasröhren ans schwerschmelsbarem Glas, 
die man, wie ich bei Glasblasen anführte, mit Eisenblech 
umwickelt, ersetzt werden. Gesprungene Porzellanröhrea 
lassen sich noch auf die Weise benutzen, dafs man, bei 
Operationen damit'« eng liineinpassende Glasröhren bki- 
dnrchlegt, bei denen sie nun die Stelle des Eisenblechs 
•oder Beschlags vertreten. — > F&r quantitativ^ Glöhvetso- 
che von festen Sobstamen in Gasen bei hohen, nur in 
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Poraellan- oder eiaernen Böbim nifigtteben Tflnpemtnm 
(vgl. p. 75B. jinafyse) wendet roen «acb sobnel«, leichte 
Ponellangefilse, von 1 bis d 2oll Läifige, an^ wie man 
Fig. 42. Taf. VI. abgebildet sieht; und die mit der abge, 
wogenen Probe in das Rohr eingeschoben, und nach dem 
Versuche, mittelst eines an dem kleinen Oehr. befestig- 
ten Platindrathes, bequem wieder hereoageiogen wterden 
können. 

Rohren von Blei sind Iß vielen Pillen von groiSwr 
Brancfabarkeit; sie müssen aber etwas dick in Blei sein, 

um beim Biegen nicht einzuknicken oder abzubrechen. 
Durch ihre Anwendung zu Gasentwickelungen, besonders 
solchen in etwas grösserem Maafsstabe, erspart man sehr 
viel Glasröhren« die so leicht aerbreohen^ wahrend sich 
die Bleiröhren nnr biegen. 

Rö/iren von Kau$sc&uck, oder aogenaiMitem dasti- 
ichen Harz, gewähren bei vielen Gelegenheiten eine un« 
schätzbare Hülfe. Zu ihrer Verfertigung, und besonders 
zur Verfertigung von langen, hat man viele Verfahrungs- 
weisen angegeben« die aber gewöhnlich mehr oder we- 
niger roiisgluckAn« «— Ich mache dieselben auf folgende 
Weise. Ein wannee« recht dönnea Kantschodcatfiek wird 
dopp^ snsammengekgt und mittelst einer scharfen nnd 
reinen Scfaeere längs der Zosammenbiegu ng abgeschnit- 
ten, und zwar so weit davon, als die Röhre weit werden 
soll. Die frisch geschnittenen Ränder haften nun mit der 
Innern Seite an einander und werden mit Hülfe der Na- 
gel noch inniger susammeDgedrudu^ indem man sich aber 
wohl hütet« die frischm Flachen« die auf diese Weise ' 
durch blolsea Zosanunendrücken ausammenkleben sollen« 
nicht mit den Fingern zu berühren. Jede Stelle, welche 
mit den Fingern berührt worden ist, haftet nachher nicht. 
Ist das Kautscbuck sehr dick, so haftet die neue Nath 
ebenfalls nicht; mittelst eines scharfen Messers muls man 
dann von der inwendigen Seite abschneiden, was aber 
sehr schwierig ist. Lang brauchen solche Röhren nicht 
tn sein; } bis Zoll Lange ist^ je nach verschiedenen 
Durchmesser« gana hinreichend. 

65* 
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Solche biegsame Röhren dienen nun vorzuglich dazo, 
um Glatröfaren beweglich ood dabei luftdicht mil einander 
sn verbinden f indem man nm dUe Enden der so verbio> 
denden Röhren die KaotadiackrShre mittelst einer dün- 
nen seidenen Schnur *) festbindet; man kann auf diese 
Weise bewegliche Rohren von jeder Länge und Biegung 
herstellen. Diese KauUchuckiröhren widersteiien indessen 
nicht den Dämpfen von kochendem Wasser oder einer 
über -|-80« gebenden Wärme; die Nath erweicht dadurch 
und geht auf. Sonst aber widerstehen sie dem Durdi- 
gange. aller Gase^ selbst das Chlor nicht ausgenommen. 
Braucht man eine biegsame Röhre, die über -|-80° aus- 
halten soll, so nimmt man dazu den abgeschnittenen Hals 
einer kleinen KautschuckHasche. Mit fetten Gelen, Ter- 
penthin- oder anderen fluchtigen Oelen dürfen die Kaut- 
schnckröhren elienfalls nicht in Beruimmg kommen^ weU 
sie dadurch angegriffen werden. Dagegen gebt es sehr 
gut, Apparate, welche vermittelst derselben mit' einan- 
der verbunden sind, luftleer zu machen ; sie halten richtig 
dicht, so bald sie gut zugebunden sind. Durch Anwen- 
dung solcher Röhren ist es möglich, mit grofser Leicbtlg^ 
k»it im luftleeren Raum liei einer erhöhten Temperatur 
in trocknen» sn glühen und tu destilliren. Es sei jiB 
Fig, 32. Taf, VI. der Teller einer Luftpumpe, und C eine 
'luftdicht aufgesetzte, mit Messingfassung und Hahn verse- 
bene Glocke. Auf das obere £nde des letzteren wird eine 
»weite Hülse JD aufgeschraubt, in welche die gebogene 
Glasröhre £D mit ihrem kürzeren Schenkel luftdicht eilH 
' gekittet ist. Die kleine und starke Aetorte G wird nnn» 
vermittelst der aufgebundenen Kantscbuckröhre EF9 wk 
der ,Bdhre ED verbunden, indem man dabei die Edden 
des Glases einander so nahe kommen lafst, dafs nicht die 
Kautschuckröhre durch den Luftdruck zwischen ihnen ein- 
gedrückt wird. Stets hat man nachausehen, dais das Bst- 



•) S^fidene Schnüre verdienen den Vorzug, weil «ich die damit 
gemachten Knoten beim Abnehmen der Rühre leichter öffnen» 
«I» 4im v«n gftwdhulaeliaia fiiiKlfaden. 
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rometer der Laftpnmpe wenigatei» 15 Bfinnteii lang nn« 
beweglich bleibt; tonst nifirste nien^ wenn enden Ptunpo 

und Hahn dicht sind, den Fehler in der Zubindung des 
Kautschucks aufsuchen und verbessern. Will man im luft- 
leeren üauni destilliren, so verbindet man die Hetorte A 
Figur 33. mit der tubulirten Vorlage By und umbindet 
die Fnge mit der Kaufscbnciurdhre CD* lo die Tobn-^' 
latur wird ein Korkpfropf eingesettt, durch den die ge-- 
bogene Röhre EFG geht, nnd da es. unmöglich ist, dars 
ein Kork gegen den Druck der ganzen Atmosphäre dicht 
halte, wird bei E eine Kautschuckröhre umgebunden» 
Die Röhre EFG wird mittelst einer anderen Kautschucks 
röhre mit der Böbre DE Fig, 32. verbunden. An der 
Röhre EFG ist das StOck F in einer Capillarföhre ans- 
gesogen. Sobald der Apparat luftleer ausgepumpt ist, halt 
man die Flamme einer Spirituslampe unter F, so dafs es 
zusammenschmilzt, und zieht es zugleich ab. Der Apparat 
kann nun abgenommen, und die Destillation, wo man 
will, vorgenommen werden. Ganz auf äbnliphe Weise 
laist sich bei der Analyse organischer Körper inr Ver- 
brennung im luftleeren Raom ein lufUeever Apjparat daiw 
stellen. (8. darüber Tb. III. pag. 169—171.) 

Ehe ich den Artikel Röhren verlasse, werde ich noch 
einiger Anwendungen von Glasröhren erwähnen, die Auf<- 
merksamkeit verdienen. Dünne Glasröhren von \ bis 
j Zoll innerem Durchmesser^ 3 bis 5 Zoll Lange und an 
dem einen Ende sugeblasen/ werden sehr hanfig bei kleip 
Erkennnng^nroben in Auflösungen, Fallungen, Ko» 
cbnngen etc. gebraucht, nnd eignen sich datu sehr woh^ 
da sich die Proben mit geringen Mengen anstellen lassen. 
Fig. 28. zeigt einige solcher Röhren in einem kleinen 
hölzernen Gestelle, in welches sie bei dem Versuche ge- 
aetat werden. Gewöhnlich macht man dieses Gestelle mit 
einer doppelten Reihe von Röhren, so dals es deren 6, 
statt wie in der Figur nur 3 enthält. Um Verwechse- 
lungen zu vermeiden, ist es besser, mehrere solcher Ge- 
stelle, als eine grofsere Anzahl von Rohren in einem und 
demselben Gestelle, zu haben. 
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Faraday*) and Kerr^*) haben verschiedene redit 
Ingeniöse Anwendungen gelehrt^ die man von Glasröhren 
als Oefilsen bei diemiaciien Versocben machen iiann; ich 

werde davon einige anführe^, mit Hinweisung auf ihre 
in der Note bezeichneten Abbandlungen. Fig. 29. zeigt 
eine gebogene Röhre ^ die zugleich Retorte und Vorlage 
ist« Wenn im Schenkel a die Flüssigkeit kocht, conded* 
airt sie aich in der Biegung bei ^» die hier als Vorlage 
diem; die uberscbnssigen Dimpfe geben durch die Oeff- 
nung e weg. Hat man eine schwer und langsam auflös«^ 
liehe Substanz aufzulösen, wobei also viel vom Lösungs« 
mittel beim Erhitzen überdestilliren würde, so braucht 
man nur die Röhre etwas zu neigen, um von Zeit zu 
Zeit das Ueberdestillirte zurückzubringen. Will man zu» 
gleich ein Destillat und ein Gas aufoammeln^ ao wird^ das 
Ende be so wie Fig. 30, ausgezogen und gebogen. Die 
Biegung bei ^ Ist alsdann hbaukfihlenj um ao viel wie 
möglich vom Destillat zu condensiren. 

Hat man sehr im Kleinen das Verhalten zwischen ei- 
nem Gase und einer Flüssigkeit zu untersuchen, so ge- 
schieht diefs in einer wie Fig. 31. gebogenen Bdiire. Das 
eine Ende ist in eine Gapillarröhre ab ausgesogen, die 
in kleiner Entfernung von der Ausiiehungastelle auge- 
sehmolien wird. Man föllt dann den Schenkel abe mit 
der Flüssigkeit, so dafs sie in dem andern gerade so hoch 
steht, als erforderlich ist, um die Röhre in die Stellung 
wie in der Figur bringen zu können, ohne dafs Luft in 
den Schenkel dringt; durch das offene Ende wird aia- 
dann die Gasleitungsröhre ca eingefiihrL Die Röhre wifd 
in ein ausgeachnittenea Brettchen gestellt, wie es Figur 
neigt, oder, so wie auch die vorhergehende, noch beque- 
mer mit Gay-Lussac's Retortenhalter gehalten. Will 
man das nach beendigtem Versuche in der Röhre blei- 
bende Gas noch untersuchen^ so wird der offene Schenlul 



*) Chemical ManipaUüon. London l%2^, p. 391« Artikel: Tob« 

Chemistr^. 

• Edinburgh Philo», Journal, X. 53. 
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mit Wasser gefüllt^ das Game in eine Wanne gesenkl^ 
und unter der Mfiodnng des Gefalses^ worin man das 
Gute aolFangen will, die %>itte abgebrochen. 

Rosien — heilk in eigentlich chemischem Sinn: ans 

einem Schwefel- oder Arsenik- Metall durch Glühen unter 
Luftzutritt den Schwefel oder das Arsenik austreiben und 
das Metall in Gestalt von Oxyd erhaltien. Im hüitenman» 
nischen Sinn hat es dieselbe Bedeotnngj wird aber auch 
Im Allgemeinen von dem, dem Verschmelten im Uobofen 
vorangebenden Brennen idler Eisenene gebraucht, wenn, 
tfe auch keinen Schwefel und kein Arsenik enthalten. 

Bei chemischen Versuchen sind Röstungen im AUge- 
meinen langsame und ermüdende Prozesse. Sie müssen 
anfänglich bei sehr gelinder Hitze vorgenommen werden, 
weil sonst die au röstende Substans, die gepulvert sein 
nds, gewöhnlich leicht scfamilxt, wenigstens ausammen^ 
backt, und das Rösten dadurch sehr endiwert wird; die 
zusammengebackene Masse mulste alsdann wieder erkal- 
ten gelassen und gepulvert werden. Das Rösten muls 
unter völligem Zutritt der Luft geschehen, und wird da- 
her am leichtesten in einer Muffel vQigenommen, wie* 
wohl man sich auch mit einem gröfseren, geneigt in das 
Feuer gelegten hesrischen Tiegel l>ehelfen kann. Kann 
man die au röstende Substans nidit auf dem Boden der 
Muffel ausbreiten^ so wird sie auf kleinen thönernen Ge- 
fäfsen, sogenannten Kostscherben (s. dieses Wort) in die- 
selbe eingesetzt. Bei dem Rösten bildet «ich eine gewisse 
Menge Schwefelsaure oder ArsenikMure, welche mit dem . 
BAetelloxyd verbunden bleibt; diese muls ebenfalls wegge« 
achafit werden. Die Schwefelsäure wird durch Hitae zer- 
setzt und ausgetrieben^ indem man das Feuer gegen das 
Ende der Operation verstärkt; die Arseniksäure dagegen 
entweicht auf diese Art nichts sondern es muls von Zeit 
an Zeit der röstenden Substana Kohlenpulver zugesetat 
werden, wodurch die Saure aersetat und das Arsenik ver» 
flücbtigt wird. Wenn sich, nach erneuertem Zusatae von 
Kohlenpulver und fortgeselätem BÖsten kein Arseidkniuch 
mehr bildet, ist die Röstung beendigt Immer hat man 
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sie jedocfaf mn recht sidwr sa »ein, noch eine Weile lin- 
der fortBUsetieii» 

RStttcherhenj — ein kleinet, aus Tiegelmane ver- 
fertigtes, scbOsseIRSntiiges Gefiifs^ vie Fig. 34. Taf. VI, 

worauf im MuiFelofen Rösiproben gemacht werden. 

Host, — das Gitter, worauf bei Feuerungen das 
Feoer liegt. Ein Rost bestellt aus mehreren, regelmäfsig 
neben einander gelegten Eisenatiben, die j bis | Zoll Zwi- 
acfaenranm awiachen «leb lassen. Diese Eisenstäbe müs- 
sen dreiseitig and nicht Inreit sein» nnd mit einer Aachen 
Seite nach oben und dem Winkel nach unten liegen, 
weil auf diese Weise niemals Asche zwisclien ihnen liegen 
bleibt und die Zwischenräume verstopft. Lägen die Rost- 
stäbe nmgekelirt und verengten sich die Zwisdienräume 
nach unten» so wurde sich Asche nnd Kohlengestiet>e d*- 
mischen setaen« den. Zug verstopfen, und also das Fener 
vermindern. Vierseitige Roststäbe» mit einem Winkel 
nach oben gelegt^ haben diesen Fehler in nicht geringe- 
rem Grade. 

Mührstäbe, — zum Umrühren von Flussigkeitsge- 
nmgen oder von polverförmigen Körpern mit Flussigkeip 
ten, werden von verschiedener ^Länge imd Dicke ans 
Thermotoieterrohren, oder auch aus runden^ nicht hohlen 
Glasstäben gemacht» indem man die Enden vor der Lampe 
/ijschnülzt und abrundet. Auch der Platinspatel wird hierzu 
genommen (s. S/^aiel), und zum Umrühren bei Röslungen 
nimmt mau entweder thönerne Pfeifenstiele oder Eisen- 
dräthe» die an dem einen Ende redttwinlüig in einem 
Haken umgebogen sind. 

Säiiigen — wird gesagt^ wenn sich iwei Kdrpar 
bis an dem Grade mit einander vereinigen, dais der eine 
vom andern nichts weiter aufnehmen liann; jenen nennt 
man dann gesättigt. 

Saigern, — eine metallurgische Operation, daidl 
welche ein leichter schmelzbares Metall von einem schwe- 
rer schmekbaren auf die Weise geschieden wlrd^ daß 
man die Legimng auf einer geneigten Fläche erhitat; das 
leichter schmelzbare, flussig werdende Metall fliefst dann 
von dem schwerer schmelzbaren ab^ und läfst dwacs in 
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Gestalt eines pordsen Skeletts snrfick. '^ Diese Sdieidnngs- 
metiiode geht indessen nur partieil. Das flQssige Metali * 

wird gewöhnlich reiner als das nicht schmelzende, weU 
ches letztere nicht selten eine Verbindung beider Metelle 
in bestimmter Proportion ist. 

Sandl^od, — wenn ein Gefäfs in warmem Sand er» 
wärmt wird> statt unmittelbar der Wiikung des Feuers 
mugpsetit EU werden. 

Sandcapelle — wird der Apparat genannt^ worin 
Sand erhitzt wird, um in denselben Glas- oder Porzellan- 
gefäfse zu Abdampfungen, Kochungen oder Destillationen 
au stellen. Für einzelne Fälle kann man sieb ftwar eine 
aoldie Sandcapelle aas einer Scfaössel« einer Pfanne^ einem 
Tiegel herstellen» indem man diese mit trockneroi stein« 
freiem Sand fOllt und so stellt, dafs man Fener darunter 
macben kann; allein zu Abdampfungen, Digestionen etc. 
im Allgemeinen ist eine grölsere, eigentliche Sandcapelle 
nicht wohl zu entbehren. Taf. VI. Fig. 35. seigt diejenige, 
deren icb mich bediene. ADEB ist ein aus Eisenbledl 
Terfertigter» runder, inwendig mit Thon ausgefütterter 
Ofen, der sich von DB an, wo der Best liegt, nach oben 
erweitert. In denselben ist ein mnder, 2 Zoll tiefer ei- 
serner Boden von Ii bis 2 Fufs Durchmesser eingesetzt, 
der mit Sand gefüllt wird. Für kleinere Destillationen 
bat dieser Boden bei C eine 3 bis 4 Zoll tiefe und 6 bis 
8 Zoll weite Vertiefung. Von der hinteren Seite des 
Ofens geht dicht unter dem Boden ein plattes, 3 Zoll 
Iweites und 1| Zoll dickes Bohr H aus, welches 1| ßUen 
über den Ofen in die Höbe steigt und den Rauch ableitet. 
Sowohl der Feuer- als der Aschen -Raum sind mit gut 
scfalieisenden Thüren versehen, und in der Thure des letz- 
teren ist noch eine zweite kleine, verschliefsbare Klappe 
angelMracbt, um den Lufung und die Stärke des Feuers 
beüebig regieren au können. Braucht man eine schwache 
und lang anhaltende Hitse, so legt man grolse Kohlen 
ein und verschliefst nachher, wenn sie in gehörigen Brand 
geratben sind, die Thören. Für starke Hitae nimmt man 
kleinere Kohlen und öHnet die Thuren. — 

Uebrigens lassen sich Sandcapeüen noch auf mannig» 
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faltige andere Weise construiren^ je nach Bedarf nnd vor« 
bandeoem Baum.' So läfst sich z. ß, auf Luhme's Ofen 
(pag. 979.), anlMr der TU. V. Fig. 16. und 17. abgebilde- 
ten» ni DestiliatioBen bearlmmten Sandcapelle, noch «ine 
»weite für Abdampfungen u. dgl. anwenden, von der man 
Taf, V. Fig. 18. einen Durchschnitt sieht. Sie ist von 
Eisenblech und schliefst genau in die obere Oeifnung des 
Ofens; der Zug wird durch die 4 Klappen kk bewirkt 
«nd geleiteti Auch bei JÜkimar wurde adion einer Sand» 
Capelle erwähnt. 

Bcheiät% — beneht sich nmicfast auf die OpeiatioQ, 
wodurch man Gold von Silber vermittelst Scheidewassers 
trennt, wovon letzteres seinen Namen hat. 

Scheideirichter^ — ein ovales Glasgefafs, Taf» YL 
Fig. 36., welches oben mit einer Flaacbenmundmig und 
einem Pfropfen versehen ist, und sieb unten in eine enge 
feine Rdbre endigt. Dieses Instrument dient nir Scfaei* 
dung von Oel nnd Wasser , Aetber nnd Wasser n. dgl., 
auf die Weise, dafs man das Gemenge hineingiefst, wäh- 
rend man die untere Oeifnung verschlossen hält; sobald 
sich die Flüssigkeiten geschieden haben, läfst man die 
schwerere ansttielsen, nnd in dem Augenblick^ wo die 
leichtere kommt > balt man die obere O^effnnng mit dem 
Finger in und bringt die Spitte des THchters In das mr 
Aufnahme der leichteren Flüssigkeit bestimmte Gefäfs, in 
welches sie dann bei Entfernung des Fingers ausf liefst. 
Zieht man die Röhre an diesem Trichter länger aus und 
biegt sie wie Fig. 37. ^ so ist das Verschliefsen mit dem 
Finger unnotbig» und man iumn sicherer halten* 

Sehlämmtn, — «ielie Fult^ern, 

JSfedlmenl, — «ynonjm mit Niederschlag; wird .aber 
meist von der aus einer anklaren Flüssigkeit freiwillig sich 
|lbsetzenden Materie gesagt. 

Seihen, — siehe Filtriren, 

Set zkolben, — ein Kxjlben mit plattem fioden^ wia 
Fig. 38. Taf. YL 

iSfitf AerAeilerSAre, — ein bei Destillationen unent- 
behrliches, von Weither oliindenet InsirnmenL Taf. VL 
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ng. 39» ceigt dasselbe in mehreren Formen. Bs bestöbl 
aas einer Glasröhre^ die auf dem «rAea Drittheil ifarei^ 

Länge zn einer Kugel ausgeblasen, am Ende mit einer 
kugelförmig erweiterten TrichieröfFnung versehen, und als- 
dann wie A und B gebogen ist. Durch die obere Ku<4 
gel a wird Quecksilber oder Schwefelsaure in die iintertf 
b eing^osien^ welche damit bis au {. gefüllt sein mnls# 
Blast man dorcb die untere Oeffiinng. so kann nicfal 
ober Laft fafnaosgehen, als bis das Qoeckstlber in der KiW 
gel durch die Röhre ca, bis in die Kngel a getrieben 
worden ist; hierzu aber wird, wenn die Bohre einige 
Zoll lang ist, ein sehr starkes Blasen erfordert, weil eine 
Quecksilbersäule von der Höhe der Röhre der eiogebla* 
jenen Luft das Gleichgewicht hält. Saugt man dagegen 
dnrch d Luft ein, so dringt diese sehr leiiefat Idnein, weil 
das Qoedisilber in der Kugel h liÖdistens eine linienhoba 
Säule bildet, die von der Luft mit Leichtigkeit überwun- 
den wird. Eine solche Röhre wird nun, vermittelst eines 
Xodis, luftdicht auf die Tubulatur eines Oestiliationsappa« 
rata gesetat Während der l>estillation kann nichts da« 
durch entweichen; solken sich aber dabei ao viel Dfimpfia 
auf einmal entwickeln, dals man die Zersprengung dea 
Apparats su befQrchten hätte, so wurden die überflüssigen 
Dämpfe durch die Sicherheitsröhre entweichen, indem das 
Quecksilber in die obere Kugel a gedrückt wird, und erst 
nach dem Ausströmen des Dampfes wieder in b zurückfällt 
imd wie vorher verschlieisL Bei l>estillationen, wo 
oin entwidceltes Gas von Wasser anfgesögen werden soll^ 
wie m. B. bei der Bereitung von GhlorwasierBtol&inre und 
Ammoniak, zeigt sich die Anwendung dieser Röhre aui die 
Weise nützlich, dafs wenn nach beendigter Destillation 
die Luft im Gefäfse sich abkühlt und zusammenzieht^ die 
Aussige Sänre oder das Ammoniak nicht in die Vorlage 
sorQckgesogen wird, weU^'staft dessen- durch die Sicher» 
heitsröhre Luft eindringt * 

Bei Anwendung von Quecksilber in der B6hre ronfii 
die Form derselben wie die in A vorgesielhe sein, wo- 
bei EU beachten ist, dais die Quecksübersäule in der au£- 
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ittditatelienden Bohre dber dem. Knie c to km wie mSg- 
Kch fei, weil daa QoecknUyer eine 14iiud höhere Weaier. 
Male zur Hebang braucht^ imd ea alao bei hoher Queck- 
silbersäule bald geschieht, dafs während der Abkühlung 
die Flüssigkeit leichler in die Vorlage gelangt, als das 
Qaecksiiber io die Kugel b kommt. Dariun muh man 
daa Knie e an der Seite dea nach unten gewandten Tbeila 
der Kugel direct eoagahen lasaen. Um bei etwa vorfal- 
lender Aoftreibung des QuedcaiUiera nichts devon la ver- 
lieren, bindet man Aber die Oeffnang a ein Stfickcben 
Mousselin; ohne dieses würden die aiuttrömenden Dämpfe 
den gröfsten Theil umherwerfen. 

Hat man dagegen Schwefelsaure in der Röhre, so bat 
man anf diese Verkleinerung der Säule, die beim Zurudcp 
steigen überwunden werden soll, nicht so selir an aefaeoi 
und die Röhre kann dann die Form von B haben. — 
Wer nicht Glasblasen kann, oder nidit Gelegenheit hat, 
solche Röhren zu kaufen, kann sich aus einer weiten, zoli- 
langen Glasröhre eine machen, indem er deren beide 
£nden mit Korken verschliefst, durch welche, wie man 
•US C sieht, engere Bohren hindurchgefuhrt werden* Ii 
die weite Böhre wird Queduilber gegossen, die nun dih 
durch Sicherheitsröhre wird, daJs das Ende der unteren 
engeren Röhre in der weiteren über dem Quecksilber 
steht und das Ende der oberen in das Quecksilber taucht. 
Auch kann man sich aus einer kleinen blasche oder einem 
kleinen Kolben mit verluNrkkNirer OefFnung eine Sicher* 
heitsröhre machet, indem man durch den Kork swei Röh- 
ren fölirt, wovon die eine gerade ist und Us auf den 
Boden reicht , die andere gebogen ist, und gleich unter 
dem Kork endigt, wie D zeigt. 

Sieben, — koniint nur bei gröberen Operationen 
vor, aber bei diesen recht olt. Man mui's mit einigen 
Haarsieben und einigen blorsieben versehen sein, olle so 
eingerichtet, dais sie oben und tmten mit Deckein versa- 
hen werden l&Önnen, von denen der obere das Stäuben * 
verhindert, nnd der «untere das Durchgesiebte aufnimmt 
Auch hat man sich mit einem Sieb von verzinntem iiiseu- 
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blech in veraehen» wricbes ans 5 oder 6 eimelnen Sieben 
besteht f die in einender gesetzt werden können md rem 

dem obersten an stufen weise feinere Locher haben. Oben 
ist es mit einem Deckel verschliefsbar, und unten mit ei- 
ner Dose zur Aufnahme des gesiebten Pulvers. Bei Anwen- 
dung dieses Siebes bekonamt man in den einzelnen Ab- 
tbeiliuigen Pulver von verschiedener Feinheit^ was oft von 
großem Nutten lat« Ich halte deher euch dieses Sieb für 
einen Apparat^ der In einem Lahontorlnm nicht fohlen 
darf. 

Siphon^ — siehe Heller, ■ 

SpateU — Man hat sie von verschiedener Art. Am 
besten sind die von Platin, weil sie in den meisten Fäl- 
len braochbar sind. Fig. 40. Taf. VL seigt einen Platiospa- 
tel» der en dem einen Ende LöfiFel ist. An dem anderen 
ist er ausgeplättet und daselbst wenigstens auf der einen 
Seite polirt. Mit diesem Ende wird er beim Auswaschen 
gebraucht^ um zu prüfen^ ob eine Substanz auf dem FiU 
trum ausgewaschen ist^ auf die Weise, dafs man einen 
Tropfen der durchlaufenden Flüssigkeit auf das polirte Plap 
tin fallen^ und ihn über der SpiritnaHamme verdampfen lelaC 
Man sieht dann nach, ob er dabei einen Flecken hintei^ 
lilft oder nicht, (siehe daa Nähere unter Aumasehen\ 
Fig. 41. zeigt ein kleines Schöpfgefäfs von Porzellan, wel- 
ches zugleich als kleine, mit Griff versehene Abdainpf- 
achaele dienen luuin. Diese Gefaise sind besonders be- 
qoem^ nnd et lat gnt^ sie von verschiedener <jfölae m 
beben» 

Sprengeisihi^, — siehe Gla4spreng0n. 
Sprengkohlen — werden nach Gahnas Vorschrift 
folgendermafsen gemacht: a) 2^ Loth arabisches Gummi 
werden in 4 Lolh Wasser aufgelöst, oder in so viel, daia 
die Losung denselben Raum wie 6 Loth Wasser einnimmt. 
^^1 Loth Traganthgommi wird mit so viel kochend heU 
Am Wasser anger&hrt, daia die gelatinirte Masse den 
Baum von 8 Loth Wasser einnimmt, o) ^ Loth Storaz 
calamita wird in If Loth Alkohol von 0,SS spec Gewkbt, 
und d) ^ Loth Benzoe in ^ Loih von demselben Alkohol 
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mfgelösr. Die Losi^ngen a lud b werden mit einander 
"•«mifcbt, darauf die Ltesgtn e and d n^eMtH und 
aebr sorgßikig eii^er&brt. Hienmf werden 6 bis 7 Lodi 
dnrcb Flor gesiebter Kohlenstaub von Laabbols lageauscbtt 

und das Gemenge darauf in einem eisernen Mörser zu ei- 
nem gleiclilörmigen , zusammenhängenden Teig gestofsen; 
sobald er gehörige Geschmeidigkeit und Zusammenbaog 
bekomm^ 9 wird er «wischen awei ebenen» mit Kohlen» 
atanb bntrenten Brattstficken an 8 Zoll langen ond fedeiw 
kieldicken Stangen amgerollti die man an einer wannen 
Stelle langsam austrocknen laßt. Eine Hauptsache hierbei 
ist, durch Flor fein gesiebtes Koblenpulver zu haben, di& 
Masse lange zu stofsen und durchzuarbeiten, und sie so 
weich und feucht wie möglich zu erhalten. Nach dieser 
Vorschrift erhalt man gans vortrefflicbe Sprengkoblen. In 
BetreflF ihrer Anwendung siehe Glauprwgen^ 

Sprit z/laseh€ — ist ein sehr einfaches ond dabei 
höchst niitzHcbes Instrument. Es besteht ans einer Flasche, 
in deren Hals die Taf. IV. Fig. 27. abgebildete, durch 
einen Kork gesteckte Glasröhre eingesetzt wird, die sich 
gleich iiinter dem lU>rk endigt. An dem einen Ende ist 
diese an sich schon enge Röhre etwas ausgesogen, wn da- 
durch die Mdndmig noch enger als die ölnrige fidhre sn 
bekommen. Wem man durch die Röhre in die halb mit 
Wasser angefüllte Flasche stark hineinbläst, und dieselbe 
sogleich mit dem Boden nach oben umkehrt, so spritzt sie 
einen feinen Wasserstrahl aus, vermittelst dessen man Sub- 
stanzen aus Glasern ausspült, Kiederschlage auf dem Fi^ 
trnm hinabspult und ^nswaseht^ • n. s. ww Man »als mit 
■weien solcher Flaschen versehen seia^ die eine mit wei> 
lerer, imd die swelte mit engerer Böhre. — Auch suni 
Auswaschen mit warmem Wasser ist die Spritzflasche sehr 
brauchbar. Sie wird hierzu in einem Handgriff von Stahl- 
drath gefafst, wie Fig. 1. Taf. VII. zeigt; weil dieser aber 
leicht zu warm werden wurde, geht er da, wo er gefa&t 
Wird, durch einen hole em en Griff. Das Wasser bringt 
aian m^or in einem andern GefÜs, i. B. in dem kieitten 
'attbamen Kessel^ 'som Kochen, und gittlst es dam voe- 
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tIcliHg 1d die Wiudbe, wortnf man dieae über einer klei* 
nen Oellarope wann erbilt ' Beim Geliraaclie hat man 
nicht nöthig, in dieselbe hineinzublasen^ da sie schon beim 
blofsen Umwenden das heifse Wasser mit grofser Heftig- 
keit ausbläst^ was durch gleichzeitiges gelindes Sciiutteln * 
der Flasche noch vermehrt wird. Statt der Flasche aind 
anch mit einem Gri£P versehene KoJi>en oder Fiorenliner 
Flaschen anwendlMir, in deren OefiFnuDg die Rdhfe mit 
dem Kork eingesettt wird. Darch ra heftiges Spritzen 
werden Niederschläge umhergesprittt ; eigene Erfahrung 
lehrt bald das rechte Maafs. Im Allgemeinen ist zu be- 
merken, dafs, so oft durch den Fall des Strahls gegen den 
Niederschlag in der Flüssigkeit ein Geraasch bemerkt wird^ 
ein Uniherspritzen entsteht; es liort auf, sobald man die 
Bolire der Masse mehr nähert 

Steinschleifen — geschieht anf ähnliche Weise 
wie das Glasschleifen. Man bat es zuweilen bei Unter- 
suchung von Mineralien nöthig, da sich ungleichartige 
£imnengungen, nach dem Schleifen nnd Poliren, besser 
als anf irgend eine andere Weise darin entdecken lassen« 
BAan schlägt snvor das Mineral so ebeii wie möglich, und 
schleift es dann auf Bleiplatten mit Scbmirgelpulver, von 
dem man wenigstens 3 verschieden feine Sorten haben 
mufs. Zwischen jedem Uebergang von einem gröberen 
SU einem feineren spült man das Mineral jedesmal sorg- 
fältig ab^ damit ee nicht dnrch anhängende grdbere Kör- 
ner Ritie bekomme. Zuletzt wird es mit fein geschiämml 
tem Schmirgel gescldiffen nnd anf Blei mit Trippel oder 
geschlämmtem rofben Eisenoxyd polirt. Diese Operation 
erfordert mehr Muhe als Kunstfertigkeit. Die verschiede- 
nen Schmirgelsorten betreffend, so erhält man die gröbe- 
ren durch ungleich feine Siebe, und die feineren durch 
Schlammen, indem man geriebenen Schmirgel mit Wasser 
anrtUirtf nnd die Flüssigkeit snerst nach ^ Minute langem', 
darauf nadi 2 Minuten u. s. w. langem Sinken abgielst. * 

Sublimiren, SvhUmaiion — wird eine Destillatiod 
genannt, wobei das Destillat in fester Form erhalten wird. 
Sublimationen werden gewöhnlich in Kolben vorgenom- 
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men, und das Sublimat seut sich dabei in dem HaJ<e ih. 
Oft ist M indessen schwierig» dasselbe vollständig herausiiw 
bekommen» Zur V^nneidung dieses Uebelstindes hat Ur« 
ein Snblimationsgefäls vorgeschlagen, welches Aufmerksam- 
keit verdient. Es ist Taf. VII. Fig. 2. abgebildet und be^ 
steht aus zwvi gleicijiürmig dicken, in einander gesetzten 
Kolben, von denen der innere also einen geringeren Durcli- 
jnesser bat als der auisere^ und oben mit einem umgebo» 
genen Rand versehen ist > so daß er ,die Mündung des 
aulseren verschließt. In letzteren wird die »i sublim^ 
fände Substanz gelegt , der innere dann eingesetat und 
mit kaltem Wasser gefüllt^ welches man nachher wahrend 
der Sublimation beliebig umwechseln kann. Nach been- 
digter Operation ist die äulserc Seite des inneren Kolbens 
mit dem Sublimate belegt« Auch kann man sich sehr gut 
MO iielfen, dals man einen gröfseren und mit Wasser ge- 
füllten Plalinttegel in die MQndnng eines kleineren steUtj 
In dem die m sublimirende Substant liegt. 

Support^ — siehe Untersatz,^ 

Tenakel^ — siehe Filtriren, 

Thermometer^ — das bekannte Instrument, welches 
sum Messen der Temperatur dient. Seine Erfindung wird 
Mehreren zugeschrieben; gewöhnlich halt man einen hol- 
landischen Landmanui Cornelius Drebbel, für den Er- 
finder desselben; Andere wieder nennen als solchen den 
bekannten Arzt Sanctorius. Das Wahrscheinlichste ist, 
dafs von diesen jeder für sich auf dieselbe oder eine 
ähnliche Idee gefallen sei. Drebbers Thermometer be- 
fand aus einer, an dem einen Ende za einer Kugel au^ 
geblasenen plasröhre^ die mit dem offenen Ende in eine 
Flasche mit salpetersamehaltigem Walser gestellt wnrd^ . 
ßeira Erwärmen der Kugel drang etwas Luft heraus und 
die Flüssigkeit stieg beim Abkühlen der Kugel eine Strecke 
weit in der Röhre in die Höhe, die nun durch eine an- * 
gebrachte Scala, wiewohl ohne ein bestimmtes Prindpi 
graduirt wurde. Taf. VII. Fig. 5.* zeigt die Rinri^t!'"g 
yoQ Drebber« Thermometer. 

Das Thermometer von Sanctorina wer gans nach 

dem- 
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demMlben Fribdp .eingericfatet, «aber mit . dem Unterschied, 
dßVa die Bohre unten umgebogen und sn einer Ku^el aas« 
geblasen war, die oben offen blieb. Die untere Kugel wurde 

mit Wasser gel ulk, und wtnn die obere erwärmt wurde 
und etwas Luft hinausging, so stieg die Flüssigkeit in der 
Bohre in die Hohe; siehe Jfi^ur 4. Diese beiden Ther- 
mometer sind Luiiibermometer, und haben, außer dem 
Uebebtand, d^fs sie niemals vergleichbar sind, noch den, 
daß sie von den Veränderungen des Barometers aifidrt 
werden. 

Die nächste Verbesserung des Thermometers wurde 
in der Mitte des 17ten Jahrhunderts von einem Mitglied 
der Academia del Cimer\to in Florenz gemacht. An dem 
Ende einer schmalen Bohre wurde eine Kugel angeblasen, 
diese und ein Stüde der Bölire mit Weingeist gefüllt, die 
Kugel in kochendes Wasser gesetit, und wenn der Wein* 
geist so weit gestiegen war, dal's er die ganze Röhre aus- 
füllte, dieselbe voJlkomnien luftdicht verschlossen und her- 
ausgenommen. Man hatte nun ein Weingeist -Thermome- 
ter, welches luftleer war, und woraus der Weingeist nicht 
verdunsten koimte. Bs wurde in einen Keller gestellt, 
und der Punkt, wo der Weingeist stehen blieb, mit 0 
bezeichnet; darüber und darunter wurde nun die Röhre 
in 100 gleich grofse Theile gelheilt. Sie waren indessen 
nur wilikuhrlich, und der Gang des -einen Thermometers 
stimmte nicht mit dem des anderen überein. 

Mit einem so unvollkommenen Instrument, begnügten 
sich die Naturforscher fast ein halbes Jahrhundert lang, 
und erst gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts schlug 
Benaldini, Professor in Padua, eine bestimmte Gradui- 
rung vor. Man solle, nach ihm, die Thermomeierkugel in 
E.is stellen, und die Stelle, bis wohin der We 
mit be^zeichnen. Alsdann wurde die übrige Gradui*. 
rnng auf die Weise gemacht, dafs 11 Tb. eiskalten Was- 
ens mit 1 Th. kochenden vermischt, und der Standpunkt 
^ hineingesenkten Thermometers bemerkt wurde; dai^ 
^ wurde dasselbe nach einander in Gemische von 10 Th, 
^n mit 2 Th. kochendheilsen, 9 Th. kalten mit 3 Th. 
IK 66 
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kocbendlieirseii, 8 Tb. kalten mit 4 Th. kochendheifsen, 
o. a. w. geeenkt^ and die ?enehiedenen Standpunkte darin 
benwrkt. Man hatte also mm mgleiebbare Thermonieter» 
' wiewohl et iofeertt schwierig war, sie mit so grofser Ge- 
nauigkeit £U machen, dafs sie wirklich ubereinstimmten. 

Zu Anfang des 18ten Jahrhunderts verfertigte sich 
Newton ein Thermometer, welches er, statt des Wein- 
geistesy mit Leinöl lullte^ weil dieses besser höhere Tem- 
peratnren vertragen konnte; er fing die Gradnirong vom 
- Gefrierpmikt an^ und nahm alt anderen Punkt die Teni» 
peratur an, welche das Blut im menschlichen Körper hat. 
Den Abstand zwischen beiden Punkten iheilte er in 12 
gleiche Tlieile und graduirte darnach das Thermometer 
mit gleich grofsen Graden. Der Kochpunkt des Wassers 
fiel so bei 34, der Scbmeispunkt des Zinna bei 72, o. s* w. 
Anf diese Welse bestimmte Newton mehrere Tempera* 
toren^ die er in eine Tabelle susammensteUte. 

Gleichzeitig wurde von Amontons zu Paris ein Luft- 
thermometer gemacht, in welchem die LuFt durch Queck- 
silber abgesperrt war, und welches die Einrichtung hatte^ 
dafs wenn man tugleich die Veränderungen des Barome- 
ters iMobachtete^ diese von denen, welche durch die Tem- 
peratur vermrsacht worden» abgezogen werden konnten. 
Besondere AnAnerksamkeit wandte dabei Amontons anf 
den Umstand, dafs man den Kochpunkt des Wassers für 
unveränderlich halten konnte, was jedoch schon vor ihm 
von Henaldini bemerkt worden v^ar« * Amontons 's 
Thermometer war wenigstens 4 Fuls lang, und also weg^o 
seiner Schwere und damit vetknOpften &rbrechlichkeit we- 
nig anwendbar. 

Erst im Jahre 1714 wurden die ersten recht Sberein- 
stimmenden Thermometer von einem Insirumentenmacher 
in Danzig, Namens Daniel Gabriel Fahrenheit> ver- 
. fertigt, ohne dafs er jedoch bekannt machte^ wie er sie 
verfertigte. Seine ersten Thermometer enthielten Wein- 
geist, den er aber bald mit Qnecksüber vertauschte. Sei- 
nen Nullpunkt nahm er anf die Welse, dals er die Ther- 
mometerkugel in ein Gemenge von Salmiak und Schnee 



Digitized by Google 



« 

TbcnnoniMer, 



Hockte, deren relative Mengen ernicbr angab/ und die er 
wobl aoTs Ungefähr genommen 'haben mag. Die Gradui- 
rting geschah nicht nadi festen TVmperatargiraden^ wie 

heut zu Tage, sondern da er durch Versuche gefunden 
hatte, dafs 11124 Volumtheile Quecksilber, von jenem 
Nullpunkt bis zur Stedbiize des Wassers erwärmt^ so ans^ 
gedehnt wurden, dafs, de 11336 ausmachten, also um 
212 logenoinlnen hatten, so theilte er den Abstand zwU 
sehen dem -Null- und dem Kochpunkt' in 212 gleiclie 
Theiie ein, wo dann der Gelfrlerpnnkt auf 32«, und die 
Blulwarme auf 96° fiel. Die meisten von Fahrenheit 
gemachten Thermometer wurden nicht höher eis bis 96<* 
graduirt; indessen hat man einige von ihm, die bis auf 
. 600 wobei das Quecksilber kocht^ gradnirt sind. 

'Ungeübr gleidiie^ig mit Fahrenheit machte BeaiK 
mnr in Paris sein Tliermometer liakannt. • Es war' mir 
Weingeist gefQllt, der mit Wasser verdünnt war, damit 
er besser höhere Temperaturen aushalten konnte, und 
war auf die Weise graduirt, dafc jeder Grad der Scala 
«neigte, dafs sich die Flüssigkeit um ^^^^^ ihres Voln-' 
mens beim Gefrierpunkte ausgedehnt hatte. Dadurch be- 
kam Beaumnr 0* beim Gefrierpunkt, find den Koch« 
punkt des Wassers bei 80«. Nachher wurden die Reau»^ 
mur sehen Thermometer auch mit Quecksilber gefüllt und 
nach demselben Princip graduirt, aber dann stimmten die 
Quecksilber- und die Weingeist - Thermometer niemals 
mit einander überein^ weil die Ausdehnung durch Wärme 
nicht bei beiden Flüssigkeiten gleiciiförmig ist, sondern das 
QaedtsiUier-Thermometer hi kochendem Wasser auf 85 
stand. Diels suchte man dadurch sn berichtigen^ dals man 
jeden der ersten 40 Grade über 0° um ^ kleiner machte, 
als die folgenden 40, sich also zu diesen wie 8:9 ver- 
hielten. 

De l'Isle schlug ein anderes Princip 4er Craduirung 
vor; er nalrni 0» beim Kochpunkt des Wassers, und theilte 
die Masse bei dieser Temperatur in 10,000 gleiche Theiie, 
wovon ein jeder einen Grad ausmachen sollte. 

Im Jahre 1740 machte M. Ducrest, ein Genfer, 
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den ersten Vorschlag, das Thermometer aach ftwei Exen 
. Punkteo, qnd i^icht nach der Berechnung ans dem Volu- 
men der eingeicblossenen Flüssigkeit, au gradnireo. £r 
wute ein Thermometer in den Keller des Observatonums 
SU Paris and nannte den Punkt Ot<^ ; darauF nahm er den 
Kochpunkt und nannte ihn 100. Der Abstand zwischen 
beiden wurde in 100 gleiche Tlieile geiheilt. 

Inzwischen war Prolessor Celsius in üpsala der erste, 
welcher um's Jahr 1741 die NaUirfoi:sciier auf die Noth- 
wendigkeit jinfmerksam , macbte, die Thermometergradei 
ohne alle Rücksicht auf das Ausdehnungs- Verbaltnils der 
Flüssigkeit, nach awei bestimmten Temperaturen elneutbei- 
len; 0° setzte er bei dem Gefrierpunkt des Wassers, und 
100° bei dem Kochpunkt desselben. Diese Einibeilung 
ist diejenige, welclie nün aligeigiein in Schweden imd 
Frankreich im Gebrauche ist *). 

Neuerlicb mscfate Heinrieb den Vorschlags de^ Ab- 
stand «wischen dem Gefrier^ und dem Kocbpnnki des 
Quecksilbers in' 1000 gleiche* Theile an theilen, um die 
Rechnung der Temperaturen mit und — Grad niciit 
nöthig zu haben. 

Gegenwärtig werden die Thermometer meist mit 
Queck^lber, seltener mit Weingeist gefüllt, und die Gra- 
duirung stets nach dem Gelrier« und dem Kocbpunkt des 
Wassers gemacht, wiewohl diese Punkte, je nachdem man 
Fahrenbeit*s, Reaumm-*s oder Celsius's Scala hat, mit ver- 
schiedenen Zahlen bezeichnet werden. Um Fahrenheii's 
Grade in Celsius'sche zu verwandeln, werden davon, 
wenn sie über dem Gefrierpunkt sind, .32 abgesogen und' 
die übrigbleibende Zahl mit 1,3 dividirC Ist die Fabron- 
beit?sche Gradsahl unter. dem Gefrierpunkt, so wird<die- 



•) Christin, in Lyon, mnchfe, pletchzelii^ mit Celsius, die- 
selbe Einiheilung der Scala ; beide gingen aber von verschiede- 
nen Principien aus. £rsierer hatte gefunden, dafs sich da« 
Volom det QaeckJiilliAn h^im Gefn'erpunkr zu seinem Volum 
.beim KochpaiiM s: 66s 67 v^rhialr, ond machte nun jeden Grad 
mä vom Volum dea QneckeilbeM baim Gefirierpuakt. 
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seihe von 32 abgezogen und der Rest mit 1,8 dividirt; 
und ist der talireufieit'sche Grad unter Fafirenheil's 0, so 
werden zuerst 32 hinzugelegt und dann mit 1,8 dividirt.' 

Um Celsius'scbe Grade in Fahrenheit^sche zu verwan« 
Mn» •innltiplicirt man mit 1,8*^ und addirt 32 iiinzn, wenn 
die Grade fiber.dem trefrlerpunkt sind; iind sie unter 
dem Gefrierponkti ab^r Ober — i7i^, Fahrenlieit^s Qo, so 
zieht man das Facit von 32 ab; und sind sie unter 17^, 
so zie!it man 32 vom Facit «b. Dieiis Jäfst sich durch fol- 
gende Formeln ausdrücken, worin F die Fabrenbeifscbe, 
und C die Celsius'scbe Graduhl bedeutete 

' " Ta1irenheii*8e1ie Grade in Celsias'sclie. 

jp 32 

0j Oberluüb des Gefnerponkts - ^ ; 6J awiscfaen 

32 — F> * 

dem Gefrierpunkt und 0^ — Td^' wenn die Grad- 

sahl unter 0 ist — rrr— 

. . . 1|D . A 

Celsitts'scfae Grade In Fslireiili«if8die. 
; Oberhalb des Gefrierpunktes CX ^ + 1 ^ ) 

sehen dem Gefrierpunkt und —17; (— 0"F.) 32— CX^^A 
und c) unter —17^ wird sie CX^>^ — '^-^ 

Um Reaumur'sclie Grade auf Celsius'sche zu reduci- 
ren^ multiplicirt man die Reaunmr'sobe Gradzahl mit 1,25^ 
imd OM Celsins^sche' auf Beanmor'sche m . reduciren, divi- 
dirt man die ersteiren mit 1,25; 

' ' * PiCbr' die Venrcndinng von Beamnur'schen Gi^aden in 

• . .. j . , • ... 9 

Faliirenheit'sche ba^ man folgende Formel: - ^ -|-32=:F,^ 

tmd umgekehrt für die Reduction der Faiirenbeit'scben auf 

J? 32X4 

Ueaupn;ir'£iQbe ^ ■ -^H« . 

Di^ Yortbeile, *weldie die Anwendung von Alkohol 

gewahrt, bestehen darin, dafs^er sich 8mal'ltiehr als Queck- 
silber ausdehnt, und sein Volumen auf lüO Grade sich um 
0,121, das des Quecksilbers aber nur um 0,015 vermehrt, 
und ferner, dals niedrigere Temperaturen, als derGefrier- 
punltt des Queckiübersi nur mit Weingeist '^Tiiermometern 
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dnä^ Dagegen aber haben «ie den Uebelsland, 

dafs sie nicht ganz bis zum Kocbpunkt des Wassers aus- 
reichen, und die Ausdehnung des Alkohols nicht so regel- 
niälsig wie die des Quecksilbers ist. 

Die Vortbeile des Quecksilbers dagegen besteben dar* 
in, daif es in seiner Ausdehnung viel gleicbförmiger ist, 
dafs man es stets von gleicher BescbaffeniieiC nnd Inftfrei 
erhalten kann^ »dals die Tfaermometerscale eine bedeutend 
gröfsere Ausdehnung hat, und dafs es die Wärme besser 
leitet und also die Temperatur des umgebenden Mediums 
schneller annimmL 

Bei der A^nwendimg der Thermometer entstaiid die 
wichtige Frage, ob auf alien Theilen der Scale eine 
gleiche Anzahl von Graden ein gleich große» Qoimtmn' 
fireier Wärme anzeige, ob t,'B. zur Erhöhung der Tem- 
peratur eines Körpers von 8° auf 10° dasselbe Quantum 
Wärme erforderlich sei, wie von 98° auf 100<>. Diese 
Frage wurde schon 1723 von Brook-Taylor aufgewoiw 
fen; derselbe v/ermischte gleiche Gewichte kalten und war» 
men Wassers and untersuchte die Temperatur des Gemi- 
sches. Diese Versuche wurden nachher von Black, De 
Luc und Crawlord wiederholt, und als allgemeines 
Besahst ging daraus hervor ^ dais je höher man au der 
3cale hinauf kam, vm so weniger Wärme zur Hervofw 
hdngung eines, jeden neuen Grades erforderUch wKt^ daü 
aber, bei Anwendung des Quecksilber-Thermomcrtersy der 
Unterschied für die twiscben 0« nnd 100° liegende Strecke 
so sehr unbedeutend ist, dafs er ohne besonderen Fehler 
ganz zu vernachlässigen sei. Bei Weingeist dagegen ist 
er sehr bedeutend, so dals.ein, auF gleiche Weise wie ein 
Quecksilber-Thermometer gradnirtes Weingeist-Thermo- 
meter bei der Temperatur; wobei des Quedtsill)er tu er- 
starren anfangt, schon um mefalrere Grade nachbleibt — 
Dal ton,, in seinem New System of Chemical Philasophy, 
Th. I. pag. 1., glaubt die krumme Linie gefunden zu ha- 
.ben, nach ^welcher diese Abweichimgen beim Quecksilber 
geschebeiiy und macht Vorschläge xu einer Thermometep» 
Gradoim^^ wodurch auf allen Theilen der Scale eine 
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gleicht Anubl Grade stets einen gleicban .Zawachs an 
Warme ansdrudKen. Bf. li<^[t aber anfser den Grenien 
dieses «Gegensiand€e> In eine IVufung der von Dalton 

angegebenen Grunde und der Richtigkeit meiner erhalte- 
nen Resultate einzugehen. 

J^erferUgung der Tit^rmometer. Zuerst hat man 
die Tbennoroeterröbren zu wählen. Sie werden theils mit 
rundepif tfaeila mit plattem Kanal nnd voa verKhiedener 
Weite; gemacht. Oer platte Kanal yerdient daran den 
Vorzugs weil er mit einer geringeren Qu6cksill>ennenge 
am besten zu sehen ist. Eine fertige Thermometerröhre 
muls sogleich an den Enden zugeschmolzen werden; durch 
hineinkommenden Staub oder Feuchtigkeit wird sie ver« 
dorim. Ferner ist es durchaus nothwendig» ^^f* dcy Ka^ 
oal ukieraU gleich 'vr^ sai Diefs uMersady ipan wof die 
Weise X dafs man etwas .Quecksilber in die Bohre .hinein- 
bringt^ so dals es eine kleine Säule von einigen Linien 
Lange ausmacht^ die man mit einem Zirkel geaau mifst. 
Alan fuhrt sie nun allmahlig.. stuck weise vom einem Ende 
SU dem ^aadenm» imd' .«wtersocbt dabni ihm JUange m&fc 
dem.ZirkeL Blcabt: siei überall gleich la^gpuSQ iat 4ie 
BÖhre gut; verändert sie sich aber in ihrer, Lange, so 
nimmt man nur das Stück der Röhre, welclies durchgän- 
gig von gleichem Durchmesser ist, oder man läfst auch 
das Quecksilber darin stuck weise fortgleiten» i>estimmt au£ 
der Bohre die .Lai^ej^.die ea einninunt und corpigirt. 
dann die Gradulrung. c^iniAch. In BeirefF.des Nähacin 
Uarbei verweise Ich aul^ die Lehrbücher, d^r Physik«. 

An dem einen Ende der Röhre wird eine Kugel von 
beabsichtigter Gröfse und ziemlicher üicke und Stärke im 
Glase au^eblasen« Diefs darf nicht mit dpm Mijuide ge- 
scbefaen^ weil die geringale Feuchtigkeit das Thefmom^ter 
verdirbt;, aoiidem man bewirkt es. vermitt^. einer klei)^ 
nen KautschuckHasche^ in deren MUndung man einen 
Kork eingesetzt hat. Durch ein Lodi in demselben wird 
die Röhre durchgesteckt, und das Blasen durch Zusammen- 
drucken der KauischuckHasche bewirkt. Auch kann man 
1 stau , der Kautschuck flasrhe eisa kleim^GlailMigel .iiehmn,- 
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vmd diese in der Fleiimie efaier %iiriluslifiipe eiliitieii. 
Hi<^r«tiP mißt man die Lange ab, die das Thermetneter 

haben soll, und bläst oberhalb dieser Stelle die Röhre zu 
einer zweiten, etwas gröfseren Kugel aus. Sie hat nun 
die Gestalt wie Fig. 5. Taf. VIL Nach dem Erkalten 
wird das offene £nde in destillirtes und gut «usgeleocbtet 
Queclisillier getanciit^ mid eine der Kugeln erwirmt^ so 
dals die Loft daraus entmtcbt. Beim Erkalten wird das 
Quecksilber in die Röhre eingesogen und steigt in die 
Kugel a. Von da wird es in die Kugel />» auf die-Weise 
gebracht, da Ts man dlese^ nach unten gewandt, erwärmt 
und so die hnh austreibt, worauf beim Erkalten das Queck- 
silber herunter lüelst« Sobald die Kugel 6 gans^ und die 
Kugel a bis stt ^ mit Quecksilber gefiillt ist, fafst man > 
die Röhre in einen Handgriff von Stahldrath, wie Fig. 5. 
zeigt, und hangt sie über einem Kohlenfeuer auf, wo 
sie nun ihrer ganzen Länge nach erhitzt und das Queck- 
silber zum Kochen gebracht wird. Nachdem diefs einige 
Zeil lang 'gedauert, haben die Quedcsflberdampfe alle Luft 
uhd FWttcbtigkUt eusgetrieben^ uAd ^ KtogcÄn enchalten 
l\k)ftn Yiur ' gs*f5rm?ges Quecksilber. ' Das offene Ende der 
]\öhre, welches nicht zu heifs sein darf, wird mit Sie- 
ge?llack berührt, und indem dieses schmilzt, wird es in 
die Röhre eingesogen, worin es b^aim Bedecken des Feuers 
erstarrt. Das «Thermometer wird* mm sogleicb vom Feuer 
genommen, das sugelackte Ende neoh tiben gehalten, and 
es mm^ erkaltet, füllt sich die Kugel 6 und die 
Ilöhre unterhalb a mit Quecksilber. Nach dem Erkalten 
legt man das Instrument etwas geneigt und treibt, durch 
Erwärmung der unteren Kugel, so viel Quecksilber aas 
der Köbre aus; djafs nach' dem Erkalten das Quecksilber 
darin' binteiöhend hoch steht« Hierauf •chmikt man die 
R^re * unterhalb ^ behutstai ab; Das Theraiometer iit 
nun gefüllt und luftleer. 

Die Instrumentenmacher geben sich in der Regel sel- 
ten so viel Muhe, und ihre Thermometer sind daher auch 
nicht immer snvedasslg. Sie blasen blofs eine Kugel und 
fflUett das ThennoiiMier aaf die Wetae, dala sie mittelst 
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Siegelladis um die Oeifnung der Röhre eioÄ kleine Tote 
yon PÄpier befestigen , die sie mit Qaecksilber' fQlIen tind 

alsdann abwechselnd die Kngel erhitzen und wieder erkal- 
ten lassen, bis sie sich gefüllt hat. Dabei springen nicht 
selten die Röhren durch das eindringende kalte Queck- 
silben Andere löthen oben an das Ende der Röhre eine 
weitere Glasröhre an^ iind können dadurch bei Anstrd« 
bung der Lnft sowohl die Kugel als diesen Trichter er^ 
bitzen und das Thermometer seiner ganzen Länge nach 
auskochen. Die Röhre wird alsdann dadurch luftleer ge- 
macht, dafs dieselbe, nachdem der Standpunkt des Queck« 
BÜbers darin abgepafst ist^ an' dem Ende ganz föin ausge- 
"ftogen undidie Kugel erwärmt wird^ so dals das Queck- 
silber aus der Spitze heraustritt, die nun in dem Augen- 
blick, wo man die Kugel von dem Feuer entfernt, zuge- 
schmolzen wird. Die Graduirung eines auf diese Weise 
luftleer gemachten Thermometers kann aber niemals bis 
snm Koch{iunkt des Quecksilbers gehen. 

In einem richtig gemachten Thermometer* lallt das 
QuecksilkMr beim Umwenden der Kugel hertmter. Bleibt 
dabei in letzterer eine Blase, so rührt diefs von eineiB 
Atom eingeschlossener Luft her, und die Blase entsteht 
dann immer von demselben Punkte wo sie bei dem Wieder- 
umwenden des Thermometers verschwand. Ist dagegen 
das Quecksilber vollkommen luftlrei^ so geht die Queck- 
silbersaule in der Röhre dicht en der Kugel ab, und trenikt 
sich bei einzelnen UmwendnngeU an ungleichen .Stellen. 

In der Regel sind die gewöhnlichen käuflichen Ther- 
mometer nicht luftleer, und beim Umkeiiren fällt das Queck- 
aUber in ihnen nicht herunter. Für die nahe über dem 
gewöhnlichen Standpunkt des Quecksilbers liegenden Tem- 
peraturen ist der Fehler von keiner Bedeutung; allein die 
höheren fallen dabei unrichtig aus, indem did Luft beim 
Steigen des Quecksilbers zusammengeprefst wird und die 
Kugel wenigstens etwas ausdehnt, wenn auch nicht gerade 
zerbricht. 

Kocfapnnkt und Gefrierpunkt werden folgendermaisen 
bestimmt: Die Thennometerkugel wird in nassen Schnee 
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gestpckty nad wenn das Quecksilber nicht mehr sinkt^ die 
Steile, wo es sieben bleibt, anf der Aöhre mit ^toem 
' Diamanten bemerkt. Nenerlicb bat man beobacfatetf da(s 
ein luftleeres Thermometer in den ersten Wodien den 

Gefrierpunkt allinählig verändere, indem sich dieser um 
j., und selbst Ii Grad eriiöhe. Die Ursache dieser Er- 
sdieinung kann darin ihren Grund haben, dals die ausge» 
blasene, nicht absolut sphärische Kugel yon der Luit in» 
aammengedrudu wird, ohne dals diels alier sogleich bis 
cum Maximum gebt Besteht die Kugel aus festem -Glase 
und wird der Gefrierpunkt erst nach dem Zublasen des 
Thermometers genommen, so geschieht es nicht. Die In- 
strumentenmacher aber nehmen oft den Gefrierpunkt, wah- 
rend das Thennometer noch offen ist* Hierauf wird die 
&ngel, nachdem sie ein wenig erwärmt worden ist, in 
eine Schaala mit kochendem Wasser gebracht und mitten 
in dasselbe gehalten, ohne weder Wände noch Boden des 
Gefäfses zu berühren. Die Stelle, wo das Quecksilber 
stehen bleibt, wird wiederum mit dem Diapnanten k>e- 
merkt. Bei dieser Bestimmung des Kodyunktes muft 
jedoch auch der Barometerstand i>eobachtet w<iirden; denn 
bekanntlich *) kocht das Wasser bei niedrigem Barom»> 
terstand leidtter als bei hohem. Am besten ist es, den 
^ocbpunkt von der beobachteten Barometerhöhe auf 25 
Zoll zu reduciren, so dafs er für alle Thermometer gleich 
wird. Femer muis das Gefafs offen sein, damit die Dämpfe 
nidit eüigesdilossen bleiben und ulierbanpt ibeine Schvde- 
rigkeit beim £ntweich6a finden, weil das Wasser aomt 
«inen höheren Kocbpunkt annehmen wurde. Berfihrt das 
Thermometer den Boden des Gefäfses, worin das Kochen 
geschiebt, so nimmt es eine etwas höhere Temperatur an, 
«Is das Wasser hat, und würde also auch dadurch der 
Kochpunkt zu hoch werden. Ist das Gefafs tief, und b^ 
findet sich die Kugel nahe am Boden, so hat das Wsner 
ebenfalls eine höhere Temperatur,, abnehmend gegen die 
OberHäche desselben in demMaaise, als die Wasserblasen 
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m GiMe cnnelnmen und dch der Drnck der darüberste» 
betiden Wassersäule vermindert. 1^ Zoll ist zur Einsen- 
kung der Kugel tief genug, und bei beständiger Beobach- 
tung dieser Tiefe erhält man den Kochpunkt jedesmal 
ziemlich ghkh» Man schreibt aucji vor^ das Thermome- 
ter seiner gansen Lan^ nach in n$mn Schnee nnd ko- 
chende« Wasser, oder in die. Dampfe, desselben, m aen- 
Iben, um den in der Bdhre befindlichen Tbeil des Queck- 
silbers mit in Rechnung bringen zu können; allein da 
inan bei Messung höherer Temperaturen gewöhnlich nur 
die Kugel in das warme Medium eintaucht, so ist jene 
VoTsichtsmaalsregel für Tiiennometer/ die zu solchen fiad^ 
sweeken heatimiut eind, obqe Ntttsen; dagegen ist sie aber 
Ar solche Thermometer nothwendig» mittelst deren mm 
eine genane Temperatur- Messung der Atmosphäre beab- 
sichtigt. 

In Betreff der Graduirung des Thermometers^ d% h. 
der Eintheilung des Abstandes swi^cben 0 und lOO« ia 
100 gleiche Tbdik, ao ist .dieft die . Arbeit des Instmmen- 
tennaober» und erfordert mbr Uebong iii sokben Arbeit 

ten, als man gewöhnlich zu haben pHegt. Zur Erleichte- 
rung dieser Eintheilung bedient man sich eines gleichsei- 
tigen Dreiecks von Messinge dessen Basis in 100 gleiche 
Theiie eingetheilt ist, and wovon jede Theilung durch 
irine. gerade Linie mit dem gegenüberstehenden Winkel 
verbunden ist Legt man nvn die Thermometeiirohre pa- 
rallel mit der Bes\s anf die Stelle des Dreiecks, wo der 
Kochpnnkt und Gefrierpunkt über den äufsersten Linien 
liegen« so hat man die Theilung, die aul Papier, Messing 
oder Elfenbein übertragen werden kann. Zur Scale eig* 
net sieb fitfenbein besser, als jedes andere Material, weU, 
indem man • das Thermometer gegen das Liebt bah, der 
Standpankt des Quecksilbers denllldi dimh das hilb durchs 
scheinende Elfenbein zu erkennen ist. 

Ob die Scale richtig eingetheilt sei, prüft man ver- 
mittelst eines Zirkels, der z. B. 7 oder 9 Grade falst, und 
den man von Grad au Grad weiter fuhrt, indem man beob- 
acfaiet, ob er fiberall genaa diese Gradaahl in sich falst. 
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In Betreff der Pr&fimg dies'*nienndtneters geschieht diese 

von einem weniger Oeöbten am besten durch Verglei- 
chung mit einem sicheren Probe -Thermometer, neben 
welches man das zu prnfende Thermometer in ungleich 
warme Media einsenkt. Besiltt man kein solches^ so läfsfc 
sich ein iufüeeres Thermometer tuf die Weise corrigtren^ 
da(» man es boriiontal legt^ diu Rdhre so erhitzt, dals 
sich eine gewisse Lfinge der Qaecksilbersanle von dem 
iibrigen trennt, dieses Stuck dann durch Neigung der 
Röhre fortbewegen läfst, und dabei auf all(?n Punkten die 
abweichende Anzahl von Graden genau nachsieht, die der 
Länge der kleinen Quecksilbersänle (totspricht* üiemacfa 
läfst sich alsdann berechnen, welcher wirklichen Grad^ 
Anaahl jede anf der Scale stehende Oradnirung entspricht; 
Besse! und Hallström haben vortreff Jicfie Vorschriften 
über die Correclion der unrichtigen Angaben eines luft- 
leeren Thermometers gegeben; sie liegen aber gänzlich 
Im Gebiete der Physik. 

Spätift'hin hat man Thennoaeter •evfondea^ die das 
Mazimnni und Mtnimam der Temperatur swiaoben jeder 
Beobachtung zeigen. Von' der Art ist das in England 
sogenannte Six's Thermometer, welches zuerst von Ru- 
therford im Jahre 1794 beschrieben wurde. Es besteht ei- 
gentlich aus zweien, einem mit Weingeist nnd »einem mit 
Quecksilber gefällten^ beide in der Steümig wie Taf. VIE 
Fig. 6. Das Thermometer j4 enthält Weingeist, nnd das 
Themronteter B Qoecksillyer. Beide enthalten zugleich 
etwas Luft, und haben daher an dem zugeblasenen Ende 
eine kleine Erweiterung. Sie sind auf einer dicken Scheibe 
von ßuchsbaum befestigt^ und die Kugeln durch l^ine' aufge- 
sdiraubte Messinghülse verwahrt« Jedes ThenAtometer hat 
feeine besondere Scale. Um das Maximum au zeigen, dient 
das Qnecksilberthermometer in welchem vor dem Queck- 
silber ein kleiner stählerner Stift liegt, der von jenem, in- 
dem es steigt, vorgeschoben wird und beim Fallen nach- 
her liegen bleibt. Das Minimum wird vom Weingeist* 
thermometer ^ gezeigt^ auf die Welse, da(s «in l&leiner 
Stift von Eifenbdn in dem Weingaist Uegt, und biä an 
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dessen Oberflädie geföhrt wird« Beim Fallen des Tber- 
nionieters wird der-filfenbeinstifit vöm Weinge!^ zurfidu* 

gefuhrt, weil seine Attraction zum Spiritus ^röfser ist, als 
«eine Reibung g^'g^^^ dcts Glas; beim Steigen des Queck- 
silbers aber bleibt der Stift liegen und zeigt das Mini- 
mum der Temperatur. Nach gemachter Beobachtung senkt 
man die rephte Seite des faori¥>ntel anfgebangten.Thc^o- 
meters herab ^ wobei dann* der Stahisiift auf das Qu^ck»- , 
Silber zurückfallt, und der Elfenbeinstift bis an die Ober- 
fl«iche des Weingeistes sinkt. Sollte der Stahlsfift irgend- 
wo liegen bleiben, so bewegt .man ihn niilteist eines Mag- 
nets fort. £ioe Art von Verbesserung an diesem iTbermo- 
neter, die peuerlich in gebrauch gekommen k^,, sielit man 
in Fig. 7.« nach welcher, .das Instrument nur aus einem 
einzigen Thermometer besteht. u4 ist eine sehr in die 
Lange gezogene Kugel, an einer, wie Figur zeigt, geboge- 
nen Röhre, von -J- bis 1 Linie innerem Durchmesser. Die 
Kugel und der gebogene Theil der Röhre bis if sind mit 
QOgefarbtem Weingeist gelülU; hierauf kommt in den ab- 
steigenden und den darauf folgenden aufsteigenden Sehen» 
kel Quecksilber^ von 6 bis c, darüber eine Schicht von 
Weingeist von c bis d, und das aufrecht stehende ausge- 
blasene Ende des Thermometers ist lufiieer. Auf dem 
Quecksilber in beiden Schenkeln ruht ein kleiner stähler« 
Der Siilt, ungefähr wie eine kleine Stecknadel^ au bei- 
den Enden mit Knöpfen versehen ; .swischen beiden ist ein 
bogenförmig gekrümmtes Pferdehaar befestigt, durch des- 
sen Federkraft der Stift an jeder beliebigen Stelle in der 
Bohre festsitzt. Per Weingeist in der Kugel und der 
gebogenen Röhre bis If, ist die öubslan^^ deren Ausdeh- 
nungen durch die Wärme gemessen werden sollen. Er 
druckt das Quecksilber im Schenkel puf und nieder^ je 
nachdem er steigt oder fällt. . Die Quecksilbersaule .cur 
Linken fällt durch Erwärmung und steigt durch Abkßh- 
len, und die zur Recliten fällt durch Abkühlung und steigt 
durch Erwärmung. Die stählernen Stifte werden dabei in 
die Höbe geschoben und bleiben auf dem höchsten Punkte 
stehen» indem der * zvac Linken das Maximnin von Kalte» 
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imd der'Eor Rechten dm llazlmiiin von Wirme itfigb 
Das Ifistminent muls nedt elneni gnten Ther mou ic tc r gn» 

duirt, und die Grade auf beiden Schenkeln ungleich ge- 
macht werden, weil die Scale auf denn linken Schenkel 
nur die Zusammenziebung des Alkohols tnifst; die auf 
dem rechten Schenkel dagegen mifst die gemeinschaftliclie 
Ausdehnung des Weingeistes and des QoecKsilbers. Nach 
gemachter Aeobachtung wird der Index mittelst eines Huf- 
eisenmagnets wieder herabgezogen. 

Man hat auch Tfierinometer von starren Metallen 
construirt, nach dem Principe dafs, wenn man swei zu.sam- 
raengelötbete Metailstreifen» die durch Wanne ungleich 
ausgedehnt werden > in einen Bogen susammenblegt, die- 
ser durch Temperaturwechsel mehr erweitert oder mehr 
geschlossen wird, je nachdem man ihn al>kQh]t oder er- 
wärmt. Der erste Versuch der Art wurde von Felter, 
einem Mechanikus in Braunschweig, gemacht; sein In- 
strument l>estand aus zwei 4 Fufs langen und 2^ Linie 
breiten > geraden^ parallelen Stäben^ der eine von Eisen, 
der andere von Messing, die an dem einen Ende susam- 
mengenagelt wurden. An dem anderen wurde auf dem 
Messingstab ein beweglicher, 3 Fuls langer Zeiger befestigt, 
der durch den Eisenstab hindurchging. Indem sie von 
der Wärme der Luft ungleich verlängert wurden, bewegte 
sich der Zeiger, durch dessen Lange die Grade sehr sicht- 
bar wurden. ^ Riff eisen, ein Norweger, verbesserte 
diese Idee auf die Weise, dals er ehien sehr l&lelnen StaM* 
streifen mit einem Messingstreifen zusammenlöthete und 
sie in einen Bogen bog, dessen durch ungleiche Tempe- 
raturen bewirkte Veränderungen mittelst eines RäderweriM 
vergröfsert wurden und mit einem kleinen Zeiger gana 
grolse Grade gaben. Das gante Instrument hat die Ge- 
stalt einer gewöhnlichen Taschenuhr, auf dessen ZifFei^ 
blatt ein beweglicher Zeiger die Thennometergrade angibt 
Später vervollkommneten die Gebrüder ßreguet in 
Paris dieses Instrument noch mehr. Als Thermometer nah- 
men sie eine aus einem Platin- und einem Silberstreifen 
insammengelöthete Spirale; da aber die Ungleichheit der 
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Ansdebadng bei beiden Metallen so grofs Ut, daß sie so- ' 
weilen einen Brach yeranlalst, so legten sie swiscben beide 

einen Streifen von Gold. Fig. 8. zeigt dieses Thermo- 
meter. Es besteht aus einer 27 mal gewundenen Spirale, 
bei ^ an einem Arm von Messing B befestigt, der durch 
seine Stellang die Spirale ganz frei läfst. Sie steht senk» 
recht über dem Mittelpunkt des Kreises M, auf welchem 
die Grade aufgezeichnet sind* Das Ende der Spirale tragt 
einen Zeiger, dessen kürzeres 'Ende d mit dem längeren 
und dünneren c in Gleichgewicht steht ; der graduirte Kreis 
wird von drei kleinen Füfsen getragen. Es ist klar, dals 
bei Temperatur -Aenderung die Spirale sich aus einander 
oder zusammen windet^ und dadurch die Grade anzeigt 
Zwischen 0® und 100» macht der Zeiger zwei Umdrehun- 
gen, nnd der Kreis hat nur 48 Grade. Dieses Thermo- 
meter ist viel empfindlicher als die gewöhnlichen Queck- 
silber-Thermometer. Bei einem Versuche, wo ein sol- 
ches neben das Spiral- Thermometer unter die Glocke 
einer Luftpampe bei -)-19.<> gebracht nnd die Luft ausge- 
pumpt mirde, fiel das Quecksilber -Thermometer von 
-)-19« aaf -f-17o, das Spiralthermometer aber Von -f-lQ« 
auf — 4*. Als die Luft wieder hineingelassen wurde, 
stieg es auf -j-oO^^ während das Quecksilber- Thermome- 
ter noch zu sinken fortfuhr. 

Tiegel^ ~ ein chemisches Gefäls^ worin Körper der 
Einwirkung sehr hober Temperaturen ausgesetzt werden* 
Sie werden aus verschiedenem Material gemacht imd ha- 
ben verschiedene Form. 

1. Tiegel von Platin sind zu chemischen Versuchen 
ganz unentbehrlich geworden^ seitdem durch ihren Ge- 
brauch so Yieles möglich geworden ist, was fruherhin un- 
ausf&brbar war. Sie werden namentlich. in London^ Paris 
tuid Beriin gemacht, und man erhalt sie von allen drei Or- 
ten in gleicher Güte, seitdem man sich in Frankreich nicht 
■»ehr des Arseniks zur Vereinigung des rohen Platins be- 
^«nt. Man erhält diese Tiegel in zwei Formen, in Fig. 9. 

10. Taf. VII. abgebildet. Beide sind jut; indessen 
ziehe ich Fig. 10. darum vor, weil sie sich auch gut su 
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Abdampfungen eignet. Stets müssen diese Tiegel mit 
einem Deckel verseiieii sein^ und am besten ist es, swei 
Deckel von ungleicher Gestalt zu haben; einen, wie F^- 

gnr 1 1. y4f mit heruntergebogenem Rand nnd etwas gewölbt, 
beim Gebrauche des Tiegels im Feuer; und einen ande- 
ren, Ii, uoigekehrt eingebogenen, mit fler concaven Seite 
nach oben, und mit 3 Stiften von PJatin verseben, die so 
gestellt sind, dafs wenn der Tiegel aufgesetzt wird und 
die Stifte in den Tiegel su stehen kommen, der über den- 
selben vorstehende Rand des Deckels den Tiegel nicht 
^ vollkommen berührt, sundern einen l<.Ieinen ofinen Zwi- 
schenraum läfst. Dieser Deckel wird bei Versuchen auf 
nassem Wege gebraucht und hat den Vortheil, dafs Alles, 
was vielleidit beim Kochen in die Höhe spritzt^ nach dem 
mittelsten und tiefsten Thell des Deckels ftusammenflieist 
nnd in den Tiegel znruckflielst. In Ermangelung eines 
solchen PlaiindeckeJs kann man auch ein ührglas von pas- 
sender Grölse nehmen; über die Mundung des Deckels 
legt man alsdann ein. Paar schmale Platindräthe, und auf 
diese das Ubrglas, wodurch also ebenfalls ein Zwischen- 
ranm zwischen diesem und dem Tiegelrand bleibt. 

Platintiegel müssen aus reinem Piatin gemacht sein; 
manche haben den Fehler, dafs sich bei starker Glühhitze 
auf ihrer Oberfläche Blasen bilden, in die sich dann Flüs- 
sigkeiten einsaugen und bewirken, dafs auf solchen Tie- 
geln, wenn sie auch rein aussehen, beim Glühen für sich 
aus den Oeffnungen dieser Blasen Salz auswittert. Solche 
Tiegel taugen höchstens zum Glühen von Substanzen^ die 
nicht schmelzen. Diese Blasen erheben sich nur nach 
einem sehr starken Feuer, oder nach mehrmaligem Glühen 
in schwäclierer Hitze. Platintiegel müssen ferner aus dün- 
nem Platin gemacht sein, damit man sie mit Leichtigkeit 
auf einer empfindlichen Waage wiegen kann. Man mu/s 
mit Tiegeln von verschiedener Grölse, selbst bis zur Grölse 
eines grölseren Fingerhuts herab^ versehen sein^ Auch hat 
man sich mit einem gröfseren Stück papierdunnen Platin- 
blechs zu versehen, aus dem man sich für einzelne Fälle 
seine Platingefälse für Glühungs versuche im Kleinen selbst 

ma- 
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machen kann. In dieser Absicht schneidet man in Hols 
eine Figur aus^ deren Höhlung die für das G«fält beabsich* 
Ugte Form bat, druckt das Platinblecb dagegen^ gleicht die 
entstehenden Falten ans, nnd reibt es mit einem harten und 
polirten Körper ein* Zn Glübun^en ' in Porzellanröfaren 
in einem Gasstrom macht man sich einen halben Cylin- 
der, der durch Zubiegung an den Enden die Form be- 
hält, wenn man ihn von der bökernen Form abnimmt. 
Biegt man ein abgeschnittenes rundes Stuck wie ein Fil^ 
Vnun, so bekommt *inan einen kleinen Tiegel, n. s. w« Zn 
Mineral- Analysen mit sehr Meinen Mengen eignen sich 
diese ans Platinblech gemaditen Gefäfse vortrefflich, und 
gestatten das Wägen auf Waagen, wie man sie für die 
Gold- und Silberproben gebraucht/ und wodurch dasselbe 
ftogleich schnell und sicher von Statten gebt, 

Schon nnter dem Capitel Fiatin im zweiten Theil 
führte ich Einiges in Betre£F der Handhabung der Platin» 
tiegel an. Hier will ich nodi ausführlicher angeben, was 
mich eigne Erfahrung darüber gelehrt hat. Auf trock" 
nem IVege darf man niemals in ihnen schmelzen: 1) kausti- 
sche Alkalien oder salpetersaure Salze mit Alkali, Kalk-, 
Baryt- oder Strontianerde snr Basis, weil die Affinität 
des Alkali's zum Platinoxyd eine bedeutende Oxydation 
auf der OberAlche des Platins bewirkt, der Tiegel da^ 
durch sehr angegriffen wird, und nach Herausnahme der 
Salzmasse mit Gruben bedeckt erscheint. 2) Schwefelal- 
kalien oder schwefelsaure Salze mit Kohlenpulver^ weil 
das Scbwefelaikali noch stärker als das kaustische das 
Piatin angreift. 3)^ Metalle im regulinischen Zustand, bei 
einer Temperatur, wobei sie schmelzen, und wobei sich 
das Platin sogleich mit ihnen legiren würde. Crold, Sil- 
ber, Kupfer u. a. lassen sich in Platintiegeln ohne Ge- 
fahr glühen, so lange die Hitze nicht dem Schmelzpunkte 
dieser Metalle zu nahe kommt; hingegen geschmolzenes 
Blei kann man nicht in einen kalten Platintiegel gielsen, 
ohne densellyen zu verderben. Ein Tropfen geschmolznen 
Blairs, Zinns oder Wismuüis, auf den Deckel eines glühen- 
den Platintiegels gespritzt, macht unvermeidlich ein Loch. 
IV. 67 
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4) Phosj)hor, oder Phosphorsaare mit brennbaren Substan-* 
ten, bilden Phospliorplatin, und an der Stelle schmilzt 
entweder der Tiegel sogleich oder bekommt beim Erkal- 
ten BdasSf oad ist dann mehrentheils nicht mehr auszn- 
basseriL 5) Die Oxyde mehrerer Meulle dürfen in Pla- 
tin nicht weifs geglüht werden^ weil siexdabei öfters ihren 
Sauerstoff verlieren nnd das Metall sicfa mit dem Platin 
)egirt. Die Oxyde von Blei, Wismutb, Kupfer und Nickel 
liahen dazu die gröGste Neigung. In roäfsiger Glühhitze 
frerden sie nicht verändert. 6) Das Plaiin verbindet sich 
leicht mit Kiesel; man darf es daher nur so wenig wie 
möglich bei höhenm Temperaturen mit Hokkohle in Be^ 
rfihrung bringen. Indessen können doch die Tiegel In 
der Hinsicht weit mehr vertragen, als man nach der Leich- 
tigkeit, womit das schwammige Piatin in Thontiegeln mit 
Kohlenpulver zusammenschmilzt, vermuthen sollte. Ehe 
mir die Sjiirituslampe mit doppeltem Liufiittige bekannt 
«wer» pflegte ich sehr häufig kleinere Mengen in kleU 
nen Platintiegeln über der Flamme einer einfachen Spi- 
ritoslampe %u glühen. Dabei bedeckte sich häuBg der 
Boden des Tiegels mit einer Kruste von Rufs, nach des- 
sen Wegnahme das Gewicht des Platins bedeutend ver* 
mindert, und die Aulsenseite des ßodens angefressen und 
voller Gruben gefunden wurde. Bei Untersuchung der 
abgenommenen schwarzen Kruste fand ich, dals sie ^us 
Kohle bestand, gemengt mit Knpfer nnd Platin. Das 
Kupfer rührte deutlich von der Messingröhre her, durch 
welche der Docht gesteckt war, und welche den Rand 
der Flamme auweilea grün au lärben pflegte. Indem ich 
diese Röhre nachher aus verxinntem Eisenblech machte^ 
verschwand awar der Knpfergehait in der Aulskruste; 
nichts desto weniger aber wurde doch der Tiegel ange- 
griffen, wiewohl bedeutend weniger als zuvor, und uHch 
mehreren Versuchen fand ich endlich, dafs dieses Angrei- 
fen des Tiegels nur dadurch zu verhüten war, dals er 
nicht so tief in die Flamme eingesenkt wurde^ dals sich 
Buis darauf bilden konnte. Dieser Umstand war um so 
wesentlicher^ als das Gewicht det Tiegels durch die Rnl^ 
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bUdmig dänmf vtronckrt» und dadorob n^^leidi die Quan- 
tität des Glübverlust'fl noricbtig wird^ 

Auf nassem Wege bat man an leermelden^ k^in Kö- 
nigswasser, selbst nicht das verdunnteste, in Platintiegel 
au bringen oder darin mit Salzsäure manganhaltige Sub* 
stanzen aufzulösen; ist z. B. bei Mioerai-Aoalysen die mit 
koblensanrem Alkali gebrannte Masse grun oder schwang 
io muls sie in einem Glaigefäls mit Salzsäure versetsi und 
bis sam Verscbwiaden allen Gblorgenicbs abgedampft weiv 
den. Im Allgemeinen kann man in Platintiegeln alle Flüs- 
sigkeiten, die nicht Chlor oder Brom enthalten, oder in 
denen sich nicht diese entwickeln^ kochen und abdampfen. 

Manche Substanzen lassen auf der Oberfläche von 
Platin Flecken anrück , die schwierig abzuwaschen sind. 
Von diesen reinigt man die Tiegel sehr leicht dnrch 
Scheuem mit Seesand (Ballasisand), dessen Körner alle 
rund sind und den man zur Entfernung aller gröfseren 
Körner zuvor durch ein Haarsieb gesiebt hat. Das Scheuern 
verrichtet man mit ein wenig Wasser und mit dem Zeige- 
finger anf die Weise^ dais die Korner bestandig in rol- 
lendem Bewegung kommen. Hierdurch wird das Metall 
blank nnd polirt> nnd dabei mir sehr unbedeutend abge- 
nutzt. — - Es ist von grol'ser Wichtigkeit, die Oberfläche 
der Tiegel stets polirt zu erhalten, weil sie alsdann nur 
wenig von solchen Substanzen angegriffen werden^ die 
de sonst schnell genug angreifen wurden ; und wenn ein 
Tiegel ^nmal angegriffen ist, lalst sieb, nach Ausdehoqg 
der fremden Substans mit Sanren, fast i^cfats mehr darin 
glühen^ ohne ihn noch weiter anzugreifen, wenn nicht 
zuvor die innere poröse Oberiläche vorsichtig gehämmert 
und alsdann polirt worden ist. — Bekommt Platin Fiek» 
ken, die nicht ohne zu grosse Abnutzung mit Sand wegpu» 
bringen sind, so schmilzt man darin etwas Borax an Glas, 
wodurch die Ol>erflacfae stets wieder rein nnd metallisch 
wird, und worauf man sie durch Scheuem mit Sand wie- 
der polirt. Die Abnutzung bei diesem Scheuern ist so ge- 
ring, dafs die auf diese Weise gereinigten Tiegel noch nach 
20 jahrigem Gebrauch in vollkommen gutem Zustand sind. 

67* 
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Lödier «id Risse können mit Gold sogelöthet wm^ 
den; allein die Tiegel halten nachher keine stafke Hitie 

• mehr ans, weil in solchem Falle das Gold schmilEti sich 
in das Platin einzieht und den Rifs wieder offen läfst. 
Besser ist es^ das Loch oder den Rifs mehrere Male mit 
einem ans Platinpulver *) und Terpenthinöi gemachten 
Fimils tu überstreichen^ und darauf die Stelle, nachdem 
die verschiedenen Uebmdge völlig getrocknet aind, in 
der durch SanerstofTgas angefachten Flamme einer Spiri» 
tuslampe zu erhitzen (siehe Gasöehältery Um hierbei 
den durch Strahlung entstehenden Verlust an Wärme za 
vermeiden, setst man ein Stück nach dem Tiegel geform- 
ter poröser (und folglich wenig wärmeleitender) Kohle 
in den Tiegel, und über denselben einen dhnlidien, aus 
Kohle geschnittenen Ueberzug, worin nur für die zu er- 
hitzende Stelle eine OeflFnung gelassen ist. Das Platin be* 
kommt dann Schweilshitze, und nachdem man die schad- 
hafte Stelle abwechselnd gehämmert und erhitat hat, ist 
sie nachher nicht mehr zu erkennen* 

% Tiegel von Silber werden, wegen ihrer leichten 
Schmelzbarkeit, jetzt nicht mehr viel gebraucht. Indes- 
sen mnls man mit einem Sill>ertiegel versehen sein^ zum 
Schmelzen von kaustischem Kali, zur Bereitung von kausti- 
scher Baryterde aus salpetersaurer, und zur Aufschliefsung 
von Minerallen, die nur durch GInhen mit- kaustischem 
Alkali aersetzbar sind, wie z. B. Zinnerze und Zirkonei 
Die Erhitzung des Silbertiegels muls sehr vorsichtig ge- 
schehen» mn ihn nicht zum Schmelzen zu bringen, und 
wird am besten über der grofsen Spirituslampe vorgenom- 
men, da für einen grofsen Theil solcher Giühungen die 
Hitze derselben hinreichend ist. Silbertiegel vertragen 
kerne Säuren; sie werden, wie dUe Piatintiegel, mit Sand 



*) Solches Pulrer erhilr min, wenn man Platinsalmiak zum feia- 
ttan Staab serreibt, mit ilem doppelten Gewicht fein geriebe- 
nem Kochsalx vermitchr» and daa Gemenge bia sar Rednciien 
dea Metalia. glubt, woraof man daa Kochaals wieder nie Wu- 

' aer anasSehr, 
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rein gescheuert. Das Silber kijstallisirt leicht^ wenn es 
lange glühend erhalten wird ; die Oberfläche des Tiegels 
wird dann auf den krystaiiisirten Stellen höckerig und 
tprode, WM jedoch durch Uammmi wieder ut verbes- 
aani iat« 

Tiegel vom -ForMelUm sind wenig braocbber^ wen» 

de nicht sehr klein und von dunner Masse sind. £s ist 
schwer, gröfsere so behutsam zu erhitzen, dafs sie nicht 
springen, was beim Erkalten fast unvermeidlich statt fin- 
det. In Berlin macht man ' sehr kleine und dünne Tiegel, 
die ungefabr 1 Unse Wasser fassea. Sie sind tu vielen 
BodEwecken braudibar, besondere vom Glühen von Me- 
talloxyden, die in Berabrang mit Platin leicht redaeirber 
sind, zum Schmelzen von Metalioxyden mit Schwefelba- 
sen, u. s. w. 

4. Tiegel von feuerfestem Thon, a) Hessische Tie* 
gel, so genannt, weil sie zn Groia-Alhaerode in Ues* 
sen geniecht werden* Auch tu Waidenborg und ende» 
ten Orten werden ebnUcbe Tiegel verfertigt, dieee aind 

aber nicht so gut. Die gröfsere n Tiegel sind rund mid 
nach dem Boden zu sich verengend ; die kleineren dagegen 
oben dreiseitig und am Boden rund, wie Fig. 12. Sie 
werden noch Satztiegel genannt, weil sie von so ver- 
schiedener Grö(se gemacht sind, deis ein Tiegel in den 
andern gesetst wird; 5 bis 6 machen einen Sats ans« Sie 
haben eine gelblichgraue Farbe, fühlen sich etwas ranh 
an, und müssen von dunner und gleichlörmiger Masse, 
und Überali gleich hart gebrannt sein. Beim Anschlagen 
miissen sie, indem man sie an dem Boden halt, einen 
klaren Kl eng geben, und müssen frei von schwanen Fleh« 
ken sein* Beim Gebrauehe sind sie stets langsam sn eiw 
bitten und auch wieder langsam absokfiblen. -— HeU 
sin^horger Tiegel werden in der Sleingutfabrrk zu Hei- 
singborg aus dem daselbst vorkommenden feuerfesten Thon 
gemacht. Sie sind den hessischen Tiegeln ähnlich, sind 
Aber dicker in Masse und springen' daher leichter. Ihre 
f erbe ist grauroth. Sie können statt der hessischen Tie- 
gel gebraucht werden, mit denen eie fast gleiche Feuer- 
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bestindfgkait gemein bafaoo. — c) Vollkommen fetier* 

feste Tiegel macht man sich gewöhnlich selbst aus feuer- 
festem Thon^ indem man einen Theil desselben brennt 
und fein pulvert, und diesen mit einem andern Theil 
oDgebrannteni Thon an einem geschmeidigen imd sosani« 
nenbaogenden Teig geliorig susammenarbeitet* In die- 
aer Absicht knetet man gleiche TbeBe gebrannten und nn« 
gebrannten Thon mit Wasser zusammen, und stöfst die 
Masse hierauf mit einem breiten Stöfser oder mit einer 
Keule; alsdann läfst man sie, mit einem nassen Tuch be« 
deckt, 24 Stunden lang liegen, bearbeitet sie dann wie* 
der eine Stunde lang* mit der Keule, lalst sie hieraof wie» 
der naß bedeekt liegen, und wiederholt diese Behandlung 
so oft, bis die Masse die gehörige Bildsamkeit erlangt bat. 
Hierau sind 2 bis 3 Wochen erforderlich; im Aligemei- 
nen je langer sie auf diese Weise bearbeitet wird, um so 
besaer wird sie, jedoch ist sie auch im Nothfall schon 
nach weit kfinerer Zeit brauchbar« Ana dem feuchten 
Thon werden die Tiegel in einer eigenen Form, Fig. 13^ 
und 14^, gepreist, aa ist ein starker Ring von Schrift. 
giefser-Meiall, auswendig ganz cylindrisch, inwendig aber 
etwas konisch, mit der weiteren OefFnung nach oben. 
Dieser Ring pafst genau in eine Vertiefung des aus einer 
etwas harten Holzart gemachten Blocks bb^ welcher all 
fioden dea durch Einsetanng des Rings gebildeten Ranroei 
dient. Hierdurch wird der iulsere Umfang des Tiegeb 
bestimmt. Die innere Aushöhlung wird vermittelst eines 
aus Holz gedrehten Stempels c bestimmt, der an dem un- 
teren £nde, und ganz in dessen Mittelpunkt, mit einem 
eisernen Stift de verseben ist, dem ein Xjoch in dem Mit- 
telpunkt der Vertiefung des Holzstticks enf spridit, welch« 
Loch, durch die eingesenkte Messingsclieibe fg, oben 
einen messingenen Rand bat Der Endzweck davon ist., 
dafs der Stempel beim Eindrucken in dem Mittelpunkt 
des Ringes gehalten werde. Aus demselben Grunde hat 
der Ring oben einen eingedrehten Falz //i, in den der 
Stempel beim Uerabdriicken genau einfallt. Hierdurch 
wird der Banm^ der swiscben dem Stempel und dem 



Digiti^oü by Google 



Tiegel. . 1047 

Bing bleibt mid von dem Tiegel ani^fiuUt werden soll» 
enf allen Seiten gleicbfonnlg. Bei der Verfertigang eines 

Tiegels wird sowohl die Innenseite des Rinkes, als auch 
der Stempel mit etwas Baumöl bestrichfn, dann ein, zu 
einem Tiegel hinreichendes Stück gekneteten Thons in den 
Bing gelegt, daranf der Stempel, unter gelindem Umdre- 
hen, eingedrßcl^ty so daß der Stift in das Loch fg trifft, 
mid Eulettt so weit eingeschoben; daß der Stempel gan»* 
lieh auf den Falz hi im oberen Ende des Ringes txx lie« 
gen kommt. Der überschüssig eingebrachte Thon wird 
dabei zwischen dem Stempel und dem Falz herausgepreist 
mid wird abgenommen. Alsdann wird der Stempel, 
ter gelindem Umdrelien om seine Aclise, herarageiogeni 
der Bing von dem Holzstuck abgenommen und der Tie- 
gel mittelst eines, genau in die untere Bing-Oeffnung pas^ 
senden hölzernen Cylinders hinausgeschoben. Das Loch, 
welches nun der Tiegel im Boden hat, wird so verschlos- 
sen, dafs man einen kleinen, zwischen den Fingern ge* 
rollten, hineinpassenden Cylinder Von feuchtem Thpttt 
nachdem man ihn in Wasser getaucht hat, hineinsdiie^t. 
Was von diesem Cylinder inwendig und auswendig vor- 
steht, wird mit einem nassen Finger platt gedruckt, so 
wie auch mit einem in Wasser getauchten Finger die 
Oberiläche des Tiegels geglättet wird. Man lälst ihn nun 
troduien, suerst ungefähr 48 Stunden lang bei der Luft* 
temperatur, d* h. bei -f>15<» bis 20% alsdann auf einem 
warmen Stubenofen und suletst auf einer langsam erwärm- 
ten Sfindcapeile. Man hat nicht nöthig, diese Tiegel vor 
dem Gebrauche zu brennen. Die Deckel dazu macht man 
«EIS Kohleoscheiben, die man schneidet und feilt, bis sie 
g^nau passen, worauf man sie auswendig mit nasser Tie- 
gel roasse überstreicht und auflegt; dfr TbonbescUag ver- 
hindert , dals sie verbrennen« Diese, Tiegel halfen unge- 
fähr dieselbe Hitze wie Platin aus,, ohne zu scbmelien, 
und stehen sehr gut in der gröfsien Hitze der Zug- und 
Gebläse- Üefen, selbst bei Anwendung von Coaks. 

Thoniiegel werden jetzt im Ganzen wenig iui Labo- 
ytatodum des theoretischen CbemÜLers gebrancfaty und sind 
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durch den Gebrauch der Platintiegel in den meisten ¥aW 
len verdrängt worden. Die Gelegenheiten, wo sie noch 
angewendet werden, sind MetalU Schmelzungen oder Re» 
dnctionsproben, die in Platintiegeln miaiisruhrbar aiod« 
Femer dienen sie kleineren Retorten oder Kolben , die 
der GlÖbhItte ansgesetst werden sollen^ als Sandcapellen, 
so wie den PlatIntSegeln ah Unterlage, indem man einen 
kleineren Thonliegel umgekehrt auf den Rost des Ofens, 
tmd auf jenen dt n Platintiegel stellt (siehe ferner Unter^ 
aaizj. — Die Ursache, warum die Thontiegel, angeachtet 
ftrei Wohlfeilbeit, nicht mehr so viel gebraucht werden, 
Ist, dafs sie so leicht springen, so Mcfat von den meisten 
Sttbctanaen, die darin geschmolaen werden, angegriflen 
werden nnd sie dadurch verunreinigen, und dafs man sie 
nachher niemals wieder so reinigen kann, dafs sie zu ei- 
ner zweiten Operation gebraucht werden könnten, wenn 
sie auch nach der Abkühlung ungesprungen geblieben wa- 
ren; was man noch am besten dadurch erreicht^ dals man 
den Tiegel mit dem Ofen erkalten läßt. 

5. Graphittiegel y auch Ypser oder Passauer Tiegel 
genannt, nach den Orten, wo lange Zeit die besten ge- 
macht wurden. Sie bestehen aus 3 bis 4 Theüen fein 
gestolsenem Graphit und 1 Tb. gutem Thon, zu einer ai- 
saromenhängenden Masse verarbeitet; In den Labcnrativ 
ilen werden sie selten angewendet; faanptsächlich werden 
de von den Metallarbeitern gebraucht Sie sind viel tfaeo- 
»er als die Thontiegel, haben aber vor ihnen den Vorzug, 
dafs sie das Feuer viel besser vertragen, nicht leicht sprin- 
gen und sehr lange gebraucht werden können. Salze 

kann man nicht darin schmelzen, sie werden davon schnell 
durchdrungen. Nach langem Gebrauche verbrennt an der 
Oberfliche dieser Tiegel die Kohle im Graphit, und sfo 
vrerden dadurch roth, ohne dais sie aber im Innern ihren 
Graphitgehalt verlieren. Sie kommen im Handel von ver- 
schiedener Gröfse vor, die durch eine Nummer im Bodea 
bemerkt ist. 

' Tt^cA. — Wiewohl ein jeder Tisch den £ndswecken 
^B€t Chemikers entsprechen kaikni so gewahrt ihm doch 
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nicht jeder gleiche Bequemlichkeit. Die verschütteten Sub- 
stanzen zerfressen das Holz, losen Farben und Firnisse auf, 
und sind Ursache, dafs die Tische der Chemiker gewöhn* 
lieh sehr schlecht aussehen. Diefs läfst sich dadurch vei^ 
meiden« dais man die absichtlich dasn eingerichteten Tische 
mit Platten von weifsem Fayence (weifken Kacheln) bele* 
gen lafst. Dieselben müssen sehr genau zusammen passen, 
und die Fugen mit einem Kitt aus Leinölfirnifs und Zink- 
oxyd oder Schwerspath verstrichen werden. Auf diese 
Weise sind die Tische leicht zu reinigen, man kann nöthi- 
gen Falls kleine Oefen darauf stellen, tan4 erfüllen über- 
haupt alle* Forderungen, die man an efnen Tisch machen • 
kann. — Bin Tisch mit gufseisemem Blatt, der unter den 
mit Wasserglas überzogenen Rauchfang (siehe diesen Art.) 
gestellt ist_, ersetzt für viele Fälle einen ordentlichen auf- 
gemauerten Heerd, und ein gewöhnliches Wohnzimmer 
lafst sich auf diese Weise leicht in ein ftn wiisenschaftlicheo 
Untersuchungen bestimmtes Laboratoridm V6rwändeln* 

Trichter^ ^ siehe Fiiiriren^ 

Trocknen. — Nach Fihrationen und Auswaschungen 
hat man oft nöthig, die auf dem Filtrum gebliebene Sub- . 
Stanz zu trocknen. £in solches Filtrum legt man zuerst 
vorsichtig auf Löschpapier oder gewöhnliches Druckpapier 
imd trocknet es dann in der Warme,* Bei weniger ge« 
neuen Versuchen geht das Trodtnen am leichtesten* vor 
' sich, wenn man das nasse Filtmm atff einen Ziegelstein 
legt, der das meiste Wasser einsangt. Im Winter trock- 
net man in der Bohre (Kachel) eines Siubenofens, worin 
man, wenn sie dutch eine Thür verschliefsbar ist, eine 
Temperatur awischen -(-400 und 65^ hat. Sonst trocknet 
man auch recht gut über einer kleinen Oellampe auf einer 
Tbeeschaale oder im Wasserbad (siebe ff^auerbad). Auf 
der Sandcapelle ist das Trocknen weniger sicher, weil die 
Hitze darauf leicht zu stark wird. 

Retorten, Kolben und lange Glasröhren inwendig aus- 
xutrocknen, hat einige Schwierigkeit, wenn man dabei 
nicht folgenden gans einfachen Handgriff beobachtet: man 
umarmt nindidi dai GlaageflA und teogt dadina^ vcr* 
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jnltieht einet faineia gefaaltenen Gla«r6bre die Loft ans 
deiDMlbeD «Of ; das dnrdi die Erwärmung gasförmig ge- 
wordene Wasser wird auf diese Weise gaoz leicht ent- 
fernt. 

Tubulatup'^ wird ein auf die Kugel einer Retorte 
oder eines Kolbens 'anfgesetater FlascbenbaJs genaont; jene 
nennt man alsdann Ut^uliri (siehe Metarie und Vorlagey 
Aocb Flaschen^, die meiir ab eine Oeffnong baben^ wer- 
den tubuÜrt genannt 

Untersatz. — Zum Tragen von Vorlagen, Lampen 
ü. d»l., die höher und niedriger gestellt werden sollen, 
bedient man sich eines Untersatzes, wie Fig. 15. Taf. VIL 
Jl, B und C passen alle in den Fuß und können durch 
Anaiehen der Scbranbe höber und niedriger festgestellt 
werden. Beim «Gebrauche von jif welches sich mit einer 
ebenen Scheibe endigt und zura Tragen von Lampen und 
überhaupt zum Daraufstellen von Gegenstanden dient, bat 
man, wenn er bei Destillationen zur Unterstützung des 
Vorlage dienen soll, auf die Scheibe noch einen Krans 
an kgen, in welchen die Vorlage an liegen kommt» Zum 
Tragen .von Vorlagen oder runden Schaalen , in welche 
letstere öfters die Vorlage hineingelegt wird, um mit Eis 
oder Wasser umgeben zu werden, wendet man den Theil 
C an, der, statt mit einer Scheibe, mit 3 aus einander 
weichenden Zapfei» iBndigt, zwischen denen die Vorlage 
oder Schaala volik.ommen sicher liegt. B dient sur Unteiw 
Stützung ron Röhren, Bei so geringen Erhöhungen, für wel- 
che andere Untersatze au hoch sein wurden, nimmt man 
runde hölzerne Scheiben, von 4 — 5 Zoll im Durchmesser 
und von verschiedener Dicke, durch deren Aufeinander- 
legung man die beabsichtigte Erhöhung erlangen kann. 

Kolben und üetorten, die man wc^sustellen bat, seist 
man. auf .Krame, ,Ton Stroh * geflochten oder aus Idehien 
hölaemen Scheiben ansammengef ugt , und mit gleichem 
Vonheil kann man dazu oft die Mündung von Gläsern 
benutzen. 

Zum Aufstellen der Tiegel beim Glühen und SchmeL* 
sen nimmt maa eni besten k^elfönpige Untersataa ans 
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fenerfostem gebrannten ThoQ^ die mife ihrer breiteren Ba^ 
als anf den Rost gestellt werden. Am gewSbnlicbsteit 

hilft man sich indessen mit einem umgekehrten hessischen 
Tiegel; öfters ist es nothwendig, hierbei einen Theil des 
Bandes abzubrechen^ weil ein solcher Untersatz nicht über 
Bwei Zoll hoch sein darf ^ und Tiegel von dieser Höb^ 
im Boden doch selten breit genug stnd^ um darauf mic 
Sicherheit einen Platintiegel stellen eu können. Auch aiia 
Stucken von zerbrochenen gröfseren Graphittiegeln kanA 
man sich sehr gut solche Untersätze formen. 

Vacnum, der leere Baum unter. dem ausgepump- 
ten Becipienten einer Luftpumpe. Er ist niemals volL* 
kommen luftleer^ muis aber dokh so lufitfirei erhalten werw 
den können^ daß' der Barometerstand darin nicht mehr 
als ^ Zoll Höhe betragt. Das Torricellische Vacmmt 
(T. Leere) ist der leere Raum im Barometer, der zwar 
absolut luftfrei ist^ aber etwas gasförmiges Quecksiliier 
enthalt. 

Voriag€ —-.wird das Gefaft gextuM, welches bcS 
Destillationen an den Retortenbals geffigt wird, nnd worin 

das Ueberdestillirende aufgefangen werden soll. Die Von- • 
lagen können von verschiedener Form sein, am gewöhn- 
lichsten nimmt man dazu Kolben. Die einfache Vorlage^ 
Fig. 16. Taf. YIL^ ist eine in einen Hals ausgehende Glas* 
kngtflj welcher ersterer an der Mündung etwas erweiteift 
ist. Die Uibiäirte Verlage^ Fig. 17., ist wie die .vorliep- 
gehende, aufser daß auf die Kugel ein Flaschenhals mit 
eingeschliffenem Pfropf aufgesetzt ist. Sie wird unter an- 
dern in den Fällen gebraucht, wo bei Destillationen gas- 
förmigen Stoffen ein Ausgang gelassen werden soll. Fig. 18. 
aeigt eine Vorlage, die in solchen Fällen gebraucht wird^ 
wo von ungleichen Perioden der Destillation das Destillat 
einzeln aufgefangen werden soll. Sie ist am Boden mit 
einer geraden Röhre versehen» die durch einen konischen 
Kork geht, welcher in den Hals mehrerer Flaschen pafst. 
Das Destillat sammelt sich in der Flasche an, und man 
bat nur diese von Zeit zu Zeit zu wechseln, um das De- 
itülat in *»Sff«^i»Mm. AatheUen an bekionmien« 
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Die i ogen anat e Flwentmer V<irla§e sieht umii in 
IRg. 19. Von -ihteni G ebr a uche bei der Degdllatton flüdi* 

tiger Oele war im Th. III. p. 461. die Rede. A ist eine 
konische^ nach unten erweiterte und am Boden tubulirte 
Flasche. In den Tubulns wird vermittelst eines Korks die 
gebogene Glasröhre hC eingeaetit» Während der Destil« 
ktioii iÜaifeii Oel imd Weaaer gemeiiucbaftÜch beii> ein, 
fldieideii alcfa aber aUmahlig wieder, indem sich das Gel 
Aber dem Wasser ansatnmdf. Wenn in A die Höbe der 
ganzen Flüssigkeit die Höhe der I\ühre BC übersteigt, so 
fiiefst das Wasser durch C ab, so dafs das Niveau in A 
dann unverändert bleibt. Dieses Wasser wird' dann in 
einem onter O gestellten Gefälse E aofgefangen. Die Er» 
weiiemng des Gefifiies A macht es möglich, dals das 
Wasser so lange stehen bleibt, dafs das Oel sich daranf 
abscheiden kann, und dals nur klares Y^dL^tv durch G 
auslauft. 

VoTMiofs^ — • ^ine Art Vorlage, die bei den Schei- 
dewasserbrennereien'gebrauchl wurde und die Form von 
Fig. 30. Taf, VIL hatte. Es wnrden mehrere solcher bin« 
ter einander gelegt, und das Rohr des einen in die vreitere 
MQndung des anderen eingekittet. Auf diese Weise lagen 
sie auf einer geneigten Ebene, und jeder einzelne enthielt 
eine kleine Menge Wassers, welches zur Absorption der 
dampfförmig übergehenden^ rothen ranchenden Satire .be- 
stimmt war. 

Waage^ wäge§u — * Einet der widitigsten diemi- 
sdien instmraenfe Ist die Waage. Ton einer guten Waage 

und einem richtigen Gebrauche derselben hängt gänzlich 
der Erfolg einer jeden analytischen Untersuchung ab. Ich 
werde hier in der Kürze aus einander setzen, welche 
hauptsächliche Anfordenmgen man anleine gute Wai^ 
nr machen hat. 

• Es sei Fig. 21. TaF. VIL der Waagbalicen einer ge- 
wohnlichen Waage, und AB die gerade Linie, die durch 
seinen Schwerpunkt C geht, durch welchen die Linie DE 
senkrecht au^ AB gezogen ist. Denkt man sich nun durch 
den Punkt C eine enihwe gerade Linie lecfatwinkUcb auf 
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die fibene^ worin jiB und DE liegen, vm die, weM 
de waagredit gelegt wird, die Waage aidi, wie um 
ehfie Acbae, drehen kann, so Icann wohl der Waag^ 

balken, wenn er in eine waagrecHte Stellung gebracht 
wird, darin bleiben. Allein er kann auch jede belie> 
•bige andere Stellung und Neigung annehmen, und so 
lange darin bleiben , ab er nidit daraus liewe^ wird; 
weU, da die Bewegnngs-Adise dorcii den* Sch w ei pun l u 
geht, die Schwere enf eUen Seiten herum gleidi yet^ 
theilt ist. 

Läfst man aber eine solche Achse durch den Punkt Z> 
oder einen anderen Punkt auf der Linie CDt oberhalb 
dem Punkte C, geben, so nimmt die Waage sogleich eine 
waagredite Stellung an, tmd bekoomit diese]l>e, wenn man 
aie daraus verrfickt hat, nach einigen Schwankungen auch 
bald wieder, weil alsdann der Schwerpunkt C als eine 
auf der Linie DC vom Punkte Z> aufgehängte Pendelku- 
gel betrachtet werden kann. Je weiter der Abstand zwi- 
schen C und D ist, um so sobnelier nimmt die Waage 
die horizontale Stellung an, und um so grdisere Kraft 
oder Belastung ist auf ' einem ihrer Arme nöthig, um sie 
, daraus lu bringen ; je naher dagegen diese Punkte elnaiiA 
der stehen, um so kurzer wird das vom Schwerjpunkt ge- 
bildete Pendel und um so leichter beweglich. 

Würde man dagegen eine solche Achse, wie die vor- 
hergenannte, dnrch den Punkt E oder einen anderen Pnniu 
auf der Linie CE, unterhalb C, gehen lassen, so könnte 
aMH wohl für einen Augenblick der Waage eine horiion* 
tale Stellung geben, wenn man den Punkt C in vollkom- 
men senkrechter Richtung über den Punkt £ gebracht 
hätte, indem dadurch der Schwerpunkt unterstützt und 
von CE getragen wird; allein die kleinste Abweichung 
davon oder Bewegung nach einer Seite hin, wodurch der 
Sdiwerpunkt seitwärts geruckt wird, bewirkt, daft er ab- 
dann nicht mehr unterstfitit ist tmd mit der Waage auf 
die Seite fällt. 

Hieraus geht hervor, dafs der Aulbängepunkt oder 
das Centrum osdUationis einer Waage ^cbt in ihren 
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£cbirerpunkt, und noch weniger unter denselbea, gesettt 
.werden darf; sondern dais dietar Punkt, wenn die auf 
J>aiden Armen gleiob balaatete Waage in gehöriger wa«g- 
vecfater Stellung soll bleiben können, stets über den Schwer- 

{>nnkt des Waagbalkens gesetzt werden mufs; und dafs je 
«mpHndlicher und für das geringste überschüssige Gewicht 
flui dem einen Arme beweglicher man die Waage haben 
will, nni so mehr diese beiden Punkte einander genabelt 
werden müssen, bis nur auf eine solche Entfemnng, als 
gerade erforderlich ist, die Waage stets waagrecht stehen 
wa lassen. 

Allein es ist nicht genug, dafs nur der Aufhängepunkt 
der Waage eine gewisse Lage in Beziehung auf den Schwer- 
punkt des ?J^aagdalAefu%habe (denn jener ist veranderh'ch 
aach den Qewichten, womit die Waage beschwert wird), 
sondern es ist eben so wesentlich, dafs die beiden Sn»- 
pensionspunkte an den Bnden des Waagbalkens, an denen 
die Waagschaalen aufgehängt werden, gehörig und genau 
gewählt werden. Dafs sie in genau gleichen Abstand von 
dem Hypomochlion der Waage zu setzen sind, ist leicht 
einzusehen ; allein sie können auch gesetzt werden entwor 
der in gerade Linie mit diesem Punkt, oder in eine linie^ 
die über demselben liegt oder unter denselben fallt. 

Es liegt die Linie jener Smpensionspunkte unter dem 
Aufhängepunkt: A und B, Fig. 22., sollen die Suspen- 
sionspunkte der Waagschaalen vorstellen, O den Aufhän* 
gepunkt, und C den Schwerpunkt des Waagbalkens, wenn 
er unbelastet ist, und die Punkte A und B keine andere 
Schwere haben, als. die in C gesammdl liegt. In dem 
MaaiW, als nun die Waage belastet wird und die Punkte 
A und B dadurch schwerer werden, wird der Schwer- 
punkt des Ganzen unter C geruckt, und indem zuleut 
die eigne Schwere des Waagbalkens unbedeutend wint 
im Vergleich mit den auf die Endpunkte gelegten Ge* 
Wichten, nähert sich der Schwerpimkt der Linie AB, und 
bekommt sugleich eine längere Pendelstange und eine gi6- 
ßere Schwere, wodurch die Waage um so träger wird, je 
mehr man sie belastet. 
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Es liegt die Zdnie der Suspensionspunkte Uber dem 
AufiMogepunkt: Es seien A und. Fig. 23., die So»» 
pensioDspunkte, O der Aofbängepqnkt/ und C der Schnraw 
ppnkt deS 'Waagbalkensi in nnbelattetem Zustand. In dem 
Maafse, als nun die Waage belastet wird und die Punkte 
A und B schwerer werden, wird der Schwerpunkt über 
C hinaus and näher an O gerückt, und die Waage wird 
empfindlicher. Wird aber die JLast vermehrt^ so gebt die^ 
ser Punkt euch über O binens» und die Waege kann el%- 
dann nicht mehr waagrecht stehen ^ sie bleibt auf jeder 
Seite, nach der man sie senkt, liegen^ sie. wird also lUK 
brauchbar. 

Liegen dagegen die Waagschaalenpunkte in derselben 
geraden Linie mit dem Aufhängepunkt, so nähert sich 
wohl der Schwerpunkt bei Vermehrung, der JLast dieser 
Linie > er kann aber niemals bis gana auf sie oder über 
sie hinaus fallen. Es könnte awar scheinen^ als ob hieiy 
durch die Waage um so empfindlicher werde, je mehr 
man sie belastete; allein die Vermehrung der Reibung in 
allen Bewegungspunkten und die, wiewohl unmerklicbt^ 
Biegung des Waagbaikens l>ei Vermehrung des Gewichtig 
heben diels wieder auf. 

Eine gute Waage muls aulserdem eine» der höchste^ 
Last, die sie zu tragen bestimmt ist, entsprechende Stärke 
und Steilheit haben, aber doch nicht gröfsere Masse und 
Schwere, als hierzu erfordert wird. * 

Diese Bedingungen alle augleich sa erfüllen» ist stets 
mit groisen Schwierigkeiten verknüpft gewesen» und mir 
aus den Werkstätten der besten. Instrumentepmacfaer wa« 
ren zu sehr hohen Preisen Waagen ra erhalten , die an 
chemischem Behufe brauchbar waren. Durch eine sehr 
einlache, von Gahn erfundene und ausgelührte Methode 
in der Construction des Waagbalkens sind indessen diese 
Schwierigkeiten nun gehoben worden, so dals ein jeder» 
nur einigermafsen geschickte Arbeiter in Metall eine deki 
Forderungen und dem Gebrauche des Chemikers voll« 
kommen entsprechende Waage herstdlen kann» Auch 
siad die meisten Chemiker Schwedens mit solclien» nach 
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Gahnas Prindpien von inländischen Instramentenmacbern 
verfertigten, ansgezelcbaet vortrefflichen Waagen verseben. 
Gafan hatte die GQte» mir die folgenden« von ihm aufge- 
•ettien Bemerfcangen Aber die Constroction seiner Waage 
ZOT Benutzung an dleaem Orte mitcntheilen: 

„Da von einer sicheren und empfindlichen Waage 
«otbwendig erfordert wird: 1) dafs die drei Waagpunkte 
genau in einer geraden Linie liegen; 2) dafs beide Arme 
genau gleich lang aind; so itt leicht einzusehen«* vtrelcfae 
Schwierigkeiten sich entgegenstellen wurden, wenn diese 
Bedingungen, von denen doch nichr das Mindeste nachge- 
lassen werden darf, bei der gewöhnlichen Einrichtung der 
Waagbalken, wie Fig. 21., genau erfüllt werden sollen. 

In BetreH* der richtigen Legung der Waagpunkte^ 
lliut man wohl, dieselben nach einem gespannten Haar 
oder einem ehÜPachen Seidenfaden tu' richten; aliein da 
die Richtung zu gleicher 2ieit auf beiden Seiten der Waags 
vorgenommen werden mufs, da von den Waagpnnkten der 
eine mit seiner Schneide aufserhalb des Waagbalkens und 
nach unten gewandt liegt, und die beiden innerhalb dessel- 
ben nach oben gewandt und meltrentheils ausgehöhlt sind ; 
da es femer schwer ist, das Auge so au stellen, dals das 
gespannte Haar (welches nicht öberali gleich dicht bis an 
die Schneiden der Waagpunkte heran kann) eine- Schere 
Richtung gibt, so ist es einleuchtend, dafs es ein beson- 
derer Gliicksiufall sein wurde, wenn man durch eine 
solche Richtung sogleich den gesuchten Zweck erreichte. 
Auch kann man nicht mit blofsem Auge sehen, ob er er« 
reicht ist, sondern es muls dtels durch Wägungsversuche 
ansgemittelt werden. 

Hinsichtlich der gleichen Lange der Arme des Waag- 
balkens sucht man wohl sie mit den feinen Spitzen eines 
Zirkels abzumessen ; allein theils ist es schwierig, mit Ge- 
nauigkeit die kleinsten Maafs ~ Abtbeilungen zu nehmeo, 
theils noch schwieriger, hiernach genau die Schneiden ein- 
«upassen. Wenn bei einer Waage von 12 DecimalsoU 
Länge, oder deren Arme jeder 6 2jo11 lang ist, der eine 
um Zoll länger als der andere geworden ist, was 

sehr 
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telar leicht geschehen und von dem Ange kaum entdedtt 
werden kann, so gibt diese Waage, wenn 60 Loth darauf 
gewogen werden, nicht weniger als Loth falschen Aus 

schlag. Nur durch Wägungen also kann eine Waage in 
dieser Hinsicht untersucht werden. 

Hat man nun gefunden^ dafs der mittelste Waagpunkt 
entweder über oder unter der Linie der beiden findpunkte 
liegt, so sucht man gewöhnlich, entweder durch Biegung 
der Arme oder durch passendes Hämmern, die Endpunkte 
hoher hinauf oder tiefer herunter zu rucken. Allein au- 
iserdem^ dafs man hierbei die Länge der Arme leicht ver- 
ändert, sieht man wohl, zu wie iang$amem und unsicher 
rem Suclien diels Veranlassung geben wurde. 

Hat man den einen Arm langer als den andern ge- 
funden, so versndit man gewöhnlich, entweder durch 
leichte Hammerschläge den kürzeren zu strecken, oder 
den einen Endpunkt durch Ausfeilen der Hülse, in die 
er eingesetzt ist, zu verrücken, oder eine neue Schneide 
einzusetzen, die der Seite, wo es erforderlich ist, sieh 
mehr nähert. Aber hierbei lauft man stets -Gefahr, von 
der geraden Linie der Waagpunkle abiuweidien. Das- 
selbe ist der 'Fall, wenn man, um die in der Gleichheit 
der Arme fehlende letzte Haarbreite zu gewinnen, durch 
gelindes Schleifen auf der einen Seite einer der Schneiden, 
diese nach der entgegengesetzten Seite zu rücken sucht* 

Um alle diese Unsicherheiten zu vermeiden und zvh 
gleich, um die Verfertigung iso wenig wie > möglich auf 
Hand-Geschicklichkeit und Augenmaals beruhen zu lassen, 
gibt man dem Waagbalken die Einrichtung wie Fig, 24. 
und 25., welche denselben von der Seite und von oben 
gesehen zeigen. Die Linie u^B muis eine vollkommen 
gerade Linie sein. Diefs sn erlangen, wird sie zuerst 
neben einem geraden eisernen Lineal gerade und fein ge- 
feilt, bis sich swischen beiden, wenn man sie gegen einen» 
der halt, mit dem Auge kein Fehler wahrnehmen lä&t» 
Darauf wird sie gegen 2 oder 3 «uvor «osaromengeschmir- 
gehe längere stählerne Lineale zusammengeschmirgelt, die 
alle 3 oder 4 gegenseitig mit einander abwechseln, zur 
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VanneidiiDg aller angleichfonDigen und gro&eren Ab» 
notiinig eof eiinelnea Stellen, wodurch die Zuverlässige 
kelt der geraden Linie vennlodert 'werden könntes» 

Ist man nnn sfcber^ daß die obere Seite des Waag* 

balkens eine gerade Linie bildet, so werden an den Enden 
die beiden Waagpunkte eingeschnitten und eingepafst, so 
daß die Sehneiden davon genau in der Linie AB liegen, 
was man leicht controllirt, wenn man eines der erwähn- 
ten gerade geschmirgelten Lineale dar&l»er legt Sollte 
man finden, dals ebie der Schneiden in geringem Grade 
über der Linie läge, so laßt sich diesem snweilen leich- 
ter durch Abschmirgelung anf beiden Seiten, als durch tie- 
fere Einschneidung in den Waage-Arm abhelfen. 

Nachdem an den beiden Enden die Waagpunkte ein- 
gesent mid justirt sind, wird mitten zwischen beiden mit 
aller möglichen Genauigkeit die Linie CD abgemessen. 
Der mittelste Waagpnnkt oder dai Gentmm osdUationis 
der Waage wird^ in seine Fassung bd mit seiner Schneide 
eingesetzt (die genau die Linie AB berühren mufs, aber 
weder über derselben liegen, noch unter dieselbe gedrückt 
werden darf), so genau wie möglich mitten darüber ein- 
gepaßt, wobei es jedoch nicht leicht möglich Ist, sogleich 
die rechte Stelle ca treffen. — ' Die Fassong bd, mit län^ 
lidien L5chem für die Schrauben ef versehen, mit denen 
sie auf den Waagbalken festgrschraubt wird, wird nun 
aufgeschraubt, jedoch nicht zu stark und fest; und mit- 
telst der schwersten Gewichte, die, die Waage ui tragen 
bestimmt ist, wird untersucht, welcher der Arme an lan^ 
und um wie viel er ungefähr sn lang ist* Wie schon 
oImu erwähnt wurde, macht, bei einer Waage mit 6 Zoll 
langem Arm, Zoll Unterschied in der Länge und bei 
einer Belastung von 60 Loth auf jedem Arm, -'^ Loth 
Unterschied im Gewicht, also mit 30 Loth Belastiuig 
^«^ Loth, mit 15 Loib ^'^ Loth Unterschied, u. s. w. w 
Glaubt man nicht durch sichtbare Venruckung der Fassong 
diesen Fehler beriditigen zu können, so versucht man 
durch leichte Hammerschlage, die man mittelst eines gans 
kleinen Hammers auf die £nden der Fassung, entweder 
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tinniittelbar^ oder aaf ein dmwfschan gebalfenes Stück har- 
tes Holz gibt, dieselbe auf ihre richtige ätelle zu bringen. 
Mit einiger Geschicklichkeit läfst sich diefs ganz gut in 
weniger als einer Stande Zeit ausrichten. Darauf werden 
die Scbrattben angezogen und so die Fassung mit aller 
Kraft befestigt; die Waage aber nacbber doch noch ein-, 
mal untersucht^ ob nicht durch das Anziehen der Schran* 
ben die Fassung und der darin befindliche Waagpunkt ver- 
ändert worden ist^ in welchem Falle diels wieder zu be- 
richtigen wäre. 

Alle Waagpnnitte müssen aus gutem ond stark ge- 
härtetem Stahl gemacht und nach dem Hirten auf Stahl* 
flächen geschmirgelt werden^ tun ihre Schneiden voUkoi»- 
roen geradlinig zu machen. 

Die Endachsen können entweder die Gestalt eines 
dreiseitigen Prisma's mit Winkeln von 60® haben, wie a 
Fig. 26., oder, wenn man es der Stärke wegen für siche- 
rer hält, wie Wird die Schneide, wie es mehrentheils 
geschieht, wie o ausgeschweift, so wird swar dadurch der 
Anfhangehaken, an dem die Schaalen aufgehängt werden, 
stets sicherer in der Mitte gehalten, allein es wird 
viel schwerer, diesen Mittelpunkt genau in die Linie AB 
einzurichten. Aufserdem bat man jedenfalls bei jeder 
Wägung nachzusehen, dals keine Gegenreibimgen an den 
Anfbängepnnkten Trägheit verursachen. 

Der Schneide des mittelsten Waagpunktes wird die 
Gestalt von d Fig. 26. gegeben, und darauf geachtet, dals 
die Linie ef durch Schmirgeln genau eine gerade werde. 

Die Pfannen, auf denen die mittelste Schneide ruht, 
macht man besser aus Feuerstein oder Achat, als aus ge- 
härtetem Stahl, und besser gans eben, als qrlindriscb aus- 
gehöhlt 'Man sieht genan nach, daüs sie auf beiden Sei- 
ten der Waage in derselben Ebene liegen, was sich durch 
Spiegelung ihrer polirten Oberflächen leicht controUlren 
lälst. 

Die Haken, an denen die Schaalen aufgehängt wer- 
den, werden ebenfalls aus stark gehärtetem Stahl gemacht 
und inwendig fpSL poUrt. Auch kann man sie ans Etien 

68* 
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machen und in dieselben eine Scheibe von gdiaftetem Guß* 
stahl oder Achat eintetten, wie Fig. 27. 

Dem Waagbalken selbst, der ebenfalls aus gutem Stahl 
verfertigt und gehörig kalt gehämmert ist, wird die Festig- 
keit und Starke gegeben, die den gröfsten darauf zu wie- 
genden Gewichten ent^Hrechen. Li der Mitte wird die 
obere Flfiche AB so breit gemadtt, als m sicheren Ein- 
richtung nnd Anfschraubnng des mittelsten Waagpunktes 
erforderlich ist, und dabei an den Enden so Ineit^ wie es 
die freie Bewegung der Waagschaalenhaken verlangt. Von 
der oberen Fläche verschmälert sich dann der Waagbal- 
ken nach dem Punkte D Fig. 24. zu, wie der Durch schnitt 
Fig. 26. CD ceigt. Bei dieser Form bdtömmt der Waag- 
bdUten^ ohne Vermehrung seiner Schwere, doch stets weit 
gröFsere Starke nnd Unbiegsamk^, als bei der gewöhn- 
lich gebräuchlichen. 

Die Schraubenlöcher für die Schrauben ef Fig. 24, 
werden gebohrt, wenn die Fläche AB erst nur gerade 
gefeilt, und ehe sie noch gerade geschmirgelt ist. 

Wenn die in die Fassnag bd Fig. 24. eingeschraubte 
Zunge mn etwas stark gemacht und mit fdnen Schrauben- 
gangen versehen wird, so läfst sich darauf eine kleine 
bewegliche Kugel anbringen, dazu bestimmt, den Schwer- 
punkt der Waage auf die richtige Stelle zu setzen. 

Eine leichtere Art der Construction ist> die obero 
Fladie des Waagfoalkens überall gleich breit an machen» 
die Sdmeiden der Endpunkte aufserhalb der Waagarros 
fallen, nnd die Haken^ an denen die Schaalen hängen, 
. über diese Schneiden auf beiden Seiten des Waagbal- 
kens fassen zu lassen, wie Fig. 28. zeigt. Allein hierbei 
läuft man Gefahr^ die Schneiden nicht vollkommen win- 
kelrecht gegen den Waagbalken einzusetzen. Jedoch sind 
auch auf diese Weise sehr gute und sichere Waagen veiw 
fertigt worden. 

Eine sichere, wiewohl etwas kostbarere Art, ohne 
vieles Probiren die Länge der beiden Waagarme sogleich 
zu justiren, besteht darin, dafs man die beiden Endstücke 
iMweglicb macht, indem man sie in Hülsen einsetst^ die 
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nittekt Scbraaben yor« und rückwärts beweglich siod« 
Wenn die Flache einer solchen Höbe auf der geraden 

Linie j4B des Waagbalkens roht^ welcher nur einen so 
langen Einschnitt hat, als die Schneiden bewegbar sein 
sollen^ so ist diefs leicht zu bewerkstelligen^ ohne dafs 
die Schneiden bei der Fortbewegung von dieser geraden 
Linie abweichen« Schrauben mit 60 Gangen auf einen 
dnd für eine s^che Bortruckiing nodi hinreichend 
dick und staik darstellbar. — Würde man nur eine sol- 
che Schraube an dem einen Ende der Waage gebrauchen, 
so würde, nach dem was oben bemerkt wurde, die Fort- 
bewegung um jede einzelne Umdrehung der Schraube ei- 
nen Gewichu- Unterschied von nicht weniger als ^ Loth 
ausmachen, wenn die Waagi mit 60 Loth belastet und 
jeder Arm 6 Zoll lang wäre; wodurch sich also die Un- 
brauchbarkeit dieser Einrichtung ausweist. Darum müs- 
sen die Endschneiden zu gleicher Zeit fortgeruckt werden, 
und die. Schraube der einen auf den Zoll einen Gang 
weniger haben, als die andere. Hat die eine Schraube 
auf einen Zoll 50 Gänge« und die andere 51, und wer- 
den beide gleich viel gegen einander gedreht, so dals 
beide Schneiden sugieich um eine Scfaraubenwindung vor 
oder zurück bewegt werden, so bewirkt diese Fort- 
ruckung nur -j-yV^ Zoll Unterschied in der Länge der 
beiden Arme. Und wenn folglich durch Stellung der 
einen oder der l>eiden Schraui)en die Waage so weit wie 
möglich justirt ist, und man genau beobachtet hat, um 
wie viel der eine Arm mehr sieht als der andere, so ist 
leicht durch Rechnung zu bestimmen, um wie viel ganze 
oder halbe, oder noch weniger Umdrehungen beide Schrau- 
ben gedreht werden müssen, um die Justirung vollkom« 
men au haben, und stets hat man die fiefiriedigung, den 
Ausschlag genau damit fiberemstimmend m linden. 

Diese Methode, swei Schrauben su gebrauchen, die 
auf eine gleiche Lange , eine ungleiche Anzahl von Gan- 
gen haben, ist überhaupt oft von grofsem Vortheil, wo 
eine kleine Bewegung mit Sicherheit bewirkt, oder grofse 
Wiiknng durch geringe lüraft hervorgebradit werden soilf 
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und ist auf mannigFaltige Weise alt ein aebr mächtiges 
Hebewerkieug anwendbar* 

Wenn man jeden Arm der Waage in 10 gleiche 
Tbeile eintheilt, und diese noch halbirt, so erlangt man 

dadurch die Bequemlichkeit, dafs nach dieser Kiniheilung, 
wie auf einer Schnellwaage, kleine Gewichte auf die Arme 
gehangt werden können^ wodurch man, mit weit gerin* 
gerem Zeitverlust, fast genau das Gewicht der zu wägen- 
den Substans erfahrt, nnd'daduccfa weKs, welche Gewichte 
snr völligen Jnstining anf die Schaale tu legen sind. Diese 
beweglichen Gewichte macht man sich aus vergoldetem 
oder unvergoldetem Silberdrath von verschiedener Dicke, 
nnd biegt sie ungefähr wie ein ü. Sie sind leicht abzu- 
messen und SU justiren, wenn man sich ein grölseres Stwk 
Drath abgewogen hat«' — 

Die von Gehn coostruirte Waage hat seitdem noch 
eine fernere Verbesserung bekommen, nnd hat dadurch 
einen hohen Grad von Vollkommenheit erlangt. Diese 
Verbesserung besteht darin, dafs die Scliaalen nicht an 
Haken aufgehängt werden, sondern auf Scheiben von ge- 
schliffenem Feuerstein, die so gefalsc sind, dais sie bei 
Bcgulirung nnd Stellung der Waage von eineqp Arm ge- 
faßt werden, 'der sie etwas über die Schneide hinaus hebt 
und sie wieder auf dieselbe Stelle zurücklegt. Dadurch 
wird dem Uebelstande vorgebeugt, der durch Mangel im 
Paralielismus der Achsen verursacht wird, dals nämlich 
die in*s Gleichgewicht gestellte Waage dasselbe wieder 
verliert, wenn eine der Schaalen bewegt und dadurch die 
Laga des Hakens verändert wird. Dal>ei wird zugleich 
durch diese Scheiben die Empfindlichkeit der Waage auf 
eine Weise vermehrt, die fast alle Erwartungen ubersteigt. 
Fig. 29.^ zeigt diese Aufhänge -Methode, und B die Ein- 
fassung der Feuersteinscheibe mit ibren bervorsteheadeo 
Flugein CC, die Einschnitte haben, in die der reguliiende 
Arm beim Auflieben untergreift. Die Regulirung der 
Waage werde ich hier nicht beschreiben; das Wesent- 
lichste dabei ist, dafs man, vermittelst eines gezahnten 
Hades einen doppelten Arm in Bewegung setzt, der an 
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gleicher Zeit die Waage aus den Pfannen, und die Auf-i 
hängescbeiben von den fiodacbfen aufhebt^ und m bei 
DrebuDg des Rades in entgegengesetster fUohtnng ganaa 
wieder auf dieselbe Stelle niederlegt, so daß jede ge- 
schehene Aenderung in ihrer relativen Lage durch He- 
bung und behutsame Niederlegung des Waagbalkens be^ 
ricbtigt wird. 

Zu chemischem Behuf wird bei einer Waage gans 
besonders Empfindlichkeit erfordert« Zuweilen iMBkomml 
man eine alte Waage billig an kaufen, die swar die^ 
aer Forderung entspricht , aber nidit gans richtig ist. 
Eine solche ist dessen ungeachtet zu chemischen Analysen 
brauchbar, wenn man die zu wägende Substanz stets auf 
dieselbe Seite legt; denn wenn sie auch alsdann nicfa^ 
vollkommen den - anfgelegten Gewichten e«t^ricfa|> ao 
bleibt sich dodb der Fehler stets proportional, nnd ist 
dann für das Resultat der Analyse gans ohne fiinfluls. 
Wäre z. B. der eine Arm um j^^tj länger als der andere, 
so halten 999 Gewichtstheile auf diesem Arm 1000 Ge- 
wichtstheilen auf dem anderen das Gleichgewicht , und 
dleüs bleibt sich gleich^ et mögen diese Gewichtstheile 
sehr klein oder grols sein« Idb pflege, wiewohl die. 
Waage, deren ich mich bediene^ yoUkommei^ richtig ist 
das Gewicht stets zur Rechten, und den au wiegenden 
Körper zur Linken zu legen; es hat diefs auch den me- 
chanischen Vortheü, bequemer zur Hand zu stehen, da 
die Auflegung der Gewichte in der Ae^il mit der rechten 
Hand geschieht. Handelt es sidi datimi,- absolttt genan 
sn wiegen, so wiegt man Uoft enf dem einen Arm« Oer 
wa wiegende K5rpe)r wiid auf die. eine Schaala, s. B. anf 
die linke, gelegt, und alsdann die Gewichte auf die rechte, 
bis die Waage in voUkommnem Gleichgewicht steht; al- 
lein statt der Gewichte kann man hierzu auch SchroikiQ^» 
im, Spritskupfer u« dgL «uweiMienf da ei sich nur um 



*} Dm beifiit» warde hm der Jatlirang mit 5o Loth auf jechm 
Arm um nicht mehr aU ein 4,300|ÖOO theil vom Gewicht aa- 
richtig befaadea. 
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ein Gegengewicht handelt. Ich nehme biersa gewohiK 
Hch einen 8ati weniger genaoer^ imd alto weniger tlieo- 
rer Gewichte, weil men damit viel schneller das .Gleid»- 
gewlcht bekomint. Alsdann wird der K6rper von der 

Scbaale abgenommen und an seiner Stelle Gewichte auf- 
gelegt, bis zur vollkommenen Herstellung des Gleichge- 
wichtes. Es ist klar, dals diese Gewichte das richtige Ge- 
wicht de^ Körpers angehen» weil sie 'auf denselben Ann 
genonmen sind nnd derselben Schwere anf dem andern 
Arm das Gleichgewicht halten, fiei sehr genanen Vei^ 
suchen ; z. B. bei Bestimmnng von Atomgewichten, znuls 
man stets auf diese Weise wiegen. Allerdings ist dazu 
viel Zeit erforderlich; doch gibt es eine ziemlich leichte 
Methode^ dieselbe zu verkurzen. Sie besteht darin ^ dals 
man sich auf der linken SoimaJe ein Gegengewicht hält, 
welches schwerer istj als das, was man anf der anderen 
zu wiegen bat^ und dais man das Gewicht bestimmt, wel- 
ches auf die rechte Schaale gelegt wird, um die Waage 
in's Gleichgewicht zu bringen. Wenn man nun auf dem 
rechten Arm wiegt, sieht man nach, wie viel zugelegt 
werden mnfs, um das Gleichgewicht hersnstelien, imd 
ündet dadurch das Gewicht des Körpers; ^Hierdurch wird 
es gana embelirlieliy in derselben Reihe von Wägungen 
för jede einzelne das Gleichgewicht zweimal zu suchen. 

Zur Bestimmung von Milligrammen und Brüchen da- 
voiv nehme ich als kleinstes Gewicht 5 Milligramm, ond 
einen 5 Milligramm schweren Drath tom Aufhängen anf 
den in lö^ Tlieile eingetheilten Arm. 

' £in ptflverförmiger Körper, der einer analytischen 
Üntersudiüng unterworfen vtrerden soll, mufs in dem Ge- 
fäfs gewogen werden, worin er aufgelöst oder gebrannt 
werden soll; es mufs also zuvor der Tiegel oder das 
Glasgefäfs auf - der Waage in's Gleichgewicht geseiM; sän, 
nnd alsdann der sn sersetiende Körper eingewogen wer- 
den. Alle Yersnchey in Papier oder besonderen losen, anf 
der Waagschaale liegenden Schaalen zu wiegen, fuhren die 
Möglichkeit eines Verlustes durch Anhaften mit sieb. 

Zur Feststellung einer üetorte oder eines Kolbens auf 
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der Waagschaale bedient man üA eines Mes8ingdrathe8> 
der mn die Schnure, wa denen die Waagschaale getra- 
gen wird, angebradit ist, und der sich auf- und abwarte 

schieben läfst^ so dafs man vermittelst seines Herai>schie» 
bens den Abstand zwischen der Schaale und der Stelle, 
Vfo die Schnüre der Schaale zusammengehen, verkürzen 
kann. 

Ana den schon im ersten Theile angeführten Grün» 
den darf man pulverförmige oder poröse Körper nicht in 
fencfafer Luft und offenen Gefalsen wiegen« Wenn eine 

solche Wägung nothwendig ist, mufs sie, nach vorher- 
gegangenem Erhitzen, in einem Tiegel mit aufgelegtem 
Deckel oder in einem lose verschlossenen Glaskolben gfr> 
schehen; denn enders enthalten sie mechanisch eingeao» 
genes Wasser, oder sie saugen es wahrend des W^ent 
ein. Auch darf man nicht dnen Körper wiegen, der 
eben aus einem kälteren Baum in einen wärmeren kommt ; 
ferner keinen Körper, der nocb beifs ist, weil ein solcher 
in Folge des aufsteigenden Luitstroms leichter scheint, als 
er wirklich ist, Pulverförmige Körper, die gewogen wer- 
den sollen, müssen in dem Gef afse, worin diefs geschehe^ 
soll, getrocknet und darin, bei aufgelegtem Deokd, unter 
einer Glasglocke neben einer Schaale mit concentrirter 
Schwefelsäure erkalten gelassen werden, worauf man ihr 
Gewicht so schnell wie möglich nimmt. Auf die Waage 
darf man nicht unmittelbar das Sonnenlicht fallen lassen, 
weil die dadurch entstehende ungleichförmige Erwärmung 
ein falsches Resultat veranlalst. Wahrend des Wagens 
roufs die Waage vor allem Luftsug gescbötst sein, und 
daher in einem Gehäuse stehen, das mit einer Glasthüre 
oder einem gläsernen Schieber versehen i$t, den man bei 
Beobachtung des Gleichgewichts zumacht» 

£in Chemiker, der suweilen Beisen macht, auf denen 
er in den Fall kommen kann, Umersncfaungen «nnstaUen^ 
bat eine tragbare Waage nötbig. Bme gute Waage fuhrt 
man nicht gern mit sich, da sie so leicht einer Besdiädi-* 
gung ausgesetzt ist, und sie bei ihrer Verpackung einen 
grossen Jdaum einnimmt. Als porutive Waage verdient 
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vor allen anderen Tralles*3 Senkwaage, Fig. 30., em- 
pfobien ta werden. Man juttirt sie bei jedetmaligem Ge- 
l»ranche^ nnd aie kann nor licbtige Bemütate geben. Auf 
ein kleiner böltemet GeateU, weldiet soianunenlegbar ist, 
ond dessen nähere Eimicbtnng die Figur deutlich genug 
zeigt (oder auch auf einen besonderen Arm, der an 
dem Gestell der Löthrohrlampe angebracht werden kann), 
tteiit man ein gewöhnliches Trinkglas voll Wasser, wei» 
dies letalere rein oder mii Sab, Alkohol n. i. w. ver- 
mischt ut: In dasielb^ wird die eiförmige Kugel ein« 
. gesenkt; sie bat die Grftfse eines Höbnereies, ist aas Mes- 
singblech gemacht and oben mit. einem polirten, feinen, 
geraden Messingdrath cd versehen^ der luftdicht darauf 
gelöthet ist und an einer Stelle ein Zeichen g hat, bis 
in dem die Kii^el beim Wagen in die Flüssigkeit einge» 
aenkt weiden nmSk, Dieter Dratli wird von einem Lodi 
in dem messingenen Arm BDE entnommen, in wel- 
cbem Loch er mittelst der Schraube B höher und niedri- 
ger stellbar ist. BDE ist aus dünnem Messingblech ver- 
fertigt, aber stark genug, um nicht von dem Gewicht 
gebogen zu werden, welches aiir Einsenkung der Kugel 
iHs g erforderlich ist. An dem Ende E belindet sich ein 
Oehr, In das eine kleuie Waagsdiaale EP eingehii^ 
wird. Dieses Oehr ist so abgepafst, daCs wenn das Ge- 
wicht auf F" gebracht wird, das Ganze aufrecht steht. 
Man belastet nun die Schaale, bis dafs die Kugel bis zum 
Zeiciien g gesanken ist. Vermittelst der Schraube B palk 
man et ao ab, dais dieis nur nm ein Haarlmit von in 
grolsem Gewicht überschritten werden kann, indem dann 
der Arm BD auf den Rand des Glases au liegen kommt. 
Um zu bestimmen, ob sich g in der Ebene der Flussig- 
keitsHäche befinde, sieht man von unten herauf, geht mit 
dem Auge allmäblig höher, bis alle Beflection von der 
nnteren Oberfläche der Flüssigkeit verschwunden ist, nud 
wenn man dann den Einschnitt bei g von der nnteren 
Flussigkeitsfläcbe, in deren Ebene sich alsdann das Auge 
befindet, geschnitten sieht, so ist der Punkt getroffen. 
Ueber der Flache ist Nichts mit Sicherheit 
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Das aufgelegte Gewicht wird anfgeieichnet» und man kann ' 
mm Alles yvagen, Was weniger wiegt , indem man beob- 
achtet, wie viel erforderlich ist, um g bis zur Oberfläche 
der Flüssigkeit ein/usenken. Wenn man bei jedesmaliger 
Aufslellung der Waage das Gewicht bestimmt, welches 
aar Einse^ung derselben bis an gr erforderücb ist, so ist 
diefii die ganie Jnstinmg^ die man .zqi machen nQtbIg hat» 
* Zq cfaemischem fiebufe ist es fast gieicbgfiltiga w^* 
cbes Gewicht man gebraucht, wenn nur die Abtheilun- 
gen desselben richtig sind ; indessen bietet doch kein ande- 
res Gewicht so grolse. Bequemlichkeit dar, wie das nach 
dem Decimalsystem eingetheilte französische GrammgewScbt. 
Schon seit; vielen Jahren bediene ich mich desseibea^ und 
die franidsisGiien Chemiker gebrancfaen kein anderes. Auch 
in Deutschland ist es in aiemlich allgemeinen Gebtandi 
gekommen, nur in England scheint man ein Vorurtheil 
dagegen gefafst zu haben, und oft habe ich mit Verdrufs 
sehen müssen, dals man in meinen und Anderer Abhand- 
inngen das Grammgewicbt in Oran verwandelt^ und dabei 
nicht selten Fehler in den Rednctionen gemacht, ja selbst 
Gran für Gramm gesetzt, und die Decimalen für Zehn- 
theile vom Gran genommen hat. Ein solcher übertriebe- 
ner Nationalgeist ist für die Wissenschaft nachtheilig und 
darum tadelnswerth. Ich werde hier Einiges zur Ver- 
gleichung der verschiedenen f. zu wissenschaftlichem. Ge- 
bsanche dienenden Gewichte anfuhren.* 

In. Schweden ist das Victualiengewicht das ficlitige 
und Hauptgewicht, welches allgemein im Handel und Ver- 
kehr gebraucht wird, und stets gemeint ist, wenn kein an- 
deres Gewicht angegeben ist. Als besondere Gewichte 
hat man anlserdem noch: das Medicinal gewicht, für die 
Apotheken und aUe medicinischen YorsohnAcn^ und das 
Münzgevrichtf welches, nach einem aken Herkommen, 
seitdem das Schrot und Korn des Reiches festgesettt wurde, 
auf der königlichen Münze bei Empfang und Ausprägung 
von Gold und Silber noch beibehalten wird. In Betreff 
der Verarbeitung der gröberen MeuUe im** Grotsen , und 
ihres Transports im Lande, hat man von Alters her, und 
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M dem. Madgel an Kenninltteii in früherer Zek, für 
faft jede Operation oder jede einige Behandlung der 

Metalle besondere Gewichte eingerichtet, die jedoch alle 
vom Victualiengewicht abgeleitet sind; so hat man Era- 
gewicht (für das Eisenerz), Roheisengewicht, Hammer- 
gewicht , Robkupfergewicht, Marktgewicbt^ die nur für 
die Falle; wovon <le den Namen haben, gelmudit wer» 
den. Bei der Ausfuhr der Antigen Metalle und ihrer Ab« 
wSgung tarn Verkauf in*a Ausland, hat man noch ein be- 
sonderes Gewicht, Metallgewichc oder Stapelstadsgewiclit 
genannt, welches genau vom Victualiengewicht aus- 
macht; das ScbifFpFund desselben kommt so nahe mit ei- 
nem Hamburger Schifipfund überein, dafs im Handel swi- 
schen beiden kein Untorscbied gemacht wird. 

Das KichtaHengewiehf wird »eingetheilt in Loth, 
Pfand (Skalpund), Lispfuud und SchifFpfund. 

Ein Scbifipfund =20 laspfund =400 Pfund oder Mark. 
Bin Lispfund =20 Pfund, =640 Loth. 
Ein Pfund hat 32 Loth. Beim gewöbnlidien Gebrauche 
wird das Lotb in ^, |, j',, ^ etc. eingetheilu 

Pflanz. Grammeo. 

1 Pfd. yict.-Gew. hat 8848 Aft Trojgew. =425,122$. 
ILth. - - 276|- - = 13,28507a 

Zu chemischem Behuf hat man dem Victualiengewicht 
eine Decimal-Eintheilnng gegeben und es Frobiergemcht 
genannt. 

Oes f^iertet'Loth oder Quenieken hat man in 100. 
gleiche Theile eingetheilt, und hat das Qnentefaen Gentner, 

und jeden Theil Probiermark genannt. Die Probier- 
mark wird dann ferner in 32 Loth, und in halbe und 
Viertel-Loth eingetheilt. Hierdurch ^hat man eine fast 
eben so bequeme Oecimal-Eintheilung vom Victualieng»- 
wicht, wie vom franiösiscben Granm^ewicht. Auf jeitoi 
Fall ist es aber^in den Wissenschalken am besten, eine 
Art von Gewichten zu gebrauchen, und dadurch die, sonst 
zum gegenseitigen Verstäudoiüs nötbigen, beständigen Be- 
ductionen zu vermeiden. 

« 
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Prob. Maifc. ' Milligr. 
lGtr.Frob^-Gew.={Ltli.Vict>^Gew.r=:100 = 3821,269 

10 - - =24- - =1000=33212,69 

IPr. Mark= ^v^^^ ' - - = 33,2127 

Dm Medidnalgewicht wird in Ubn, ümea, Dradt- 
men, Scrapeln nnd Gran eingetfadlt. 
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Bin Pfand MacHcinalgewicht ist also fast gleidi mit 
26f Loth Vietoaliangewtcbt 

Und 1 Unze fast gleich mit 1^ Loth Victualiengew. 

Das franzosische Gewicht ist tbeils alteSf das nur sei- - 
tan noch gebraucht wird^ tbeils neues. 

Die £intlieilang des allen ersieht man ans folgender 
TabeUe; 

Lirra. Marc. Onnce. Gros. Denier. Gran. 
1 = 2 = 16 — 128 = 384 = 9,216 
1 = 8 = 64 z= 192.= 4,608 
1 =s 8 = 24 :^ 576 
' 1 = 3 = 72 
1 24. 

Um diese mit schwedischen nnd and^n Gewichten 
vergleichen in können^ werde ich weiter unten eine ver- 
gleichende Tal>elle der allgemeinsten europäischen Ge-, 
Wichte mit dem französischen Grammgevdcfat geben. 

Das neue Gewicht hat den Gramm zur Einheit. Ein 
Gramm ist, was ein Würfel reinen destillirten Wassers, 
von ein Centimeter (zz:0™,01) Seite, bei der höchsten 
Dichtigkeit des Wassers, 4-4-|., und im Vacunm wiegt 
Er wiegt in schwedischem Victualiengewicht =0,0752724 
Loth^ und in schwed. Medicinalgewicht i^j'^^^^^^^ Gran, 
oder ISjVgVsö französische Gran. 

Die Unterabtheilungen des Gramms sind: Decigramm 
sz^ Gramm (05,1), Centigramm =-{^^ Gramm (Os,01), 
und Milligramm =j^^^ (Oe,001). Die Mulüpeln davon 
sind: Vecagtamm =10, Hectogramm =100, Kilo- 
gramm =1000 und Myriagramm =10,000 Grammen. 
1 Gramm = 0,0752724 Loth, 

10 - = 0,752724 

100 - =...,.,. 7,52724 
1000 - = .... 2 Pfund 11,2724 
10,000 - = 1 Lispfund 3 • 16,724 

Englisclie Gewiclue gibt es mehrere. Die allgemein- 
sten sind das aver dupoise^ welches aligemein im Handel, 
und das TroygewicJa, weldies von den Chemikern und 
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in der M^didn gelnranclit wird. Beide werden in Pfunde 
oder Libniy and diese wieder In Unsen nnd Drtdnnen 

u. s. w. eingetheilt. 

Ein englisches Pfund, aver dnpoise, enthält 9441 A6 
Troyge wicht, und. wird eingetheilt in 1$ Unzen, wovon 
jede 437j Gran Troygewlcht, also das ganie Pfand 7000 
Gi^n Troygewicht enthält. Jede Unze wird in 16 Dracli> 
nen eingetheilt» aliein diese Eintheilang wird niemals in 
wissenschaftlichen Schriften gebraucht, weil sie so leicht 
mit einer Drachme Troygewicht zu verwechseln wäre, 
die mehr als doppelt so schwer ist (1 Drachme Troyge- 
wicht =60 Gran« 1 Drachme a. d. p. =27^7 Gran). 
Das Pfwtd Troygewicht, =7766 Als Troygewicht, whrd 
Jn 12 Uoten oder 5760 Gran getheilt, nnd wiegt 0,878052 
schwed. Pfund. Zuweilen gebxsaucht man dieselbe Unter- 
abtheilung der Unze, wie im schwed. Medicinalgewicht, 
allein am meisten werden in wissenschaftlichen Schriften 
nur Gran gebraucht. Auch kommt manchmal die Unze 
in 24 Penny-Weight's eingetheilt vor^ wovon dann jedes • 
34 Gran ist. 

Eine englische ünce TroygevTicht Ist eine schwedische 
Unze und 27, J^"^ Gran Medicinalgewicht; ein englischer 
Gran ist 1,0472 Gran schwed. Gewicht, Eine schwedische 
Unze ist 550^^^ englische Gran, und ein englischer Gran 
iat 0,955 von einem schwedischen Gran. Die an wissen« 
scfaafUichem Behnfe gebrandiliclien Gewidite ande^ L&iw 
der kommen meistens in der Benennung nnd Eindieilong 
znit dem schwedischen Medicinalgewichte uberein; mit- 
unter werden aber auch Gewichte gebraucht, die das 
Pfund in 16 Unzen oder 32 Loth eingetheilt haben« 

Folgende Vergleichnng mit dem in Milligrammen ans» 
gesellten irantösisehen Gewicht, wird den Leser in den 
Sund setien, nach Bedarf die bauptsadilichsten Gewichte 
anf beliebige andere der hier angeföhrten sn redndren ^ 



•) Entnomiii«tt tat B«m Vsga'« ohaa b«i Mmifi citinm 
TabeUen. 
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MnKgraniBflB. 

AniMrdain 1 Uber M6d.*Gew* in 12 Unzen 1^369003,3 



1 Pfd. Hand..Gew. m 16 Urnen =493926,2 

Bern 1 Liber =12 Unzen . . . =356655,2 

£ngl^d 1 Lib. Troygew. zu 12 Unzen =373135,3 

eine Unze = 31094,61 

eine Drachme 3886,827 

ein Scmpel = 1295,609 

ein Gran • • = 64,78045 

1 Pfd. aver diipoise zu 16 Unzen =453614,6 

FranlLreicb 1 Liber zu 16 Unzen . . . =:489506,2 
eine Unze von 8 Gros • • = 30594,11 
ein Gros von 72 Gran • . == 3824,264 
ein Gran 53,11478 

Hanover 1 LIber sa 12 Urnen • • • =364919,3 
1 Pfund zu 32 Lolh ' . . . =486671,1 

Nürnberg 1 Pfd. Hand.-Gew. zu 32 Lolh =509781,8 
1 Mark Münzgew. zu 16 Loth =238442,6 

Schweden 1 Liber zu 12 Unien . . . =356318,7 
1 Pfd. yict..Gew. zu 32 Loth =425122,5 

Spanien 1 über m 12 Urnen • ' • =345027,6 
1 Pfd. sn 16 Unzen • • . =460293,1 

Turin 1 Liber zu 12 Unzen . . . =307502,8 
1 Pfd. Hand.-Gew. 12 Unzen =36a003,3 

Deutsch- 1 Liber zu 12 Unzen, 1^ Mark . 
land Nürnberger Munigewicfat =357663,9 

eine Unie •••••••= 29805,33 

eine Dradime •*•••= 3725,662 

ein Scrupel = 1241,889 

ein Gran .......= 103,4907 

Venedig 1 Liber zu 12 Unzen . • • =302025,3, 
1 Pfd. peso grosso ta 12 Unzen =468172,9 

Wien * 1 Liber zu 12 Unzen • . . =4800Q9,a 
eine Unze •«•••••= 35000,75 

eine Drachme = 4375,094 

ein Scrupel = 1458,365 

ein Gran = 72,91823 
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Bern 

England 

Frankreich 

Genua 

Hanover 

Holland 

Neapel 

Plenioot 

Portugal 

Rom 

Spanien y 
Schweden ; 
Dentachiand 
Teoedig , 

Oestreich 



SiM Ume wiegt ia Em Onm wi«gt,Sa 
MJOBgnmmßm, HUligranuBiii. 



29721,47 
31094,61 
30594,11 
26425,57 
30409,82 
30760;>7 
26734/11 
25625/23 
28684,23 
28267,48 
28752,39 
29693,76 
29805,33 
25168,775 



61,91974 
64,78044 
53,11478 
55,05327 
63,35380 
64^6306 
55,69587 . 
53,38589 
59,75881 
58,89061 
59,90081 
61^6200 
62,09444 
52,4349 
72,91823 

wofin bei Gaa- 



35000,75 

fF'mnn0 — nennt man da» 
Tenachen das Wteer oder QoeGkattber> worfiher das Qaa 
an^efafigen- werden- soll, enthalten Ist. 'QiteehsÜberwantte^ 

siehe (^ttccksilberappnrat. Die Vf^asserwanne wird am 
besten aus mit Blei ausgefuttertem Holz verfertigt, da auf 
diese Weiae dem Ausrinnen vorgebeugt wird. £ine hol- 
leme Wanne rnnfs wie Faitbinderarheit gemacht werden« 
Am besten atellt man sie anf einen * Fa(s, der mit etn4r 
Einrichtung versehen ist, wodurch die Wanne *naeb 
darf erhöbt und erniedrigt werden kann. 1 

Wasch/lasche, — siehe Auswaschen und einen 
Nachtrag zu diesem Artikel am Ende dieser Abtheilung. 

Wasserhad^ — wenn man in dem Dampf von ko- 
diendem Wasser ein Gefala erhitat, wodorch seine Tem- 
peratur nie Aber 4- 100« steigen kann. Man gelnrahcAt 
es vorzöglich bei 'Tersncben mit organischen Stoffen, bei 
Bereitung von vegetabilischen Exiracten u. a, w. Für ein- 
zelne Operationen richtet man sich das Wasserbad ver- 
schieden ein, und stets so, dafs die Wasserdämpfe hin- 
teicfaend eingeschlossen werden und nicht unbenutu enU 
weiclien. — 

ir. 
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. Fif. 32, Taf. VIL ae%l «in. gum «tnfadiM Waneiw 
iMid* E» beMht mit dneni knpimieii Kend^ dessen obe- 
rer Rand umgebogen und nmd ausgedreht und geschliffen 

ist. Diesem runden Ausschnitt al/ entspricht ein flaches 
Gefäfs von Zinn cd, welches so genau in pafst^ dafs 
wenn Wasser im Kelsel gekocht wird^ die Dämpfe nicfat 
diirdi die Fuge entweichen können, e ist ein Uehn^ so 
durchbohrt, deß er, in eine gewisse Biditotig gestellt, die 
Dampfe hInanslSßt, in enderan aber verschließt. Dieses 
Wasserbad ist theils zu unmittelbaren Abdampfungen auf 
dem zinnernen Gefäfse brauchbar, theils kann man darauf 
Filtra trocknen, Ideine Schaalen mit Flüssigkeiten zum 
Abdampfen steilen, n. t. w.. Diese l^equeme Einrichtung 
ist von L u km e, nnd palst genen auf seinen oben be- 
schriebenen OAm. 

Bei Abdampfungen auf der SandcapeDe hat man 
nicht sehen nöthig, gegen das Ende zu die Hitze bis zu 
der eines Wasserbades zu vermindern. Man bewerluiel- 
ligt diels leicht auf die Weise, daß man sich von ven- 
«inntera Kupfer Gefaise machen liüt, die in der Form 
mit Platintiegeln AeMichkeit haben, aber H bis einige 
Pfunde Wasser fassen. In dieselben ffllt man Wasier 
und stellt sie auf die Sandcapelle. Gröfsere Schaalen 
werden nun unmittelbar auf dieselben gestellt, so dals 
der Boden der ersteren dem Kupfergefälke als Dedbal 
dient. Für. kleine» Schaalen lafst man sich kopfenH 
Deckel mit mnden Ausschnitten in der Mitte machen, in 
wnlche die Schaalen eingesetat werden« Mit 2 bis 3 sol* 
dier kupferner Gefafse reicht man schon aus. Ihr Ge- 
brauch gewährt grolse Bequemlichkeit, und so lange sie 
so tief stehen, da& das Wasser in ihnen in l)eat«ndigem 
Kochen bleibt, geht die Abdampfung aof ihnen schneller 
als auf dem Sande vor sich. Sie eignsn sich ancb sehr 
gnt anm IVocknen von Niederschlagen, die man in ehis 
darauf gestellte Schaala legt« Die an trocknende Substaw 
erlangt hierbei jedoch niemals -J- 100°^ wegen der Abküh- 
lung durch die umgel>ende Luft. Da, wo eine vollkooi- 
mene Entfernung aller Feuchtigkeit nothwendig ist^ he- 
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diene Ich mich eises TVodmi-WasserlNidet von folgende]^ 

Einriebt ang: Fig. 31. AB CD i$t ein metallenes Gefäls^ 
in dessen in der Mitte durchbohrten Deckel AB eine 
Bohre F von demselben Metall ein^elöthet ist« Der Deckel 
ist abscbraubbir und hält» vermittelst eines daswischen 
gelegten Bings von Leder, laftdicfat» EC ist «in metallot 
nes Rohr, welches in C am Boden des Gefalses einmfindet^ 
GGG sind drei Fufse, worauf dasselbe steht. Sowohl 
in £ all in werden passende, gebogene Glasröhren ein- 
gekittet. In das Gefäfs wird, in einem kleinen Tiegel oder 
sonst einem ähnlichen Gefäfse, die zu trocknende Substanz 
dngesetxt, alsdann der Deckel aufgescbranbt» und der 
ganie Apparat In luKhendes Wasser gestellt, so dals er 
davon bededBt ist Vermittelst eines Blasebalgs wird nnn 
durch E ein Strom von Luft, die zuvor durch eine mit 
geschmolzenem und gröblich gepulvertem Chlorcalcium ge- 
lullte Bohre gegangen ist, ein-, und durch F wieder ab- 
geleiut* Wenn si<A jenseits F kein Wasser mehr in d«r 
Giasrfihre condenshrt, wird das Gefäls mit dem kochenden 
Wasser weggenommen, und di^ Sobstans unier noch aiH 
haltendem Luftzuströmen erkalten gelassen. 

\Ve^^ nasser wid irockner. — Wenn man eine che- 
mische Untersuchung durch Auüösung in einer Flüssigkeit 
veranstaltet, sagt man, dafs sie an£ nassem PFege, vU^ 
hnmida, geschehe. Geschieht dagegen die Untersochang 
dnrdi QlQhen oder Sdimelsen im Fener^ so nennt man 
dieis den trocknen IVegy via sicca« 

Windofen y — siehe Oef^n, 

Woulfscher Apparat,' — SO genannt nach sei- 
nem '^Erfinder Woulf. £r i)esteht aus mehreren tubulir- 
tcn flasdien, nnd dient sum Hindurchleiten oder Auf- 
sai^gen von Gasen durch FlQssigkeiten, Die Flaschen wer- 
den so neben einander gestellt nnd mit einander verbnii- 
den, dafs das Ga^, welches vom Wasser der ersten Fla- 
sche nicht absorbtrt wird, in die zweite geht, und was 
in dieser unabsorbirt bleibt, in die dritte geht, u. s. w. 
Taf. VIL Fig. 33. zeigt eine Abbildung dieses Apparats. 
Jede der Fluchen ist mit 3 Oe£Enn^gen versehen, durch 

69* 
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4r«Idie^ vennittelst eingesetner dorchbobrter Korke» Glas- 
rohren geben, ad fBbrt das Gas der ^nen Flasche In 

die Flüssigkeit der nächsten. Die Röhre cd ist eine Art 
Sicherbeitsrohre; das Gas kann nicht durch dieselbe ent- 
weichen; entsteht aber in den Flaschen eine Zusammen- 
aiebnng der LaSt, so dringt Luft ?on Anisen dnrch diese 
Röhren ein, ohne dafs die Flfissigkeit von einer Flasche 
In die andere snrQckgesogen wird. Die sweischenklige 
Bohre ah pflege ich in der Mitte zwischen den Flaschen 
durchzuschneiden und sie mit einer Kautschuckröhre wie- 
der luftdicht mit einander zu verbinden, wodurch der Ap» 
parat weniger terbrecblich wird und besser in liandhaben 
ist» In Erinangelnng tnbulirter Flaschen kann man recht 
gut alle 3 Glasröhren dnrch einen ond denselben Kork 
' gehen lassen , wenn man dazu nur Flaschen mit hinrei- 
chend weiten Oeffnungen nimmt. 

£eichen^ chemische, chemische Sjfmbole oder For^ 
mein, — Die älteren Chemiker pfiegten, sowohl in Hand- 
schriften, als aoch zuweilen im Druck, statt der Namen der 
Körper, eigne Zeichen an gebrauchen, die sich grolsen» 
theiJs auf alcherofstische Anspielungen gründeten und den 
Zweck hatten, denjenigen, die keine Adepten waren, die 
Wissenschaft in eii^em mystischen Gewände darzustellen. 
Der Gebrauch dieser Zeichen wurde selbst noch fortge- 
settt, nachdem die Wissenschaft eine rationellere Ansbil- 
dnng erlangt hatte; auch wurden sie in die pharmaoeuti- 
sche Chemie eingeführt, und ilnr Gd>ranch darin erst io 
der neueren wieder aufgegeben. * 

Beim Falle der phiog istischen Chemie wurden, mit 
einer neuen Nomendatur, auch neue Zeichen gesdiaffen, 
gegründet auf wissenschaftliche Principien und zusammen- 
gesetst ans den Zeichen der einfachen Grundstoffe. Die 
der letateren bestanden aus nur einem, entweder gera- 
den oder gebogenen, Strich. Fßr Warme, Sauerstoff und 
Stickstoff hatte man gerade Striche, nur in ungleiche Rich- 
tung gestellt; für Kohlenstoff, Wasserstoff, Schwefel und 
Phosphor einen halbzirkelförmig gebogenen Strich, eben- 
falls in verschiedener Stellung. Die Metalle wurden dnrch 
einen Kreis beaeicfanet, In welchen der Anfangsbudüube 
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699 Namens d«s Metalles gesetzt wurde.' Die ABcalien, 

deren Zusaminensetzung damals noch unbekannt war, wur* 
den mit einem Dreieck mit nach oben gewandter Spitze 
bezeicbnetj und die £rdarten mit einem Dreieck mit nach 
nnten gewandter Spitze. Zur Unterscheidung 'der eüizel- 
aen dienten- die. Anfin^gsbochMben cbnelben. Ein un- 
bekanntes . Badical wurde Drit eioem Quadrat» und eine 
organisdie Substanz mit einem Rhombus ausgedruckt; 
durch die hineingestellten Anfangsbuchstaben wurden sie 
von einander unterschieden. Zur Bezeichnung von Ver- 
bindungen stellte man die Z»efaen soaemmen« Hielt matt 
eine Yerbipdnng für neutral, so aldltd jmfi die Zeicfa 
der Bestandtheile neben einander, und .nabm nsan jsineii. 
derselben fBr vorherrschend an^ so wurde dieser darnnter 
gestellt. Das Zeichen des Sauerstoffs wurde in den da- 
mit gesättigten Verbindungen darunter, und in den soge- 
nannten überoxjrdirten ein Stuck weit davor ^ und nu^ 
darunter gesetzt. Der eleoomegativeoe Bestuidtheil kai^ 
stets rar Becbten« Bei FeststeMnag dieser Zeichen ha^ 
man auf die Eigenschaft der ungleichen Oxjdationsstufen, 
der Metalle, mit Säuren eigne Sake zu geben, keine Auf- 
merksamkeit verwendet. Es blieb daher der Sauer$to£F 
aus den Zeichen der Metalloxjd- Salze ausgeschlos^n. 

Die von mir torgescblagenen Zeidien sind von gapi 
anderer Natur als jene^ und soUen nur Bepräsenta^ta^ 
der quantitativen Zusammensetzung der Körper sein. Sdion 
im Tb. lEL pag. 107. habe ich das Nähere dar&ber aus- 
einander gesetzt, und brauche hier nur noch hinzuzufügen, 
dafs ich es für vortheilhaft gefunden habe, alle Basenbil- 
der durch ubergesetzte 2^icben auszudrucken; gleich wie 
der SauerstoEF mit. Punkten beseichnet. wird^ so geschieht 
es fiir den Schwefel mit Commata für das Selen mit 
geraden Strichen (~), und für das Tellur mit .einen^ 
Kreuz (*); z. B. 

Molybdanaanrea ICali =kMo 1 

Schwefelsalt 

Selensalx s=K M 

Tellursak =:]^KL 
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Idi habe den Leser nur noch m erinnern, dafs ich 
zweierlei Bezeicbnnngsarten für Zasaromensetzungen ge- 
braucht habe, von denen die schon beschriebenen cAeow- 
sche Zeichen^ vn4 die anderen , über die ich hkr noeh 
«inige Wort» tigen' Willy mimendoguehe Zmeken geiMimt 
Vfwdeii« DtoM iMlnnMi vnMwbeide& ddi von don onie» 
reu dadurch, dals darin die SanarstofiF- Atome nicht ausge- 
drückt sind; sie werden nur für die Verbindungen der 
Kieselsäure mit Alkalien, Erden und einigen Metalloxyden 
gebraucht, die alle durch die Apfangsboohsfaben ihrer la- 
teinischen Namen «n^gedrückt werden» «nd swar wird 
Menn, not Venrecbsdoog sa-venneiden, stets nur Cnniv^ 
Schrift genornmen. Die Oxyde werden iron den Oxydo- 
len dadurch unterschieden, dafs das Zeichen der ersteren 
ein grofser, und das der letzteren ein kleiner Buchstabe ist; 
z. B. Mn = Manganoxyd» im == ManganoxydoL Die 
Zeichen drücken dte Mengen <|ine^ jeden dimr Körper 
ans» die gleiche Bilengen Sanentoff enthalten« AS bedei^ 
tet eine Verbindung, worin TÜonerde nnd Kieselsiaie 
gleich viel Sauerstoff enthalten. In AS* enthalt die Kie- 
selsäure 3 mal den Sauerstoff der Thonerde, in A^S die 
Thonerde doppelt so viel Sauersto£F als die Kieselsaure, 
u. s. w. Diese mineralogischen Zeichen sind weniger voll* 
standig» als. die chemischen; allein da die Annhl von 
einfachen Atomen in den Erden nur erst iwer ni lU h 1 1 ugs* 
weise l>ekannt ist, so haben diese Zeilen den Vortheil, 
die chemische Constitution eines Fossils einigermafsen rich- 
. tig darzustellen, ohne dafs sie etwas zu bestimmen brau- 
chen, was sich nicht durch Versuche ausmitteln läist. — 
Die Gmndaeichen sind folgende: K sz Kali» if s Na- 
tronj L = Litbion> B = fiarjterde» Sr 3= Stiontianenie» 
C=: Kalkerde, Jlf s= Talkerde, Thonerde, G^Be^ 
lyllerde (oder Glycinerde), Y =z Yttererde, Z — Zink- 
oxyd, Ce z= Ceroxyd, ce z= Ceroxydul, Mn z=. Man- 
ganoxyd, mn z= Manganoxydul, JPs Kisenosgrd;» 
mxsxjdtil^ S SS Kiewlsaum. 
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Naehirag zu SeUe 819. — Ein anderes Instrument^ 
welches zum fortfahrenden Auswaschen dient, und womit 
dieser Endzweck eben so gut, wie aal dem dort erwäbn- 
teo erreicht wird, ist kuniich von Gay*Lns8ac beachri^ 
bea worden» nachdem der Artikel Autmaidt€» jcbon f^. 
druckt und die Knpfertafeln acbon gestochen waren; es 
folgt daher hier naditraglich aelne Beechreibung nebst, 
ner Abbildong^ In Holzschnitt. 



Fig. 1. 




Fig. 1. zeigt eine bis zu ^ mit Waiser gefüllte Flaschoi 
luftdicht durch einen Kork verschlossen, durch welchen 
swei BAhren g^n; die eine ef ist gerade mid offen, 
und an dem nnteren £nd6 schidF alugMchnitteo^ mn den 
Durchgang der Luft zu erleichtern. Die zweile ist ein 
gleiclischenkliger Heber ab cd, der mit Wasser gefüllt ist. 
Der äulsere Schenkel dieses Hebers steht in dem Trich- 
ter d. Aus der Einrichtung der Flasche ist es Idar, daft 
dieser Heber als ongleicfaicheoklig betrechlek werden kan^ 
and dais sein anlsever Asbenkel dba in der nasche befind- 
licfaen am so viel an Lenge übertrifft, als der Abstand /a 
zwischen der Mundung der geraden Röhre e f und der 
Mundung des inneren Heberschenkels ba in der Flasche 
betragt, and dafs, wenn das Wasser in dem Trichter, oiclit 
eben so schnell ansHiefst, als es durch den Heber einge> 
fuhrt vrird, es niemals hoher steigt, als bis sein Stand im 
Trichter in einer Linie mit der Mündung/ der geraden 
Eöhre steht, weil alsdann der Heber wieder gleichschenlu 



uiyili^Oü by Google 



1( 



Kachtrag. 



Fig. 2. 




]%ist— Da 1dl M BeicliMibung dar WaMbflaiolM p. 819. 
aine theoratiaeba AoMliiaiidanatiung dar Wirkung der Ab» 

laufröhre für unnötbig hielt, will ich hier doch der Ver- 
gleichung wegen zeigen, wie durch beide Apparate der- 
selbe Endzweck auf ungleiche Weise erreicht wird, und 
habe daher mr Bequemlichkeit das Lesers jene Waschröbra 
noch einmal In HbiBschoitt Fig. 2. hier baigefügt. — Oia 

angelötliete Röhre aif mündet bei ^ mit 
einer OefFnung, die hier das "Wasser mit 
einer gewissen Capillarkraft zurückhält, die 
um so gröfser ist, je enger die OefFnung 
ist. Zur Ueberwindung derselben , ist eine 
Wassarsaula von einer gewissen Höbe er- 
forderlich ^ tun so höhar^ je geringer der 
Durchmesser der OefFnung 6 ist ; ihre Höhe 
mufs bei der Verfertigung einer jeden ein- 
zelnen Röhre durch Versuche ausgemitielt 
werden. Wenn in dem beigefügten Beispiel der Abstand 
zwischen den pnnktirten Unien 6 und c die Höbe der 
Wassersaule andeutet» welche cur Ueberwindung der Ga- 
pillarität in der OefFnung ^ gerade erforderlich ist, so Ist 
es klar, dafs wenn der Stand der Flüssigkeit im Filtrum 
bis unter c gesunken ist, Luft durch 6 eindringen, und so 
lange Wasser durch d ausHiefsen wird^ bis sein Stand wie* 
dar mit der Linie c gleich hoch geworden ist 

Wenn in Fig. 1. der anlsere Schenkel ed an seiner 
-unteren Mundung aufwärts gebogen ist, so wird das Aus- 
waschen, aus den pag. 819. angeführten Gründen, noch 
•rascher und vollständiger vor sich gehen. Wenige der 
•neueren Instrumente sind für den practischen Chemiker 
von so unschaisbaram Nutien^ wie. diese- an. and für mct 
9ö einfachen Wascfaapparata, da vermittelst dersdben dim 
Auswascharbeit wahrend der ganten Zeit fortgeselit wei^ 
den kann, die er abwesend sein mufs, und sie, während 
er gegenwartig ist, seine Aufmeriisamkeit nicht besonders 
>in Anspruch nimmt. 



Gedradrt bd A. W. Schade in BerBo. 



0 



uiyili^Oü by Google 



I 



I 



Verbesserangen. 



Saite 717 SSeOe Ii t»b aoten liea JEaesiccator, 





• wA T A 1. Golds Ä»-g SlAABA. Mt- JmiI 


•MvW Www WIWW» 




• Ql T. 0 L abMrondAtMi GluAtAbflS. At. dSteraen 

Rntir» 




- 15 o. 1- un^» 


- 830 


7 V. u. 1. Taf. TT. 


- 843 


9 V. u. 1. en feilsche Zoll st. Cubikzoll« 


- 849 


9 T, u. 1. Austrocknen st. Trocknen. 


- 859 


- 10 T. u. Fig. 27. Taf. XI. «i. Fig. I. T«£. III. 


- 863 


7 T, u. 1. a/ St. e/. 


- 866 


- 16 T, B. 1. IK St. IE. 


- Ö94 

- 949 


• SI T. o« I. gezsbntea «t. gelederten. 
4 ^* niedriger st. höher. 


- 951 


- 17 T. 0. 1. 3747 374»7« 

- 10 T. n, I. so 9j{7 et. um Q^vr* 


- 95t 
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3 T. a. 1. Fig. 3. Fig 5. 
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• 15 o. 1. «acht man st. thnt man. 



Tsf. III. Fig. 18. Der Kolben D iat für den besbaicbtigten Zweck 

•twss nber D abzusprengen. 
- m. - 224. iMUt im Mittelpnnkt der Figur der Bochstsbe 11. 
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An die geehrten Käufer dieses Buches. 

J. J. Berzelias Lehrbuch der Chemie, Ir Band, in 2 Ali- 
theilungen, kostet im Ladenpreis 5 Rthlr. Der zweite 
Band, auch in 2 Abtheilungen, ebenfalls 5 Rthlr., und 
der dritte, in 2 Abtheiinnisen, 6 Rthlr. 18 Gr. 

Alle drei Binde sollen aber bis mr Vollendong des 

Ganzen, statt 16 Rthlr. 18 Gr., in allen Buchhandlungen 
für VI Rthlr. abgelassen werden. 

Der vierte Band besteht wieder ans 2 Abtheilungen, wo-, 
von die erste: die Thierchemie, und die zweite Abthei- 
lung: chemische Operationen und Geräthschaften, nebst 
Erklärung chemischer Kunstwörter, mit 7 grofsen Kupfer- 
tafeln , enthält Beide Abtheilnngen kosten im Laden- 
preise 8 Rtlilir., im PHbi. Fr. aber nnr 6 Rthlr. 18 Gr., 
in aUen namhaften Bnehhandlungen. 

Die Thicrdiemie einzeln kostet 3 Rthlr. 16 Gr. 

Die chemischen Operationen und Geräthschaften etc. m. K. 
4 Rthlr. 8 Gr., wofftr solche in allen Buchhandlungen 
in bekommen sind. 

Alle vier Bände in 8 Abtheilnngen sind, statt des La- 
denpreises von 24 Rthlr. 18 Gr., bis zur Ostermesse 1832 
für 18 Rthh*. 18 Gr. durch alle namhafte Buchhandlun- 
gen wa bekommen. 

Dresden und Leipiig im November 1831. 

Arnoldische Bachhandlung. 
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